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Pankow  lehnt  Gewaltverzicht  ab 

Ost-Berlin  ist  statt  an  Entspannung  nur  an  Anerkennung  interessiert 


Wenngleich  auch  noch  nicht  zu  erkennen  ist, 
ob  der  Außenpolitik  der  Bundesregierung  —  we¬ 
nigstens,  was  sich  aul  den  Osten  bezieht  —  ein 
wirklicher  Erfolg  beschieden  ist,  so  ist  doch 
unverkennbar,  daß  die  Aktivität,  die  Außen¬ 
minister  Brandt  entfaltet,  zumindest  von  der 
Führung  der  SED  als  unangenehm  empfunden 
wird.  In  diesem  Sinne  ist  wohl  audi  die  Reak¬ 
tion  zu  werten,  die  der  Außenminister  der 
.DDR’,  Winzer,  erkennen  ließ,  als  er  gelegent¬ 
lich  einer  Pressekonferenz  im  Rostocker  Rat¬ 
haus  die  Fragen  ausländischer  Journalisten  be¬ 
antwortete. 

Angesprochen  auf  die  Gewaltverzicbtsange- 
bote  der  Bundesregierung  erklärte  Winzer,  ein 
.solcher  Gewaltverzicht  ist  völkerrechtlich  un¬ 
wirksam".  weil  diese  vorgeschlagene  inner¬ 
deutsche  Erklärung  ausdrücklich  von  der  Nicht¬ 
anerkennung  der  .DDR"  ausgehe  Winzer  hat 
bei  dieser  Gelegenheit  abermals  die  Vorschläge 


der  Bundesregierung  zurüdcgewiesen.  und  in 
Zusammenhang  mit  den  Ausfuhrungen  Brandts 
auf  der  NATO-Konferenz  in  Reykjavik  sprach 
Winzer  von  einem  .läppischen  Spiel“  und  den 
.Gewaltverzicht-Manöverrhen"  des  bundes¬ 
deutschen  Außenministers. 

Bei  dieser  Pressekonferenz  wurde  aber  auch 
siditbar,  daß  gewisse  Klimaverbesserungen, 
etwa  mit  Rumänien,  Jugoslawien  und  auch  Prag 
in  Ost-Berlin  Unwillen  hervorgerufen  haben. 

Aus  allen  Antworten  Winzers  ging  klar  her¬ 
vor,  daß  die  Sowjetzone  die  Anerkennung  als 
selbständigen  deutschen  Staat  mit  allen  Mitteln 
erstrebt  und  als  die  Voraussetzung  für  die  Auf¬ 
nahme  von  Beziehungen  zur  Bundesrepublik  und 
zur  Regelung  der  innerdeutschen  Verhältnisse 
ansieht.  Es  kann  also  folglich  nicht  damit  ge¬ 
rechnet  werden,  daß  die  Zone  bereit  wäre,  über 
Teilstücke  zu  verhandeln,  wenn  sie  nicht  glaubt, 


sehen,  es  kommt  doch  was  dabei  raus!“ 


Zeichnung:  Hicks  in  .Welt  am  Sonntag" 


auf  diesem  Wege  zu  ihrem  eigentlichen  Ziel  zu 
gelangen. 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  den  letzten  Er¬ 
schwernissen  des  Berlinverkehrs  wurde  Winzer 
auf  die  .Souveränität“  der  .DDR“  und  die  alli¬ 
ierten  Luftkorridore  von  und  nach  Berlin  aoge- 
sprochen.  Seine  verärgerte  Antwort  ließ  er¬ 
kennen,  daß  ihm  diese  Frage  eines  amerikani¬ 
schen  Journalisten  nicht  sonderlich  gelegen  kam. 
Zwar  habe,  so  sagte  Winzer,  die  .DDR"  die 
Lufthoheit  über  ihrem  Staat,  doch  durch  einen 
1955  mit  der  Sowjetunion  abgeschlossenen  Ver¬ 
trag  seien  .gewisse  Kontrollrechte  an  die  So¬ 
wjetunion  abgetreten“  worden. 

Winzer  benutzte  diese  Antwort,  um  bissig 
auszurufen,  im  Gegensatz  zu  den  USA  sei  die 
.DDR"  der  Meinung,  daß  einmal  geschlossene 
Verträge  auch  gehalten  werden  müßten.  Die 
Äußerung  Winzers  über  die  .der  Sowjetunion 
eingeräumten  Kontrollrechte*  muß  man  in  Zu¬ 
sammenhang  sehen  mit  seinen  früher  erhobenen 
Forderungen  nach  Ablösung  der  alliierten  Rechte 
in  den  Luftkorridoren.  Es  ist  also  keineswegs 
ausgeschlossen,  daß  die  Sowjetunion,  die  die 
Einführung  des  Paß-  und  Visazwanges  gebilligt 
hat.  die  Luftkorridore  in  eigener  Zuständigkeit 
behalten  will.  Das  würde  dann  die  These  er¬ 
härten,  daß  das  gesamte  Berlin-Problem  .unter 
Deutschen“,  d.  h.  auf  einer  Ebene  abgewickelt 
werden  soll,  auf  der  die  Rechte  und  Interessen 
der  Alliierten  nicht  unmittelbar  tangiert  wer¬ 
den.  Auf  diese  Weise  wären  die  Sowjets  dann 
in  der  Lage,  das  kleine  Geschäft  um  Berlin  durch 
die  Machthaber  in  Pankow  besorgen  zu  lassen, 
ohne  sich  selbst  die  Möglichkeit  für  ein  unmit¬ 
telbares  Gespräch  mit  den  USA  zu  verbauen. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  die  USA 
in  dieser  Frage  kurz  treten  und  hierdurch  das 
zu  anderen  Problemen  in  Gang  gekommene  Ge¬ 
spräch  mit  den  Sowjets  nicht  gestört  sehen  wol¬ 
len.  Dennoch  will  uns  scheinen,  daß  es  gerade 
jetzt  sehr  dringlich  ist,  eine  gemeinsame  Er¬ 
klärung  etwa  der  Westalliierteh  oder  sogar  in 
Verbindung  mit  der  Bundesregierung  herbeizu¬ 
führen.  Auf  diesem  Untergrund  wird  auch  der 
Vorstoß  des  Regierenden  Bürgermeisters  von 
Berlin,  Schütz,  zu  sehen  sein.  H.  T. 


Wir  möchten  aber  meinen,  daß  hier  ein  noch 
günstigeres  Ergebnis  zu  verzeichnen  gewesen 
wäre,  wenn  die  Sowjetunion  nicht  zu  erkennen 
geben  würde,  daß  es  ihr  offensichtlich  nur  darum 
geht,  die  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  geschaf¬ 
fene  Stellung  in  Osteuropa  zu  halten,  wobei  sie 
bereit  ist,  auch  alle  geschaffenen  Unrechtstatbe¬ 
stände  nicht  nur  in  der  Welt  zu  lassen,  sondern 
diese  auch  noch  für  rechtens  zu  erklären.  Es  ist 
eine  Frage,  ob  die  derzeitigen  Vorstellungen 
der  sowjetischen  Führung  mit  dem  Genera¬ 
tionenwechsel  eine  Wandlung  erfahren  oder 
aber  ob  die  heranwachsende  Schicht  der  jungen 
Politiker  und  Funktionäre  sich  weiterhin  den 
Zielen  der  heutigen  Kremlmachthaber  verbun¬ 
den  fühlt. 

Wenn  die  Sowjets  tatsächlich  daran  interes¬ 
siert  wären,  das  Verhältnis  zur  Bundesrepublik 
zu  normalisieren  und  dadurch  die  Grundlage' 
für  eine  echte  Entspannung  in  Europa  zu  schaf¬ 
fen.  müßten  sie  dem  Prinzip  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes  zustimmen  und  auch  einwilligen, 
daß  über  das  endgültige  Schicksal  der  ostdeut¬ 
schen  Gebiete  und  über  die  deutsche  Ostgrenze 
mit  einer  vom  ganzen  deutschen  Volk  legitimier¬ 
ten  Vertretung  und  im  Rahmen  einer  euro¬ 
päischen  Friedensordnung  erst  entschieden  wer¬ 
den  kann. 

Die  Sowjets  müßten  einer  derartigen  Regelung 
insbesondere  schon  deshalb  zustimmen  können, 
weil  sich  auch  die  Heimatvertriebenen  gegen 
jede  gewaltsame  Änderung  der  jetzigen  Ver¬ 
hältnisse  ausgesprochen  haben.  Was  allerdings 
keineswegs  bedeuten  kann,  daß  hiermit  der  der¬ 
zeitige  Status  guo  anerkannt  werden  sollte.  Hier 
gilt  immer  noch  das  Wort,  das  der  verstorbene 
Vorsitzende  der  Sozialdemokratischen  Partei, 
Kurt  Schumacher,  einmal  ausgesprochen  hat: 
„Die  Oder-Neiße-Linie  ist  unannehmbar.  Keine 
deutsche  Regierung  und  keine  deutsche  Partei 
können  bestehen,  die  die  Oder-Neiße-Linie  an¬ 
erkennen  wollen.  Wir  lehnen  es  ab,  uns  in  die 
Politik  des  Nationalverrats  und  des  Verrates  an 
Menschheitsideen  durch  die  Kommunisten,  durch 
die  pseudobürgerlichen  Satelliten  in  der  Zone 
und  durdi  die  Sowjets  verstricken  zu  lassen.“ 

Die  Sowjets  sind  nüchtern  denkende  Politiker. 
Sie  werden  es  sicherlich  zu  schätzen  wissen, 
wenn  ihnen  die  Grundlage  einer  Zusammenar¬ 
beit  ehrlich  unterbreitet  wird.  Dieser  Test,  den 
wir  hier  herangezogen  haben  und  der  die  Auf¬ 
fassung  der  überwiegenden  Mehrheit  unserer 
Bevölkerung  wiedergibt,  spiegelt  die  Möglich¬ 
keiten,  während  das  Vermächtnis  Kurl  Schu¬ 
machers  die  Grenzen  setzt. 


Keine  Kapitulation  vor  der  Gewalt 

Reinhold  Rehs:  Bereitschaft  zur  Preisgabe  dient  nicht  den  deutschen  Interessen 


Keine  Politik 
des  Nationalverrats 


Westpieufien  in  Bremen:  Feierstunde  im  Rathaus 


Wir  wollen  den  Ausgleich  mit  Polen,  stellte 
der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Ost¬ 
preußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB,  vor  10  000 
in  Bremen  versammelten  Westpreußen  fest  und 
die  Vertriebenen  sehen  die  Chance  hierfür  nur 
in  einer  Politik  der  Verständigung.  Verständi¬ 
gung  aber  heißt  verhandeln  und  das  müsse  be¬ 
deuten.  daß  die  Alternative  Gomulkas,  Gewalt 
oder  Verzicht,  entweder  Krieg  oder  Kapitulation, 
klar  abzulehnen  ist 


Reinhold  Rehs  bezeichnete  es  als  eine  Auf¬ 
gabe  der  deutschen  Politik,  die  Geduld  und  die 
Widerstandskraft  des  deutschen  Volkes  zu  stär¬ 
ken.  Hierzu  gehöre  auch,  nach  innen  und  nach 
außen  klar  zu  machen,  daß  es  für  die  deutsche 
Nachgiebigkeit  Grenzen  gibt  und  wo  diese  Gren¬ 
zen  liegen 


Gerade  im  Hinblick  darauf,  daß  oft  von  Poli¬ 
tikern  und  Publizisten  in  nebulösen  Formulie¬ 
rungen  über  die  Voraussetzungen  einer  echten 
Entspannung  fabuliert  wird,  verdient  besondere 
Beachtung,  daß  Reinhold  Rehs  hierzu  unmiß¬ 
verständlich  klarstellte:  Die  Entspannungspoli¬ 
tik,  die  auch  von  den  Vertriebenen  begrüßt 
wird,  darf  nicht  mit  einem  Verzicht  auf  Rechte 
oder  Gebiete  verbunden  sein. 


Angesichts  der  imperialistischen  Politik  der 
Sowjetunion  gelte  es,  die  wirklichen  Machtver¬ 
hältnisse  nicht  außer  acht  zu  lassen.  „Es  darf“ 
—  so  betonte  Rehs  mit  Nachdruck  —  „keine 
Kapitulation  vor  der  Gewalt  geben  “ 


Der  Bund  der  Vertriebenen  erstrebt  in  Über¬ 
einstimmung  mit  der  Bundesregierung  einen 
Ausgleich  mit  Polen,  doch  könnten  die  Vertrie¬ 
benen  niemals  damit  einverstanden  sein,  wenn 
man  etwa  eine  Politik  des  guten  Willens  mit 
einer  Preisgabepolitik  gleichsetzen  wollte.  Es 
wurde  auch  nicht  den  deutschen  Interessen  dien¬ 
lich  sein,  wenn  man  in  einer  Ankündigung  der 
Preisgabebereitschalt  das  Mittel  zur  Wahrung 
deutscher  Interessen  sehen  wollte  Vielmehr 
sollten  wir  eindeutig  klarstellen,  wo  die  Gren¬ 
zen  f Ur  eine  Entsparinungspolitik  liegen. 


H.  W.  —  Wenn  auch  nach  den  letzten  Maß¬ 
nahmen,  die  das  Ulbricht-Regime  bezüglich  des 
Berlinverkehrs  ergriff,  eine  gewisse  Ruhe  einge- 
Ireten  ist,  sollten  wir  uns  nicht  täuschen  lassen. 
Sicherlich  wird  der  Berliner  Bürgermeister,  Klaus 
Schütz,  gute  Gründe  dafür  haben,  wenn  er  Wert 
darauf  legt,  daß  die  Westalliierten  eine  Erklä¬ 
rung  über  den  Status  von  Berlin  abgeben  Die¬ 
ser  Status,  der  sich  auf  die  Verantwortung  der 
vier  Mächte  für  ganz  Berlin  bezog,  ist  inzwi¬ 
schen  durch  die  Sowjetunion  durchlöchert  wor¬ 
den. 


Wenngleich  man  auch  annehmen  darf,  daß 
die  Sowjets  dem  Gespräch  mit  den  USA  den 
Vorrang  geben  und  folglich  nicht  in  direkte 
Berlin-Handel  hineingezogen  werden  wollen,  so 
sollte  doch  nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  man 
in  Moskau  liebend  gerne  einen  Vorwand  sehen 
würde,  der  es  gestattet,  eine  Intervention  zu 
starten  und  sich  in  die  innerpolitischen  Verhält¬ 
nisse  der  Bundesrepublik  einzumischen  Wir 
erlauben  nicht  fehlzugehen,  wenn  wir  sagen,  daß 
die  Sowjets  einen  Grund  für  diese  Intervention 
suchen.  Der  Versuch,  Berlin  stärHer  als  bisher 
an  die  Bundesrepublik  anzuschließen,  würde 
ebenso  als  Vorwand  willkommen  sein  wie  der 
exakte  Nachweis,  daß  eben  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  eine  „nazistische  und  revanchistische  Ge¬ 
fahr"  vorhanden  ist.  Gerade  hinsichtlich  des 
letztgenannten  Vorwandes  sollte  man  nicht  un¬ 
terschätzen,  in  welcher  Weise  die  sowjetische 
Propaganda  die  Weltöffentlichkeit  zu  beeinflus¬ 
sen  versucht. 


Wie  es  aber  wirklich  um  den  „Revanchismus" 
in  der  Bundesrepublik  bestellt  ist.  geht  aus 
einem  jetzt  veröffentlichten  Meinungstest  her¬ 
vor.  Diesem  ist  zu  entnehmen,  daß  vier  Fünftel 
der  bundesdeutschen  Bevölkerung  für  eine 
engere  Zusamenarbeit  mit  der  Sowjetunion  ein- 
treten,  worunter  insbesondere  eine  Ausweitung 
des  Handels,  eine  Vertiefung  der  sportlichen 
Beziehungen,  eine  engere  Zusammenarbeit  auf 
dem  Gebiet  der  Forschung,  ein  verstärkter  Kul¬ 
turaustausch  und  schließlich  auch  ein  verstärk¬ 
ter  Tourismus  verstanden  wird.  Würde  die 
bundesdeutsche  Bevölkerung  in  der  Tat  einen 
überlebten  Nationalismus  pflegen,  so  würde  das 
Ergebnis  dieser  Umfrage  zweifelsohne  anders 
ausgefallen  sein. 


Foto:  L.  Kuli 
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Menschenrechte  christlich  gesehen 


Könlgsberger  gehl  nach  Tel  Aviv 


Botschafter  Knoke 


In  Sachen  der  Vertriebenen  streiten  sich  die  Geister 


Karl  Hermann 
Knoke,  bisher  Bot¬ 
schafter  der  Bun¬ 
desrepublik 
in  Den  Haag,  wird 
nach  einem  Be¬ 
schluß  des  Bundes¬ 
kabinetts  einen 
neuen  Auftrag 
übernehmen.  Mit 
dem  August  wird 
er  den  bisherigen 
Botschafter  in  Is¬ 
rael,  Pauls,  ablö- 
sen,  der  eine  neue 
Aufgabe  int  Aus¬ 
wärtigen  Amt  in 
übernimmt. 


Die  christlichen  Kirchen  ringen  hart  um  ein 
neues,  dem  zeitgenössischen  Bewußtsein  ange¬ 
paßtes  Gottes-Menschen  und  -Weltbild.  Christ¬ 
liche  wie  nichtchristliche  Beobachter  verzeichnen 
dabei  sehr  wachsam,  ob  und  inwieweit  sich  Leh¬ 
re  und  praktisches  Verhalten  der  Kirchen  und  ten, 
der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  in  der  Bekämp¬ 
fung  des  Bösen  in  der  Welt,  in  ihren  Stellung¬ 
nahmen  zu  der  Verletzung  gottgegebener  Men¬ 
schenrechte  und  geschriebener  Menschenrechte 
decken.  Ihre  Haltung  zu  den  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsfragen  ist  und  bleibt  ein  Test  für  die 
Glaubwürdigkeit  der  gepredigten  und  der  geleb¬ 
ten  christlichen  Lehre.  Zwei  höchst  bedeutsame 
Ereignisse,  die  Weltkonferenz  der  protestanti¬ 
schen,  orthodoxen  und  anglikanischen  Kirchen, 
der  Vollversammlung  des  ökumenischen  Rates 
in  Uppsala  und  des  Deutschen  Katholikentages  jüngste  Gespräch, 
in  Essen  werden  dafür  erneut  Zeugnis  abzule¬ 
gen  haben. 

Wird  in  Uppsala  das  Andenken  Söderbloms. 
des  Mitbegründers  der  ökumenischen  Bewegung 
die  zerstrittenen  Geister  auch  in  dieser  Frage 
einen?  Als  dieser  große  Lutheraner  und  Men-  gen  um 
schenfreund  Seite  an  Seite  mit  dem  Anglikaner 
Brent  Ende  der  zwanziger  Jahre  ans  Werk  ging, 
da  hofften  160  und  mehr  Kirchen,  die  nichtka¬ 
tholische  Welt  im  Auftrag  und  Vollzug  prakti¬ 
scher  Nächstenliebe  und  der  Verwirklichung  der 
Gerechtigkeit  in  der  Welt  zusammenführen  zu 
können.  Die  Hilfe  für  die  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  zu  mobilisieren,  ihnen  zum  Recht 
zu  verhelfen,  gehörte  zu  den  vornehmsten  Auf¬ 
gaben  des  Weltkirchenrates  und  der  Weltkir- 
kenkonferenzen.  Insbesondere  auch  nach  Ende  pagiert, 
des  Zweiten  Weltkrieges  aktivierte  der  Öku¬ 
menische  Rat  den  Dienst  an  den  Vertriebenen, 

Flüchtlingen  und  Kriegsgefangenen.  Das  Welt¬ 
flüchtlingsproblem,  insbesondere  die  akuten 
Vorkommnisse  in  Biafra,  im  Sudan,  in  Vietnam, 
in  Palästina  und  Jordanien,  werden  gewiß  auch 
die  Konferenz  in  Uppsala  beschäftigen.  Aber 
die  deutsche  Flüchtlings-  und  Vertriebenenfrage, 
die  entwürdigende  Situation  der  in  den  ange¬ 
stammten  Gebieten  noch  verbliebenen  Deut¬ 
schen,  der  Tod  deutscher  Menschen  im  Draht¬ 
dschungel  an  der  Berliner  Mauer  und  in  den 
Minenfeldern  an  Elbe  und  Werra  dürfte  ver¬ 
mutlich  aus  dem  sittlichen  Bewußtsein  der  öku¬ 
menischen  Räte  wiederum  weitgehend  verdrängt 
werden. 

Dabei  wäre  es  wirklich  nicht  abwegig,  zu  er¬ 
warten,  daß  sich  die  Uppsala-Christen,  zumal 
im  Internationalen  Jahr  der  Menschenrechte  ein 

wenig  befleißigen,  auch  in  Sachen  der  Vertrie-  _ _ ^ _ _ _ 

benen  etwas  Neues  zu  machen,  beispielsweise  javik  das  offenkundige 
sich  zum  Recht  auf  die  Heimat,  zum  Recht  auf  " 


kennen.  Von  den  deutschen  Delegierten  der  Die  I 
Vollversammlung,  man  braucht  nur  an  das  Mit-  tags-Er 
glied  des  Ökumenischen  Rates,  Martin  Nie-  scher  I 
möller,  zu  denken,  ist  allerdings  schwerlich  ein  zwar  n 
positiver  Anstoß  in  dieser  Richtung  zu  erwar-  keinen 
Die  Ostdenkschrift  der  EKD  wird  zwar  mocht. 
nur  noch  gelegentlich  zitiert  und  die  Friedens-  stellen 
denkschrift  des  Offentlichkeitsrates.  die  das  „weitgc 
Oder-Neiße-Problem  salopp  als  unbeguemes  Sprecht 
Hindernis  auf  dem  Weg  zum  Frieden  abtat,  war  Brüder, 
schon  bald  nach  der  Veröffentlichung  „gestor-  ben” 
ben".  Auch  zeichnet  sich  im  EKD-Rat,  seit  der 
Zeit,  da  Bischof  Dietzfelbinger  den  Vorsitz  inne-  f^es  , 
hat,  ein  Trend  zur  Versachlichung  der  Erörte-  lichcs 
rungen  des  Vertriebenenproblems  ab.  Aber  die  dums  a 
Anwälte  einer  einseitigen  deutschen  Buß-  und  tember 
Wiedergutmachungsübung  haben,  wie  auch  das  |e,b 
"  _  —  _  "  '  das  eine  BdV-Abordnung,  lische  F 

unter  Beteiligung  übrigens  des  stellvertreten- 
den  Ostpreußen-Sprechers,  Joachim  Frhr.  von  deshalr 
Braun,  mit  einem  repräsentativen  Gremium  der  es  “t®1 
EKD  führte,  keineswegs  aufgeben.  v°n  ^c; 

Ähnlich  sieht  es  mit  den  Auseinandersetzun-  *J'®  bei 
das  Bensberger  Memorandum  .fori-  Z< 

schriftlicher  Katholiken"  zur  Vertriebenenfrage  fehlung 
und  zum  deutsch-polnischen  Verhältnis  aus.  Das  dersetz 
Schriftstück  dieses  privaten  katholischen  Krei-  o®n  sle 
ses  hat  ebensowenig  wie  die  Friedensdenkschrift  nenswe 
der  Herren  Raiser,  Eppler,  Wilkens  und  anderer  v|e Imet 
den  Segen  der  Kirchenbehörden  erhalten.  Auch  den  Bei 
hier  ist  das  öffentliche  Echo  nahezu  verstummt,  benen  s 
Aber  hier  wie  dort  trügt  die  Ruhe.  Von  den  anstalti 
fortschrittlichen  Katholiken  wird  dieses  Schrift-  9un9  Sl 
stück  weiterhin  sehr  eifrig  verbreitet  und  pro-  s'e  auc 


Foto:  dpa 

der  Bonner  Adenauerallee 

Botschafter  Knoke,  heute  59  Jahre  alt, 
wurde  in  Königsberg  geboren  und  ist  mit 
einer  Tochter  des  Burggrafen  und  Grafen 
zu  Dohna-Schlodien,  der  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  als  Kommandant  des  erfolgreichen 
deutschen  Hilfskreuzers  .Möwe“  sich 
einen  Namen  gemacht  hatte,  verheiratet. 
Das  Ehepaar  Knoke  hat  vier  Kinder. 

Der  für  den  wichtigsten  Posten  in  Is¬ 
rael  ausersehene  Diplomat  studierte  In 
Mündien,  Berlin,  Göttingen  und  Paris  und 
war  während  des  ganzen  Krieges  Soldat. 
Im  Jahre  1950  trat  er  in  die  Dienste  des 
Auswärtigen  Amtes  ein,  wirkte  an  der 
Botschaft  in  Athen,  war  als  Referent  für 
Südosteuropa  in  der  Bonner  Zentrale,  war 
Gesandter  an  der  Botschaft  in  Moskau 
und  dortselbst  Mitarbeiter  des  kürzlich 
verstorbenen  Botschafters  Dr.  Hans  Kroll. 
Fünf  Jahre  Tätigkeit  als  Gesandter  an 
der  bedeutenden  Botschaft  in  Paris,  be¬ 
ledigt  an  der  Vorbereitung  des  Elysöe- 
Verlrages,  wurde  Karl  Hermann  Knoke 
dann  im  Spätherbst  1965  bei  der  Königin 
der  Niederlande  als  Deutscher  Botschaf¬ 
ter  akkreditiert  Drei  Jahre  war  er  nun  in 
Den  Haag,  und  man  darf  mit  Befriedigung 
leststellen.  daß  er  die  Bundesrepublik  dort 
mit  viel  Takt  und  diplomatischem  Ge¬ 
schick  vertreten  hat.  Neben  den  Belangen 
der  Bundesrepublik,  die  ihm  besonders 
am  Herzen  liegen,  hat  Botschafter  Knoke 
stets  auch  Verständnis  für  die  Probleme 
des  Landes  gezeigt,  zu  dem  er  die  Bezie- 
ungen  zu  pflegen  hatte. 

Die  Berufung  auf  den  ebenso  interes¬ 
santen  wie  immer  noch  nicht  ganz  leich¬ 
ten  Posten  in  Tel  Aviv  zeigt,  daß  der 
Königsberger  K.  H.  Knoke  für  seine  um¬ 
langreiche  Arbeit  das  volle  Vertrauen  des 
Kabinetts  besitzt.  L.  N. 


die  NATOSüdflanke 


Kreml  versucht  jetzt  ein  Arrangement  mit  Malta 


Wer  die  russische  Flottengeschichte  der  letz-  stung  für  eine  aufgeschlossenere  Haltung  Maltas 
ten  200  Jahre  verfolgt,  wird  ein  Novum  fest-  gegenüber  der  Sowjetunion.  Zur  gleichen  Zeit 
stellen:  seit  dem  Jahre  1954^55  betreibt  die  So-  haben  die  Sowjets  um  Besuchserlaubnis  für  ein 
wjetunlon  eine  betonte  Mittelmeerpolitik.  Sie  Geschwader  sowjetischer  Kriegsschiffe  gebeten, 
ist  nach  Kräften  bestrebt,  dort  festen  Fuß  zu 

fassen  und  das  eigene  Interesse  der  permanen-  Diese  Offerten  der  Sowjets  finden  namentlich 
ten  Einflußnahme  auf  die  politischen  Ereignisse  bei  der  parlamentarischen  Opposition  Maltas 
durch  ständige  Vertretungen  zu  unterstreichen,  ein  offenes  Ohr.  Bemühen  sich  diese  Kreise 

doch  bereits  seit  langem,  das  tatsächliche  Aus- 
en  Kulis-  maß  der  Unabhängigkeit  des  Inselstaates  von 
in  Reyk-  britischer  Bevormundung  zu  ergründen.  Außer- 
d**  der  dem  ist  die  Malteser  Regierung  an  stärkeren 
Kreml  nunmehr  der  strategisch  höchst  wichtigen  Verbindungen  mit  Nordafrika  —  vor  allem  an 

Freizügigkeit,  zum  Recht  auf  Selbstbestimmung  Mittelmeerinsel  Malta  entgegenbringt,  eine  der  -  -  - 

als  unveräußerlichen  Menschenrechten  zu  be-  wichtigsten  Gesprächsstoffe  gewesen  ist.  Denn 

unverkennbar  zielen  die  Sowjets  darauf  ab,  diese 
Insel  für  sich  zu  gewinnen  oder  aber  doch  we¬ 
nigstens  für  die  NATO  auszuschalten. 

Bereits  bei  früherer  Gelegenheit  —  und  zwar 
im  Zusammenhang  mit  der  innerpolitischen 
Entwicklung  in  Griechenland  —  haben  wir  auf 
die  Gefahren  hingewiesen,  die  sich  an  der  Süd¬ 
flanke  der  NATO  entwickeln  könnten.  Es  ist 
interessant  zu  hören,  daß  jetzt  insbesondere  die 

Wenn  man  hört,  daß  in  der  Sowjetunion  einige  Zu  diesem  Zweck  hat  es  Ulbricht  offenbar  mit  Briten  —  und  zwar  mit  ausdrücklichem  Hinweis 
.leichte  Liberalisierungsmaßnahmen"  Schritt  für  noch  größerer  Machtvoltl.onimenhe'.ten  ausge-  auf  Malta  —  jene  Besorgnisse  zu  teilen  begin- 
Schritt  durchgeführt  werden  sollen,  dann  wird  stattet  als  bisher.  Das  läßt  sich  daraus  ersehen,  nen,  dje  sich  durch  die  fortschreitende  Festigung 
man  eine  derartige  Verlautbarung  im  Zusam-  daß  der  SED-Chef  in  letzter  Zeit  den  Sowjetbot-  der  sowjetischen  Position  im  Mittelmeerraum 
inenhang  damit  sehen  müssen,  daß  das  Regime  schafter  Abrassimow  nicht  mehr  bei  allen  Pia-  ergeben.  Diese  Besorgnisse  könnten  ein  Grund 
dazu  übergegangen  ist,  einige  Altkommunisten  nungen  vorher  konsultiert,  sondern  in  versdiie-  dafür  sein,  daß  die  Engländer  nun  der  NATO 
überwachen  zu  lassen,  die  sldi  in  letzter  Zeit  den  Fällen  erst  nachträglich  von  deren  Durch-  angeboten  haben,  einen  beachtlichen  Teil  ihrer 
in  persönlichen  Gesprächen  mit  sowjetischen  führung  informiert  hat.  Was  auch  durch  die  aus  Ostasien  abgezogenen  Streitkräfte  künftig 
Funktionären  für  einen  Liberalisierungsprozeß  kürzliche  Antwort  Abrassimows  auf  den  Protest  dem  NATO-Oberkommando  zu  unterstellen, 
nach  Prager  Muster  ausgesprochen  hatten.  Sie  der  Westmächte  wegen  des  sowjetzonalen 

mußten  jedoch  zu  ihrer  Enttäuschung  feststellen,  Durchreiseverbots  für  NPD-Mitglieder  sowie  In  der  Tat  verdienen  die  Bemühungen  um  die 
daß  diese  dem  Argument  kein  Verständnis  ent-  Minister  und  Beamte  der  Bundesregierung  be-  Insel  Malta  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit.  Hat 
gegenbrachten,  Ost-Berlin  könne  nur  unter  der  stätigt  zu  werden  scheint.  Es  besteht  kein  Zwei-  doch  erst  vor  einigen  Wochen  eine  sowjetische 
Flagge  eines  „modernen  Sozialismus“  vor  der  fei  daran,  daß  Ulbrich  nach  wie  vor  in  allen  Delegation  anläßlich  eines  „Freundsdiaftsbesu- 
Isolierung  bewahrt  und  international  anerkannt  Grundsatzentscheidungen  an  die  Beschlüsse  des  dies"  der  Malteser  Regierung  beachtliche  Wirt' 
werden.  Im  Gegenteil:  Die  Sowjets  hinterbrach-  ZK  der  KPdSU  gebunden  ist.  L-  N.  schaf tshilfe  in  Aussicht  gestellt  als  Gegenlei 

ten  Ulbricht  diese  Äußerungen,  worauf  das  Mi¬ 
nisterium  für  Staatssidierheit  (MfS)  sofort  An¬ 
weisung  zur  Überwachung  der  Partei-Vetera¬ 
nen  bekam.  .  •  1  y.  j*ee  1  l 

Der  Vorfall  zeigt,  daß  Moskau  unter  allen  Um-  Sfpi  (JPn  £1  PS  InterCSSC  lUT  0011  V^JSten 
standen  gewillt  ist,  sich  die  Entwicklung  in  der  O  i  ^  1 1  I  O  11  UG1 

SBZ  nicht  aus  den  Fingern  gleiten  zu  lassen. 

_  Frfnlorpiirhe  Öffentlichkeitsarbeit  des  Vertriebenenministeriums 
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Überwachte  Veteranen 

Altkommunisten  müssen  auf  Kurs  bleiben 
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KOMMENTAR 


Die  Rechfsform 

D.  °.  —  Obwohl  er  für  die  Position  des  Ent - 

ZLnJ.<aTn'SnTSJVOrSeSe.hen  ist'  wird  »'<’• 

7cpm  Bu"de^aS^bgeordncten  Erhard 
Epp I er  (STD)  verdenken,  wenn  er  sich  zu  den 
Problemen  der  Deutschlandpolitik  seine  Ge¬ 
danken  madit  und  nun  wieder  vor  der  Evan¬ 
gelischen  Akademie  in  Tutzing  Gelegenheit 
nahm,  dieselben  darzulegen. 

Nach  seiner  Meinung  ist  es  notwendig,  die 
Position  gegenüber  der  „DDR"  zu  präzisieren. 
Herr  Eppler  meint ,  Anerkennung  oder  nicht 
sei  eine  fahrlässig  falsch  gestellte  Frage,  auf 
die  es  nur  eine  falsche  Antwort  geben  könne. 
Das  Nebeneinander  und  Miteinander  könne 
auf  eine  Rechtsform  gebracht  werden  —  unter 
der  Voraussetzung,  daß  die  Sicherheit  Berlins 
nicht  gefährdet  und  die  Teilung  Deutschlands 
nidit  völkerrechtlich  festgeschrieben  werde. 

Nun  liegen  die  Dinge  doch  so,  daß  das 
Neben-  oder  Miteinander  —  wie  es  der  MdB 
Eppler  sieht  —  vorrangig  den  Menschen  in  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands  dienen  würde.  Gerade 
Jas  wissen  die  Machthaber  in  Pankow,  und  sie 
glauben,  hier  nun  die  Schrauben  ansetzen  und 
einen  Preis  für  diese  gesamtdeutsdien  Kon¬ 
takte  fordern  zu  können.  Gerade  das,  was  audi 
nadi  Eppler  nicht  sein  soll,  nämlidi  die  völker¬ 
rechtliche  Teilung  Deutschlands,  ist  aber  das, 
was  von  Ulbricht  angestrebt  wird. 

Bei  dieser  Einstellung  der  Machthaber  in 
Pankow  wird  es  schwer  sein,  sic  dazu  zu  be¬ 
wegen,  mit  uns  in  ein  Gesprädt  einzutreten. 
Die  Reaktionen  der  jüngsten  Zeit,  etwa  die 
des  Außenministers  Winzer  auf  die  Rede  Willy 
Brandts  in  Reykjavik  läßt  doch  eindeutig  er¬ 
kennen,  daß  man  in  Pankow  nidit  daran  denkt, 
einer  anderen  „Redttsform"  —  um  den  Redner 
zu  zitieren  —  zuzustimmen  als  der  uneinge¬ 
schränkten  Anerkennung  eines  zweiten  deut¬ 
schen  Staates. 

So  gesehen  ist  es  auch  nidit  zutreffend,  wenn 
Eppler  zu  der  Feststellung  kommt,  jetzt  seien 
die  Stalinisten  „in  die  Position  des  Ncinsagens“ 
gekommen  während  bisher  Bonn  nur  „ nein " 
gesagt  habe.  Richtig  ist  vielmehr,  daß  man 
sich  in  Bonn  stets  Gedanken  darüber  gemacht 
hat,  wie  man  wohl  zu  gesamtdeutschen  Kon¬ 
takten  kommen  könne,  ohne  eben  jene  Rechts¬ 
form  anerkennen  zu  müssen,  die  von  Ulbridit 
verlangt  wird.  Dieses  und  kein  anderes  Pro¬ 
blem  stellt  sich  auch  der  heutigen  Bundes¬ 
regierung. 

'  ■  Die  von  Pankow  gestellte  Gretchenfrage  be¬ 
darf  einer  sehr  eindeutigen  Antwort.  Fällt  diese 
nidit  so  aus,  wie  von  Ulbridtt  erwartet,  wer¬ 
den  wir  lange  Zeit  mit  einem  geregelten  Ne¬ 
ben-  und  Miteinander  nidit  redinen  können ? 
Für  Ulbridit  gibt  es  hier  nur  „schwarz  oder 
weiß".  Zwischentöne  zu  suchen,  würde  an  der 
realen  Wirklichkeit  vorbeiführen. 

Visumzwang 

L.  N.  —  Dr.  Karl  Momnter,  Vizepräsident 
des  Deutschen  Bundestages  und  obendrein  ein 
kluger  Mann,  hat  seinen  Parteifreund,  Außen¬ 
minister  Brandt  in  einem  Sdireiben  gebeten, 
in  die  Liste  der  vom  Einreisevisum  befreiten 
Ausländer  aud i  Albanien,  Bulgarien,  Jugosla¬ 
wien,  Polen  Rumänien,  Tsdtedioslowakei, 
UdSSR  und  Ungarn  aufzunehmen.  Seine  An¬ 
regung,  so  meinte  Momrner ,  solle  als  Kontrast¬ 
maßnahme  gegen  den  von  der  Sowjetzonen¬ 
regierung  eingeführten  Visumzwang,  dem 
Deutsche  von  Deutschen  unterworfen  werden, 
wirksam  werden.  „Diese  Kontrastwirkung"  wie 
es  in  Mommers  Schreiben  heißt,  „wird  aber  nur 
dann  erzielt  werden  können,  wenn  wir  schnell 
handeln.  Nur  die  Bundesregierung  kann  diese 
Änderung  schnell  herbeiführen." 

So  sehr  wir  audi  an  dem  Abbau  der  Gren¬ 
zen  zwischen  den  Völkern  und  vor  allem  an 
dem  Wegfall  überflüssiger  bürokratischer 
Hemmnisse  interessiert  sind,  so  sehr  möditen 
wir  doch  zu  bedenken  geben,  daß  eine  derartige 
Veranlassung  den  Sowjets  wieder  Grund  für 
ein  erneutes  Mißtrauen  und  einen  Vorwand 
für  eine  neue  Propaganda  etwa  in  dem  Sinne 
abgegeben  wird,  die  Bundesrepublik  wolle  nun 
versuchen,  die  Bürger  der  sozialistischen  Staa¬ 
ten  für  sich  zu  gewinnen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Bürger  dieser 
Staaten  aus  den  verschiedensten  Gründen  an 
einer  ausgiebigen  Touristik  verhindert  sind, 
wird  hier  ernsthaft  zu  prüfen  sein,  wo  die 
Vorteile  und  wo  die  Nachteile  liegen. 

Es  kommt  neben  dem  außen-  auch  noch  ein 
innenpolitischer  Effekt  hinzu,  der  ebenfalls  bei 
Behandlung  dieses  Komplexes  genau  zu  über- 
legen  sein  wird.  Eine  Erleichterung  der  V  iso* 
Vorschriften  würde  zweifelsohne  die  Gefahr 
der  Einschleusung  kommunistischer  Agenten 
in  dir  Bundesrepublik  nidit  unwesentlidt  er- 
leiditern.  Wenngleich  man  annehmen  darf,  daß 
auch  Agenten  heute  Wege  finden,  um  unter 
Umgehung  der  Paßvorschriften  in  die  Bundes¬ 
republik  zu  gelangen,  werden  dennoch  d If 
Gesichtspunkte  unserer  Sicherheit  nicht  ganz 
unberücksichtigt  bleiben  können. 

Sicherlich  würde  die  Aufhebung  des  Visa¬ 
zwanges  gegenüber  den  Bürgern  kommuni¬ 
stischer  Staaten  den  Anadironimus  der  Maß¬ 
nahmen  Ulbrichts  in  diesen  Ländern  besonders 
deutlich  madten.  Allein,  es  wäre  verfehlt  an¬ 
zunehmen,  die  Kommunisten  in  Pankow  wur¬ 
den  sidi  durdi  ein  derartiges  Entgegenkommen 
unsererseits  beeindrucken  lassen  oder  gar  zu 
einer  Änderung  ihrer  Handlungsweise  bereit 

**Gr«n  die  Engstirnigkeit  in  Pankow  sdieiut 
zur  Stunde  nodi  kein  Kraut  der  Heilung  ge- 

wadisen. 


Atomexplosion:  Mit  der  Bombe  leben  ist  das  Problem  unserer  Zeit 


Die  Schicksalsfrage  unserer  Zeit 

Die  Entspannung  darf  nicht  zum  einseitigen  Vorteil  für  den  Kreml  werden 


Foto;  dpa 


Man  wird  es  den  Deutschen  nicht  verübeln 
können,  dail  sie  gerade  in  der  jüngsten  Zeit 
daran  zu  zweifeln  beginnen,  ob  noch  eine  Pa¬ 
rallelschaltung  der  Interessen  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  und  den  europäischen 
Völkern,  die  mit  den  USA  in  einem  Verteidi¬ 
gungsbündnis  vereint  sind,  vorhanden  ist.  Bei 
zahlreichen  Gelegenheiten  glaubte  man  erken¬ 
nen  zu  können,  daß  die  nationalen  Interessen 
der  USA  den  Vorrang  vor  den  internationalen 
Verpflichtungen  einnehmen,  und  daß  sich  die 
Interessengebiete  wandeln. 

Was  in  den  Jahren  nach  dem  letzten  Kriege 
zu  dem  Bündnis  der  freien  Welt  führte,  ist  für 
manche  Kreise  heute  weniger  wichtig  und  ran¬ 
giert  hinter  den  Interessen,  die  es  etwa  heute 
in  Fernost  wahrzunehmen  gilt.  Es  ist  für  die 
Deutschen  von  nicht  unerheblichem  Wert,  sich 
ein  sehr  nüchternes  Bild  der  Weltlage,  vor  allem 
über  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Super¬ 
mächten  zu  schaffen  Dafür,  daß  nichts  gefähr¬ 
licher  ist,  als  eine  falsche  Hoffnung,  steht  jene 
Nacht,  da  im  Frühjahr  1945  der  Tod  Franklin 
Delano  Roosevells  in  Berlin  bekannt  wurde. 
Damals  soll,  so  jedenfalls  wird  glaubwürdig 
versichert,  in  dem  schwer  angeschlagenen  Ber¬ 
lin  ein  Funke  der  Hoffnung  aufgeglüht  sein. 
Weniger  bei  der  Bevölkerung,  die  der  weiteren 
Entwicklung  des  Krieges  in  der  schwer  ausge- 
bomten  und  fast  eingeschlossenen  Stadt  mit 
banger  Sorge  entgegensah,  als  vielmehr  in  den 
Kreisen  der  Herrschenden,  wo  man  bereit  schien, 
einen  Vergleich  zu  jener  Situation  im  Sieben¬ 
jährigen  Krieg  zu  ziehen,  als  mit  dem  Tode  der 
Zarin  ein  Wandel  für  die  preußische  Partei  und 
damit  für  den  weiteren  Kriegsverlauf  eintrat. 

Nidit  an  seidenem  Faden 

Nicht  nur  in  dem  Tod  Roosevelts,  sondern 
auch  in  der  ersten  Verlautbarung  seines  Nach¬ 
folgers  im  Amte  des  Präsidenten  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  glaubte  man,  ein  Zeichen  für  eine 
mögliche  Wandlung  sehen  zu  können.  Während 
Roosevelt,  angesprochen  auf  den  Krieg,  stets 
von  einem  .siegreichen  Ende"  gesprochen  halte 
wurde  in  der  ersten  Botschaft  des  neuen  Prä¬ 
sidenten  Truman  nur  noch  von  dem  .baldigen 
Ende"  gesprochen  und  aus  der  Tatsache,  daß 
eben  jenes  .siegreich"  fehlte,  wurde  gefolgert, 
die  neue  Administration  in  Washington  könnte 
geneigt  sein,  unter  anderen  als  den  bisher  ver¬ 
kündeten  Bedingungen  ein  Kriegsende  anzustre¬ 
ben.  Nun,  die  Entwicklung  hat  denn  gezeigt, 
daß  es  mit  dem  Weglassen  dieses  Wortes  keine 
Bewandtnis  hatte.  Anstrengungen  einer  solchen 
Art,  wie  sie  eben  ein  Krieg  von  einer  Nation 
fordert,  können  auch  nicht  an  dem  seidenen 
Faden  eines  einzigen  Wortes  hängen.  Hier  geht 
es  um  andere  und  weit  höhere  Gesichtspunkte. 

Aber  dennoch  drängt  sich  dieser  Vergleich 
nicht  selten  auf.  Namentlich  dann,  wenn  man 
hört,  dieser  oder  jener  Politiker  sei  geneigt, 
jedes  halbwegs  friedliche  Räuspern,  das  aus 
dem  Kreml  zu  vernehmen  ist,  als  den  Beweis 
einer  sich  abzeichnenden  Sinneswandlunq  zu 
werten.  Wenige  Tage,  nachdem  Präsident  John¬ 
son  den  Abschluß  des  Atomsperrvertrages  als 
ein  entscheidendes  Ereignis  im  Verhältnis  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  gefeiert  hatte,  nahm  der 
sowjetische  Parteichef  Breschnjew  bereits  Ge¬ 
legenheit.  solch  hochgestimmte  Erwartungen  zu 
dämpfen  Denn  es  kann  auch  den  Amerikanern 
nicht  verborgen  geblieben  sein,  daß  der  Kreml 


in  diesen  Tagen  eine  Sprache  führte,  die  in 
schroffein  Gegensatz  zu  jenem  Tauwetter  steht, 
von  dem  man  meinte,  in  Zusammenhang  eben 
mit  dem  Arrangement  der  beiden  Supermächte 
sprechen  zu  können. 
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Nachteil  für  den  Westen 

Diese  Sprache  Breschnjews  und  seine  heftigen 
Angriffe  gegen  die  Vereinigten  Staaten  muß 
man  in  Zusammenhang  sehen  mit  jenen  Maß¬ 
nahmen.  die  das  Ulbricht-Regime  gegen  Berlin 
getroffen  hat.  Auch  die  USA  müßten  heute  wis¬ 
sen,  daß  Pankow  hierzu  die  volle  Rückendeckung 
des  Kreml  besitzt.  Soll  aber  in  Zukunft  der  Dia¬ 
log  mit  dem  Osten  etwa  auf  der  Ebene  geführt 
werden,  daß  es  Aufgabe  von  Bonn  ist,  sich  mit 
den  Argumenten  Pankows  auseinanderzusetzen, 
während  Washington  auf  höherer  Ebene  mit 
Moskau  parliert,  so  ist  es  notwendig  zu  wissen, 
daß  Pankow  und  Moskau  eine  Einheit  bilden, 
und  die  westliche  Gesprächseinheit  würde  dann 
an  Gewicht  verlieren,  wenn  die  Partner  in  Bonn 
und  Washington  eine  unterschiedliche  Sprache 
führen  sollten.  Oder  aber,  wenn  das  Weiße 
Haus  etwa  die  weltpolitische  Situation  —  aus 
der  Sicht  eigener  Interessen  —  anders  einschät¬ 
zen  sollte.  So  gesehen,  müßte  der  Dämpfer  hoch¬ 
gesteckter  Erwartungen  —  als  solche  war  Bre¬ 
schnjews  Rede  sicherlich  auch  angelegt  —  er¬ 
nüchternd  gewirkt  und  die  USA  zu  der  Frage 
gebracht  haben,  wer  denn  wohl  eigentlich  bei 
diesem  Atomsperrvertrag  am  besten  abgeschnit¬ 
ten  hat.  Zieht  man  einmal  ab,  daß  die  Ame¬ 
rikaner  unter  allen  Umständen  zu  einer  Über¬ 
einkunft  mit  der  Sowjetunion  gelangen  und  auf 
diesem  Wege  das  Abenteuer  in  Vietnam  be¬ 
enden  wollen,  so  bleibt  doch  festzustellen,  daß 


durch  diesen  Vertrag  vorwiegend  Nationen  auf 
der  westlichen  Seite  gelrollen  werden  Im  Ost¬ 
block  hingegen  ist  dieser  Vertrag  erst  recht  ge¬ 
eignet,  die  Hegenomie  der  Sowjetunion  sicher¬ 
zustellen.  Die  Hoffnung  aber,  die  Sowjjets  kann¬ 
ten  sich  dennoch  zu  einem  friedlichen  Ausgleich 
veranlaßt  sehen, -Ist  nicht  mehr  als  etn  sehr  frag¬ 
würdiger  Wechsel,  der  auf  eine  mehr  als  unsi¬ 
chere  Zukunft  gezogen  wird. 

Apokalypse 

Es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  es  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  nicht  möglich  gewesen  wäre,  mit 
dem  Abschluß  dieses  Vertrages  günstigere  Be¬ 
dingungen  für  die  in  ihrem  Schutzbereich  le¬ 
benden  Völker  auszuhandeln.  Denn  schließlich 
besteht  —  bei  aller  Gefahr  der  Anwendung 
nuklearer  Waffen  —  keineswegs  ein  .Gleich¬ 
gewicht  des  Schreckens",  das  etwa  die  USA  ver¬ 
anlaßt  haben  könnte,  auf  einen  schnellen  Ab¬ 
schluß  zu  drängen.  Das  Gleichgewicht  der  beiden 
Supermächte,  das  auf  dem  Besitz  an  interkon¬ 
tinentalen  Raketen  beruht,  zeigt  immer  noch 
ein  Übergewicht  der  USA.  Es  mag  sein,  daß 
andere  Umstände  zu  gewissen  Entschlüssen  bei¬ 
getragen  haben.  Etwa  jene  von  den  Sowjets 
beabsichtigten  Orbitalbomben,  jener  Erdsatel¬ 
liten  mit  großer  atomarer  Ladung,  die  auf  ein 
elektronisches  Signal  —  aus  ihre  ständigen  Um¬ 
laufbahn  —  auf  jedes  beliebige  Objekt  unserer 
Erde  gelenkt  werden  können.  Sicherlich  bauen 
auch  die  USA  an  einem  entsprechenden  Ab¬ 
wehrsystem,  und  unbestreitbar  werden  sich  die 
Sowjets  einen  derartigen  Einsatz  überlegen, 
wenn  sie  wissen,  daß  ein  Gegenschlag  auf  das 
Territorium  der  Sowjetunion  nicht  ausgeschal¬ 
tet  werden  kann. 


Uber  die  Problematik  deutscher  Vorleistungen 


Es  scheint  notwendig,  diese  —  fast  unvor¬ 
stellbaren  —  Ausmaße  einer  möglichen  nukle¬ 
aren  Eskalation  aufzuzeigen  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  hier  deutlich  wird,  wie  unbedeu¬ 
tend  so  manches  Problem  ist,  von  dem  geglaubt 
wird,  es  sei  der  Zentralpunkl  dieser  Erde.  Nur 
auf  diesem  Untergrund  der  weltpolitischen  und 
strategischen  Situation  wird  man  die  Probleme 
unserer  Zeit  sehen  dürfen  und  ordnen  können. 
Auf  der  Grundlage  solch  nüchterner  Betrachtung 
sollte  cs  möglich  sein,  die  Grenzen  und  Möglich¬ 
keiten  zu  erkennen  und  die  Chancen  wahrzu¬ 
nehmen.  Das  Arrangement  zwischen  Ost  und 
West  ist  in  der  Tat  eine  Schicksalsfrage  der 
Menschheit  schlechthin;  es  kommen  all  jene 
Probleme  hinzu,  die  durch  das  Erwachen  der  far¬ 
bigen  Welt  an  Ost  und  West  herantreten.  Wenn 
sie  keinen  Weg  zur  gemeinsamen  Überwindung 
dieser  Probleme  finden,  werden  sie  eines  Tages 
durdi  die  Völker  der  dritten  Welt  überrundet 
werden. 

Auf  unsere  europäischen  Probleme  zurückge¬ 
blendet  wird  man  unseren  amerikanisdien 
Freunden  sagen  müssen,  daß  sie  einem  Irrtum 
unterliegen,  wenn  sie  glauben  sollten,  durdi 
eine  .Entspannung"  dieser  Art  das  freundlidie 
Lächeln  des  Kreml  erkaulen  zu  können  Wir 
wagen  zu  behaupten,  daß  der  Atomsperrver¬ 
trag  heute  bereits  geeignet  ist,  die  Macht  der 


Sowjetunion  in  ihrem  Satellitenbereidi  wesent¬ 
lich  zu  festigen.  Von  dieser  Basis  aus  wird  der 
Kreml  seine  weiteren  Schritte  unternehmen 
wollen.  Die  Attacke,  die  Parteichel  Leonid 
Breschnjew  erneut  gegen  die  Politik  der  USA 
geritten  hat,  zeigt,  wohin  es  weiterhin  des  We¬ 
ges  geht.  Es  fragt  sich  nur,  ob  man  in  Washing¬ 
ton  noch  rechtzeitig  erkennt,  was  das  eigentliche 
Ziel  dieses  Rittes  gegen  Westen  ist. 

Bei  Kenntnis  der  gefährlichen  Möglichkeiten 
die  in  den  Gegensätzen  zwischen  Ost  und  West 
liegen,  wird  man  zwar  besonderes  Verständnis 
für  die  erstrebte  Entspannung  haben,  doch 
scheint  es  uns,  als  sei  eine  Entspannung  erst 
dann  von  Wert,  wenn  sie  von  Ost  und  West 
ehrlich  gewünscht  und  betrieben  wird.  Heute 
jedenfalls  gewinnt  man  den  Eindruck,  versteht 
es  Moskau  sehr  geschickt,  die  Zeit  zu  nutzen, 
um  die  Vereinigten  Staaten  im  Rahmen  einer 
Entspannung  auf  solche  Vorleistungen  zu  ver¬ 
pflichten,  die  einmal  die  Position  und  die  Kampf¬ 
kraft  des  Westens  schwäche«,  dann  aber  geeig¬ 
net  sind,  das  Vertrauen  der  europäischen  Völ¬ 
ker  in  die  USA  in  Zweifel  zu  ziehen.  Neben  dem 
politischen  und  militärischen  Effekt  könnte  der 
Sowjetunion  hier  noch  ein  psychologischer  Er¬ 
folg  beschieden  sein,  der  sich  einmal  bitter  aus¬ 
zahlen  müßte. 
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Was  erwarten  die  Vertriebenen  noch  vom  Deutschen  Bundestag 
vor  Ablauf  der  Legislaturperiode? 

Reparationsschädengesetz  noch  in  der  Beratung  -  Bauerneingliederung  unbefriedigend  —  Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


Am  Ende  des  dritten  Jahres  der  fünften  Legis¬ 
laturperiode  des  Deutschen  Bundestages  ist  noch 
eine  Reihe  von  Gesetzgebungswerken,  die  das 
jetzige  Parlament  lösen  wollte,  unvollendet.  Es 
sind  auch  einige  Gesetze  darunter,  die  die  Ver¬ 
triebenen  sehr  nachhaltig  berühren. 

Zu  den  Gesetzen,  die  noch  bearbeitet  werden, 
gehört  das  viel  umstrittene  Reparationsschä- 
dengesetz.  über  das  wir  bereits  in  Folge  7  be¬ 
richteten.  Seit  1963  berät  das  Parlament  über 
diese  Materie.  In  erster  Linie  geht  es  um  die 
Entschädigung  für  Entnahmen  der  Besatzungs¬ 
mächte  aus  der  deutschen  Wirtschaft  Angesichts 
verschiedener  völkerrechtlicher  Verträge  sind 
die  Reparationsgeschädigten  der  Meinung,  sie 
hatten  von  der  Bundesrepublik  Deutschland  vol¬ 
le  Entschädigung  zu  erhalten.  Die  Bundesregie¬ 
rung  ist  jedoch  nur  willens,  diesen  Geschädig¬ 
ten  Lastenausgleichsleistungen  zuzubilligen, 
weil  sie  Personen,  die  durch  den  Krieg  lediglich 
Vermögen  verloren  haben,  nicht  besser  behan¬ 
deln  will  als  die,  die  zusätzlich  auch  noch  ihre 
Heimat  oder  als  Ausgebomte  mindestens  ihr 
Heim  und  ihre  Wirkungsstatt  verloren  haben. 
Der  Bundestag  hat  inzwischen  begonnen,  das 
Reparationsschädengesetz  Im  federführenden 
Ausschuß  in  zweiter  Lesung  zu  beraten.  Hierbei 
zeichnet  sich  ab,  daß  auch  das  Parlament  grund¬ 
sätzlich  nichts  anderes  zu  gewähren  bereit  ist 
als  Lastenausgleichsleistungen. 

In  der  Regierungsvorlage  des  Reparations¬ 
schädengesetz  sind  auch  einige  Sonderbestim¬ 
mungen  für  die  Vertriebenen  enthalten.  Es  kann 
als  sicher  gelten,  daß  sie  vom  Bundestag  nicht 
nur  gutgeheißen,  sondern  auch  verbessert  wer¬ 
den.  Zu  diesen  Bestimmungen  zugunsten  der 
Vertriebenen  gehört  die  Entschädigung  für  so¬ 
genannte  Nichtantrittsschäden.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  die  Fälle,  in  denen  der  Vermögens¬ 
eigentümer  nach  dem  1  April  1952  in  der  Heimat 
verstorben  ist  und  die  Erben  in  der  Bundes¬ 
republik  wohnen.  Nunmehr  werden  diese  Erben 
ihr  Erbe  nach  Lastenausgleichsgrundsätzen  ent¬ 
schädigt  erhalten.  Zu  den  Sonderbestimmungen 
zugunsten  der  Vertriebenen  gehört  weiterhin 
die  weitgehende  Beseitigung  des  Stichtags  vom 
31.  Dezember  1952.  Wer  zu  diesem  Zeitpunkt 
in  irgendeinem  Staat  der  westlichen  Welt  (außer 
Österreich)  wohnte,  wird  nunmehr  denen  gleich¬ 


gestellt,  die  an  diesem  Tage  in  der  Bundesre¬ 
publik  wohnten.  Die  Gleichgestellten  erhalten 
allerdings  nicht  Leistungen  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz,  sondern  Leistungen  aus  dem  Re¬ 
parationsschädengesetz 

Die  von  der  Regierung  vorgesehenen  Leistun¬ 
gen  aus  dem  Reparationsschädengesetz  sind  den 
Lastenausgleichsleistungen  nicht  ganz  gleich. 
Bei  der  Hauptentschädigung  ist  ein  späterer  Ver¬ 
zinsungsbeginn  vorgesehen  und  einige  Leistun¬ 
gen,  wie  die  Kriegsschadenrente  und  die  Haus¬ 
ratentschädigung,  fehlen  ganz.  Um  die  Vertrie¬ 


benen,  die  nicht  über  das  LAG,  sondern  das 
RepG  ihre  Entschädigung  erhalten,  nicht  zu  be¬ 
nachteiligen,  bemüht  sich  der  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  um  volle  Angleichung  der  Leistungen  aus 
dem  Reparationsschädengesetz  an  die  Leistun¬ 
gen  aus  dem  Lastenausgleichsgesetz.  Soweit  es 
bereits  übersehbar  ist,  wird  der  Bundestag  die 
fehlende  Kriegsschadenrente  und  die  fehlende 
Hausratentschädigung  hinzufügen.  Ob  er  auch 
in  der  Frage  des  Verzinsungsbeginns  die  Re¬ 
gierungsvorlage  abändern  wird,  steht  noch  nicht 
fest. 


Leistungsgesetz  für  Flüchtlinge  wird  noch  nicht  beraten 


Oberhaupt  noch  nicht  angefangen  hat  die  par¬ 
lamentarische  Beratung  über  das  sogenannte 
Leistungsgesetz  für  Flüchtlinge  aus  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungszone.  Es  liegt  noch  nicht  ein¬ 
mal  die  Regierungsvorlage  vor.  Der  Ressortent¬ 
wurf  des  Bundesvertriebenenministers  ist  an¬ 
gesichts  der  Finanzprobleme  vom  Kabinett  noch 
nicht  gutgeheißen  worden.  Wie  man  hört,  soll 
erst  im  September  die  Regierungsentscheidung 
fallen  Der  schwierigen  Finanzfrage  hat  sich 
neuerdings  eine  politische  hinzugesellt:  starke 
Kräfte  in  der  Bundesrepublik  halten  die  Schä¬ 
digung  eines  Großteils  der  Deutschen  aus  der 
SBZ  nicht  für  einen  Tatbestand,  der  eine  Ent¬ 
schädigung  notwendig  macht.  Die  Vertriebenen 
erklären  sich  mit  den  Flüchtlingen  solidarisch, 
sie  müssen  ihrerseits  aber  darüber  wachen,  daß 
die  Entschädigung  der  Flüchtlinge  nicht  —  wenn 
auch  nur  mittelbar  —  zu  ihren  finanziellen  La¬ 
sten  vollzogen  wird.  Solche  Ambitionen  tauchen 
immer  wieder  auf.  Es  kann  nicht  mehr  mit  Si¬ 
cherheit  vorausgesagt  werden,  ob  das  Flücht¬ 
lingsleistungsgesetz  in  dieser  Legislaturperiode 
überhaupt  noch  zustande  kommt,  jedenfalls  in 
der  ursprünglich  vom  Vertriebenenminister  vor¬ 
gesehenen  Konzeption. 

Landwirtschaftliche  Eingliederung 

Gleichermaßen  negativ  stehen  die  Dinge  um 
den  111.  Fünfjahresplan  zur  Eingliederung  der 


vertriebenen  Bauern.  Der  II.  Fünfjahresplan 
läuft  1968  auss  statt  vorgesehener  40  000  Ein¬ 
gliederungen  wird  er  nur  28  000  herbeiführen. 
Gegenwärtig  gibt  es  noch  etwa  70  000  siedlungs¬ 
willige  und  siedlungsfähige  Ostbauern.  Es  ist 
nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  die  Vertriebenen- 
verbände  angesichts  dieser  Gegebenheiten  einen 
neuen  Fünfjahresplan  mit  40  000  Voll-  bzw. 
Nebenerwerbssiediungen  fordern.  Die  mittelfri¬ 
stige  Finanzplanung  des  Bundes  sieht  für  1969 
lediglich  100  Millionen  DM  Bundeshaushalts¬ 
mittel  vor.  Für  die  drei  folgenden  Jahre  sind 
nur  je  etwa  30  Millionen  DM  vorgesehen,  was 
allenfalls  für  die  Verwaltungskosten  und  die 
Nachbetreuung  der  früher  Angesetzten  ausrei¬ 
chen  würde.  Der  Bundestagsausschuß  für  Hei¬ 
matvertriebene  forderte  wenigstens  für  alle  vier 
Jahre  der  mittelfristigen  Planung  100  Millionen 
D-Mark,  was  dem  Betrag  des  Jahres  1968  ent¬ 
spricht-  Er  forderte  außerdem  Vorfinanzierungs¬ 
mittel  im  gleichen  Ausmaß  wie  1968.  Nach  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Verhandlungen  kann 
nicht  einmal  ein  neuer  Vierjahresplan  auf  der 
Grundlage  der  Empfehlungen  des  Vertriebenen- 
ausschusses  als  gesichert  angesehen  werden,  der 
ohnehin  statt  8000  Stellen  nur  etwa  5000  Stel¬ 
len  im  Jaur  finanzieren  würde. 

Offen  ist  auch  der  Charakter  der  21.  Novelle 
zum  Lastenausgleichsgesetz,  die  allerdings  erst 
Anfang  1969  fällig  ist.  Die  entsprechende  Re¬ 
gierungsvorlage  wird  voraussichtlich  eine  Er- 


Impulse  für  eine  moderne  Gesellschaftspolitik 


Sozialpolitische  Jahrestagung  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Eine  moderne  Gesellschaftspolitik  —  so  for¬ 
dern  die  Heimatvertriebenen  und  Flüchtlinge  — 
soll  auch  ihren  Problemen  Rechnung  tragen,  da 
sie  besonders  tiefgreifenden  Veränderungen  un¬ 
terworfen  sind.  Diese  Forderung  der  Vertrie¬ 
benen  ist  um  so  gerechtfertigter,  als  sie  anläß¬ 
lich  ihrer  sozialpolitischen  Jahrestagung  in  Re¬ 
gensburg  durch  den  Mund  des  Vorsitzenden  des 
BdV-Sozialausschusses,  des  neuen  Präsidenten 
der  Bundesanstalt  für  Arbeitsvermittlung  und 
Arbeitslosenversicherung  Josef  Stingl,  erneut 
versichert  haben,  daß  es  ihnen  dabei  nicht  um 
die  Schaffung  von  Sonderegelungen  geht.  Viel¬ 
mehr  wollen  sie  als  besonders  hart  Betroffene 
Impulse  geben  für  gesellschaftspolitische  Maß¬ 
nahmen,  die  —  sei  es  auf  dem  Gebiet  einer  er¬ 
weiterten  Vermögensbildung,  eines  Ausbaus  der 
Familienpolitik  oder  der  Fortentwicklung  der 
sozialen  Sicherheit  im  allgemeinen  —  der  gan¬ 
zen  Gesellschaft  zugute  kommen. 

Einem  allgemeinen  Katalog  gesellschaftspoli¬ 
tischer  Forderungen  haben  die  Vertriebenen  in 
Regensburg  verständlicherweise  auch  eine  Reihe 
von  besonderen  Anliegen  hinzugefügt,  die  sich 
in  erster  Linie  mit  Erleichterungen  bereits  vor¬ 
handener  Eingliederungsmaßnahmen  befassen 
(siehe  hierzu  nachstehende  .Vorschläge").  Doch 
auch  hierbei  wurde  die  Gesamtschau  nicht  aus 
den  Augen  verloren  So  bezeichnete  Stingl  die 
Sozialversicherungsgesetzgebung  und  insbeson¬ 
dere  die  Regelungen  des  1958  geschaffenen 
Fremd-  und  Auslandsrenten-Neuregelungsge- 
setz.es  als  einen  vorbildlichen  Beitrag  zur  Ein¬ 
gliederung  der  Heimatvertriebenen  und  Flücht¬ 
linge,  selbst  wenn  noch  einige  Härten  z.  B.  hin¬ 
sichtlich  der  individuellen  Einstufung  in  die  Lei- 
slungsgruppen  und  der  Glaubhaftmachung  von 
Beschäftigungs-  und  Versicherungsraten  auszu¬ 
räumen  seien.  Gleichwohl  —  so  Stingl  —  hätten 
Bundestag  und  Bundesregierung  hier  Beispiel¬ 
haftes  für  andere  Eingliederungsmaßnahmen 
geleistet. 


Verbesserung  sozialrechtlicher  Vorschriften 

Stingl,  der  den  BdV-Sozialausschuß  seit  sechs 
Jahren  leitet,  kann  eine  derartige  Feststellung 
um  so  eher  treffen,  als  er  während  seiner  Tä¬ 
tigkeit  als  Bundestagsabgeordneter  und  sozial¬ 
politischer  Experte  der  CDU/CSU-Bundestags- 
lraktion,  deren  einschlägigen  Arbeitskreis  er 
ebenfalls  leitete,  maßgeblich  an  der  Lösung  der 
Eingliederungsprobleme  der  Geschädigten  mit¬ 
gearbeitet  hat.  Zahlreiche  sozialrechtliche  Vor¬ 
schriften  sind  durch  seine  Initiative  verbessert 
worden,  so  vor  allem  die  Neuordnung  der  Ren¬ 
tengesetze  für  die  Altersversorgung  der  ehemals 
Selbständigen  sowie  der  Neuregelung  des 


Fremdrentenrechts.  Er  erreichte  es,  daß  das  bis¬ 
herige  Entschädigungsprinzip  durch  die  Einglie¬ 
derungsidee  ersetzt  wurde.  Dank  seiner  Bemü¬ 
hungen  kam  in  Zusammenarbeit  mit  dem  BdV 
auch  die  Ermittlung  und  Entschädigung  der 
Reichsschuldbuchgläubiger  zustande. 

Als  neuer  Präsident  der  Nürnberger  Bundes¬ 
anstalt  mußte  Stingel  sein  Bundestagsmandat 
niederlegen  Sein  Nachfolger  als  Vorsitzender 
des  sozialpolitischen  CDU-Fraktionsarbeitskrei- 
ses  wurde  der  aus  dem  Sudetenland  stammende, 
seit  1949  dem  Bundestag  angehörenden  Fuldaer 
Abgeordnete  Dr.  Hermann  Götz,  der  auch  Vor¬ 
sitzender  des  hessischen  CDU-Landesausschus- 
ses  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge  ist.  Den  Vor¬ 
sitz  im  BdV-Sozialausschuß  und  im  Oder-Neiße- 
Landesverband  der  CDU  behält  Stingl  bei. 


Neue  Formen  der  sozialen  Gerechtigkeit  suchen 

In  Vertretung  des  BdV-Präsidiums  hatte  der 
Vorsitzende  des  BdV-Landesverbandes  Bayern, 
Walter  Richter,  die  Versammlung  begrüßt.  Er 
unterstrich,  daß  der  BdV  als  zweitgrößter  poli¬ 
tischer  Verband  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  die  Verpflichtung  hätte,  über  die  sozialpoli¬ 
tischen  Sorgen  des  eigenen  Persönenkreises  hin¬ 
auszusehen  und  seinen  Vorstellungen  auch  zu 
einer  Grundsatzkonzeption  der  Weiterentwick¬ 
lung  der  Gesellschaftsordnung  zu  vertreten.  An¬ 
gesichts  des  derzeitigen  gesellschaftlichen  Um¬ 
bruchs  gelte  es,  neue  Formen  der  sozialen  Ge¬ 
rechtigkeit  nadi  innen  und  neue  Wege  eines 
friedlichen  Ausgleichs  nach  außen  zu  finden. 
Schließlich  sei  die  Verknüpfung  von  sozialer 
Gerechtigkeit  mit  der  Sicherung  der  persönli¬ 
chen  Freiheit  auch  die  beste  Außenpolitik 


Als  Ergebnis  von  Vortrag  und  Diskussion 
wurden  nachstehende  Vorschläge  erarbeitet  und 
an  das  BdV-Präsidium  zu  Verabschiedung  wei¬ 
tergeleitet. 

Moderne  Gesellschaftspolitik  muß  auch  den 
Problemen  der  durch  die  Vertreibung  und  Flucht 
Betroffenen  Rechnung  tragen,  da  dieser  Perso¬ 
nenkreis  besonders  tiefgreifenden  gesellschaft¬ 
lichen  Veränderungen  unterworfen  worden  ist. 
Dies  gilt  voi  allem  für  eine  erweiterte  Vermö¬ 
gensbildung,  für  den  Ausbau  der  Familienpoli¬ 
tik  und  der  sozialen  Sicherheit  lür  weitere 
Schichten  der  Bevölkerung. 

Alle  Bestrebungen  zur  Erleichterung  des  Er¬ 
werbs  von  Eigentum  werden  von  den  Vertrie- 


Den  Bericht  über  die  Arbeit  des  vergangenen 
Jahres  legte  der  Geschäftsführer  des  Ausschus¬ 
ses,  Dr.  Georg  Schebesta  vor.  Als  Erfolg  konnte 
er  u.  a.  die  Anrechnung  der  in  den  Vertreibungs¬ 
gebieten  geleisteten  Militärdienstzeiten  von  Aus¬ 
siedlern  als  Vorversicherungszeiten  und  die  Zu¬ 
billigung  der  Vererbbarkeit  der  Vertriebenen- 
eigenschaften  im  Land  Bayern,  wenn  der  Vater 
des  Kindes  Vertriebener  ist,  verbuchen.  Un¬ 
befriedigend  sei  bisher  noch  vor  allem  die  Ren¬ 
tenzahlung  für  Vertriebene  ins  westliche  Aus¬ 
land  und  die  Verbesserung  der  sozialen  Lage 
der  noch  in  den  Vertreibungsgebieten  lebenden 
Deutschen  geregelt. 

Worte  des  Dankes  fanden  sowohl  Stingl  als 
auch  Richter  für  den  im  Herbst  aus  Altersgrün¬ 
den  ausslcheidenden  Regierungsdirektor  im  Bun¬ 
desministerium,  Dr.  Kurt  Schäffer,  der  dort  lange 
Jahre  das  sozialpolitische  Referat  leitete  und 
ständiger  Teilnehmer  an  den  Tagungen  des  BdV- 
Sozialausschusses  war.  Vor  allen  Dingen  war 
Schäffer  maßgeblich  an  der  Formulierung  von 
Sozialgesetzen  beteiligt,  die  wesentliche  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Eingliederung  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  schufen. 

Dr.  Schäffer  gab  dann  einen  Überblick  über 
den  Stand  der  Rentengesetzgebung  und  über 
ihre  historische  Entwicklung.  Als  die  vier  Säulen 
des  Fremdrentenrechts  bezeichnete  er  den  da¬ 
durch  einbezogenen  Personenkreis,  die  Regelung 
der  Versicherungszeiten,  die  Anerkennung  auch 
von  beschäftigungslosen  Zeiten  als  Beschäfti¬ 
gungszeiten  und  die  Möglichkeit  der  individuel¬ 
len  Ausrechnung  der  Rentenleistung  durch  die 
Einstufung  in  verschiedene  Leistungsgruppen 
auch  bei  Würdigung  der  besonderen  Beweisnot 
der  Betroffenen. 


benen  und  Flüchtlingen  begrüßt,  weil  gerade  sie 
bisher  Im  Nachteil  waren 

In  die  Neuordnung  des  Fanülienlastenaus- 
gleichs  und  die  Erhöhung  der  Leistungen  muß 
vor  allem  auch  das  System  der  Steuerfreibeträge 
für  Kinder  einbezogen  werden  Ein  einheitliches 
Ausbildungsförderungsgesetz  ist  dringend  not¬ 
wendig. 


Arbeitsförderungsgeset/ 

Dem  vorgesehenen  Arbeitsförderungsgeset/ 
kommt  in  mehrfacher  Hinsicht  große  Bedeutung 
zu.  Die  Erkenntnisse  der  Wissenschaft  und  der 
Technologie  müssen  den  Arbeitnehmern  für  ihre 


Vorschläge  zu  aktuellen  Problemen  der  Sozialpolitik 


huhung  der  Unterhaltshilfe  enthalten  und  viel¬ 
leicht  gewisse  Änderungen  bei  der  Entschädi¬ 
gungsrente  und  der  Altersversorgung  der  ehe¬ 
mals  Selbständigen.  Inwieweit  das  Parlament  ln 
seiner  Beratung  der  21.  Novelle  auch  die  noch 
nicht  aus  der  18.  Novelle  wiederhergestellten 
Leistungsverbesserungen  erörtert,  ist  gegenwär¬ 
tig  nicht  zu  übersehen. 


Eingliederung  in  der  Industrie 

Das  Statistische  Bundesamt  veröffentlichte 
neues  Zahlenmaterial  über  den  Stand  der  Ein¬ 
gliederung  der  Vertriebenen  ln  der  Industrie 
und  im  Bauhauptgewerbe,  Es  stammt  aus  einer 
Erhebung  vom  September  1966. 

Die  Vertriebenen,  die  rund  17  Prozent  der 
Gesamtbevölkerung  ausmachen,  haben  nur  7,5 
Prozent  der  westdeutschen  Industriellen  Be¬ 
triebe  inne.  In  Vertriebenenbetrieben  sind  nur 
4,1  Prozent  aller  in  der  Industrie  tätigen 
Arbeitnehmer  beschäftigt!  die  Vertriebenenbe- 
triebe  sind  also  im  Schnitt  nur  halb  so  groß  wie 
die  Einheimischenbetriebe.  Am  Umsatz  der 
westdeutschen  Industrie  sind  die  Vertriebenen- 
betriebe  sogar  nur  mit  3,5  Prozent  beteiligt, 
woraus  man  auf  eine  unzulängliche  Ausstattung 
der  Vertriebenenbetriebe  mit  Maschinen  schlie¬ 
ßen  muß. 

Im  Bauhauptgewerbe  waren  6,5  Prozent  der 
Betriebe  Vertriebenenunternehmen.  In  ihnen 
waren  5,3  Prozent  aller  im  Bauhauptgewerbe 
tätigen  Personen  beschäftigt.  Am  Umsatz  des 
westdeutschen  Bauhauptgewerbes  waren  die 
Vertriebenenbetriebe  mit  5,1  Prozent  beteiligt. 

NH 


Rehs  dankt  von  Hassel 

BdV-Präsident  Reinhold  Rehs  hat  Bundesver- 
Iriebenenminister  Kai-Uwe  von  Hassel  und 
Staatssekretär  Gerd  Lemmer  den  besonderen 
Dank  der  Vertriebenen  für  die  Bemühungen  um 
das  Zustandekommen  der  20.  LAG-Novelle  aus¬ 
gesprochen.  Im  Schreiben  an  von  Hassel  be¬ 
merkt  Rehs:  .Im  Präsidium  habe  ich  hervor- 
gehoben,  welchen  großen  Anteil  Sie  daran 
haben,  daß  die  Anrufung  des  Vermittlungsaus¬ 
schusses  verhindert  wurde,  und  daß  sich  nahezu 
erstmals  im  Zuge  der  Novellengesetzgebung 
ein  Bundesminister  für  Vertriebene  so  nachhal¬ 
tig  für  die  Überwindung  der  Schwierigkeiten 
auf  der  Bundesratsebene  eingesetzt  hat.*  Rehs 
würdigte  in  diesem  Zusammenhang  auch  die 
verständnisvolle  Unterstützung  seitens  der  lei¬ 
tenden  Mitarbeiter  des  Bundesministeriums  für 
Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte 
bei  den  Beratungen  der  Ausschüsse,  in  denen 
die  grundlegenden  Arbeiten  für  dieses  Geset¬ 
zeswerk  geleistet  wurden.  dod 


berufliche  Fortbildung  und  den  sozialen  Auf¬ 
stieg  nutzbar  gemacht  werden.  Der  Schutz  gegen 
Arbeitslosigkeit  muß  erreicht  werden  durch 
Schaffung  von  neuen  Arbeitsplätzen  und  Um- 
struktuierung  der  Wirtschaft.  Ältere  Arbeitneh¬ 
mer,  dabei  wiederum  vor  allem  Vertriebene  und 
Flüchtlinge,  müssen  vor  dem  Verlust  des  Ar¬ 
beitsplatzes  und  dem  sozialen  Abstieg  bewahrt 
werden. 


Gesetzliche  Rentenversicherung 

Die  gesetzliche  Rentenversicherung  ist  eine 
der  wichtigsten  Grundlagen  der  sozialen  Sicher¬ 
heit.  Bei  einer  Einbeziehung  der  Selbständigen 
und  freien  Berufe  in  die  gesetzliche  Renten¬ 
versicherung  muß  eine  für  alle  Teile  tragbare 
und  gerechte  Regelung  der  Allen-  und  Uralten- 
last  gesdiaffen  werden.  Vertriebene  und  Flücht¬ 
linge  sind  bezüglich  der  Rentenzahlungen  bei 
ständigem  Aufenthalt  im  Ausland  den  einheimi¬ 
schen  Versicherten  gleichzustellen.  Unsere  Be¬ 
mühungen,  die  soziale  Lage  der  noch  ln  den  Ver¬ 
treibungsgebieten  lebenden  Deutschen  zu  ver¬ 
bessern,  müssen  verstärkt  werden. 

Die  Vertretungsbefugnis  vor  den  Sozialge¬ 
richten  für  die  Organisationen  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  muß  gesetzlich  festqeleqt  wer¬ 
den. 

Die  Fühlungnahme  mit  den  ankoinmenden 
Aussiedlern  in  den  Lagern  Friedland  und  Nürn¬ 
berg  sollte  ebenso  intensiviert  werden  wie  ihre 
weitere  Betreuung  in  den  Abnahmeländern.  Ein- 
gliederungshilfen  für  die  jugendlichen  Mitglie¬ 
der  der  Aussiecllerfamilien  sind  eine  wichtige 
konstruktive  Aufgabe.  Daher  muß  für  eine  aus- 
i eichende  Anzahl  von  Förderschulen  gesorgt 
Der  Besuch  (Jpr  Förderschulen  muß  zur 
Pflicht  gemacht  werden,  weil  zunächst  die  Be¬ 
herrschung  der  deutschen  Sprache  unerläßlich 
. r. ,  s  berufliche  Fortkommen  der  jungen  Aus- 
Siedler  ist,  sinngemäß  qelten  diese  Grundsätze 
auch  für  Flüchtlinge 

Den  alleren  Vertriebenen  und  geflüchteten 
lenschen  muß  in  der  Gesellschuflspolilik  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden. 
Dies  gdt  insbesondere  lür  jene,  die  infolge  ih¬ 
res  Schicksals  aus  den  Familienbanden  qerissen 
wor  en  sind  und  oft  ganz  allein  dastehen,  dod 


Jahrgang  19  /  Folge  29 


Wilhelm  Matull  Originelle  Welt  des  jackh  eim 


eine  Sturzflut  selbstschöpferisch  geformter 
Schimpfwörter  über  das  Schlachtfeld:  „Kurre- 
kaptain",  „Entemajor",  „Heehnerföler",  „Sta¬ 
keteseicher",  war  noch  das  mildeste,  was  nian 
zu  hören  bekam 


In  Form  eineg  Spaziergangs  durdi  die  Stadt - 
teile  Königsberg  schildert  der  Autor  in  seinem 
Buch  „ Liebes  altes  Königsberg"  sachkundig  und 
lebendig  Menschen,  Straßen  und  Plätze  in  der 
Pregelstadt  und  deren  Besonderheiten.  Hier  eine 
Probe  aus  seinem  Buch. 

Der  Sackheim  war  eines  der  volkreidrsten 
Viertel  Königsbergs  und  zumeist  von  fleißiger 
Arbeiterbevölkerung  bewohnt.  Namen  wie 
Alfermann,  Arndt,  Blankenstein,  Dawill,  Galli- 
nal,  Grimoni,  Mennig.  Hein,  Ipach,  Müller.  Ol¬ 
tersdorf,  Schulz  und  Tickelmann  hatten  einen 
guten  Klang.  Schließlich  konnten  sich  die  Be¬ 
wohner  mit  Recht  etwas  zugute  halten,  waren 
doch  die  Sadcheimer  gewissermaßen  der  „Ur- 
adel"  von  Königsberg1 

Sdion  der  Name  deutet  auf  seine  Vergangen¬ 
heit  hin;  er  ist  preußischen  Ursprungs  und  be¬ 
deutet  soviel  wie  Stubbendorf.  Ebenso  ist  der 
zweite  Worlbestandteil  im  Namen  Sadcheim 
preußischen  Ursprungs,  die  Bezeichnung  „kai- 
mas*  für  Dorf  findet  sich  als  Endung  „keim“  und 
„kehmen“  ja  in  vielen  Ortsnamen.  Die  im  Preu- 
ßisdien  Wörterbuch  nadizulesende  Übersetzung 
von  „Saxtos“  mit  Baumstumpf  weist  darauf  hin, 
daß  hier  einst  in  einer  durch  Rodung  entstan¬ 
denen  Waldlichtung  ein  Dorf  angelegt  wor¬ 
den  ist. 

Ursprünglich  halte  der  Sackheim  viel  weiter 
gereicht  als  in  den  letzten  Jahrzehnten,  näm¬ 
lich  vom  Sackheimer  Tor  inmitten  der  Wallan¬ 
lagen  des  Pestungsgürlels  bis  zum  Sackheim- 
schen  Jof,  das  am  Schnittpunkt  von  Mittelanger 
und  Löbenichtscher  Langgasse  1624  erwähnt 
wird.  In  diesem  Bereidi  zogen  sich  drei  Haupt¬ 
straßen  hin:  Sackheimer  Redite  Straße,  Sack¬ 
heimer  Mittelstraße  und  Sackheimer  Neue 


Gasse.  Alle  anderen  Straßen  sind  späteren  Da¬ 
tums,  einzelne  sogar  erst  vom  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts. 

Wenn  man  vom  Vorort  Liep  und  an  den  Zeli- 
stoffabriken  vorbei  zum  Sackheim  wanderte, 
stieß  man  gleich  am  Sackheimer  Tor  auf  einen 
bemerkenswerten  Bau:  Das  Waisenhaus.  Es  war 
1701  aus  Anlaß  der  in  Königsberg  am  18.  Januar 
erfolgten  Krönung  Friedrichs  I.  begründet  und 
am  gleichen  Tage  des  Jahres  1705  eingeweiht 
worden.  Sein  Baumeister  war  Schultheiß  von  Un¬ 
fried,  von  dem  auch  der  irrtümlicherweise  Schlü¬ 
ter  zugesdiriebene,  dem  Altstadtischen  Markt 
zugewandte  Neubauflügel  des  Schlosses  berührt. 

Vom  Waisenhaus  waren  es  nur  ein  paar 
Schritte  bis  zum  Pregel  und  zu  jener  Stelle,  die 
im  Volksmund  die  Bezeichnung  „Litauer  Baum' 
führte.  Einen  Bahnhof  „Holländer  Baum“  gab  es 
ja  bis  in  unsere  Gegenwart,  mit  welchem  Na¬ 
men  eine  Absperrung  des  Pregels  an  der  Grenze 
des  Stadtgebietes  aus  Steuer-  und  Zollgründen 
mit  Hilfe  von  Baumstämmen  gemeint  war,  die 
durch  Ketten  zusammengehalten  wurden.  Hier 
konnte  man  Schiffe  stoppen,  bis  sie  Ihre  Ge¬ 
bühren  entrichtet  hatten,  dann  erst  gab  der 
Baumschließer  die  Passage  frei. 

Im  18.  Jahrhundert  floß  am  Sackheimer  Tor 
noch  ein  munteres  Bächlein  über  den  Waisen- 
hausplatz  und  schlängelte  sich  durch  Gärten  und 
Wiesen  dem  Pregel  zu.  Die  Erinnerung  daran 
wurde  durch  den  Namen  Sprindgasse  festge¬ 
halten.  Jetzt  aber  war  der  Sackheim  längst 
salonfähig  geworden  und  hatte  seine  Straßen¬ 
bahnlinien  9  uhd  10,  die  über  den  Neuen  Markt, 
dann  clurdi  die  Allstädtische  Langgasse  vorbei 
am  Kaiser-Wilhelm-Plalz,  nadi  Lizent  und  Cosse 
hinausführten. 


riöas  Ipiewervolk  konnte  prächtig  schimpfen 


Zu  den  sagenumwobenen  Gegenden  des  Sack¬ 
heims  gehörte  der  Arresthausplatz.  Vor  der  Re¬ 
formation  hatte  sich  hier  das  Spital  der  heiligen 
Elisabeth  mit  einer  Herberge  für  Bettler  und 
Arme  und  eine  Elisabcth-Kirdie  befunden.  Dann 
wurde  diese  Stätte  ein  Arresthaus,  und  seil 
1896  diente  sie  als  Sitz,  des  Bezirkskommandos 
militärischen  Zwecken, 


Aus  dem  ehemaligen  Friedhofsgelände  um 
diese  Kirche  herum  war  eine  Marktstätte  ge¬ 
worden,  die  von  buntem  Treiben  und  manchem 
Wiesen  der  Pregelniederung  kam  der  Reichtum 
des  ostpreußisdien  Bodens  an  Gemüse,  Karlof- 
leln  und  Obst  auf  den  Wochenmarkt,  und  von 
den  Pregelkähnen  wurden  die  Fische  geliefert. 
Was  konnte  man  hier  nicht  alles  finden:  He¬ 


ringe,  Dorsch,  Flundern,  Stint,  Kaulbarsch,  Aale, 
Zander,  Bressen,  Ukelei,  Plötz  und  andere  mehr 
Die  Auswahl  sdiien  wirklich  unerschöpflich  zu 
originellen  Zug  erfüllt  war.  Von  Feldern  und 
sein;  dennoch  durfte*  man  beim  Wählen  nicht 
zuviel  „Sperenzchen"  machen,  sonst  setzte  sidi 
das  Mundwerk  der  redegewandten  Händlerin¬ 
nen  in  Bewegung,  wobei  es  bald  kräftig  her¬ 
ging;  mandier  Ausdruck  war  nidit  für  zarte 
Ohren  bestimmt. 

Kam  es  gelentlich  mal  zwisdien  soldtem 
„Wiewervolk"  und  den  Urbewohnern  des  Sack¬ 
heims  zu  einem  Wortgefecht,  dann  ergoß  sich 


Diese  bunte  Szenerie  des  Sackheims  war  zu¬ 
gleich  das  liebenswerte  Zeugnis  einer  Zeit,  in 
der  Menschen  nodi  Muße  hatten,  ihren  harm¬ 
losen  Liebhabereien  und  kleinen  Freuden  zu 
leben.  Dabei  wurden  sie  oft  zu  Charaktergestal¬ 
ten,  die  kantige  Züge  aufwiesen  und  dadurdi 
wohl  gelegentlich  Ärger  bereiteten,  indessen 
durdi  soldie  auffallenden  Eigenschaften  dodi 
audi  ein  herzerguickendes,  von  Sorgen  be- 
Ireiendes  Lachen  abnötigten.  Soldie  mensch- 
lichen,  allzumenschlichen  Schrullen  und  Über¬ 
spanntheiten  gehörten  zu  den  Menschen,  Häu¬ 
sern  und  Straßen  des  Sackheims  ebenso  wie  ein 
gesunder  Mutterwitz  und  ein  loser  Mund. 


/ Zullerloge  und  ßasenmetscher 


Wenn  man  an  einem  Freitagabend  über  den 
Sadcheim  ging,  war  er  besonders  belebt.  Hoch¬ 
betrieb  herrsdite  vor  den  Ausspannungen  und 
Lokalen  von  Minuth,  Rosenbaum  und  Sauer¬ 
baum,  wo  die  Landbevölkerung  ihre  „Pungel“, 
„Lisdiken"  und  „Ziehen"  zur  Heimfahrt  schnürte. 
Die  Frauen  hatten  den  Wodienverdienst  in  den 
Geschäften  angelegt,  während  die  Männerwelt 
sich  nach  den  Anstrengungen  einer  langen  Ar¬ 
beitswoche  einen  guten  Tropfen  in  den  zahl¬ 
reichen  Gaststätten  genehmigte. 

Gläserklang  und  muntere  Gespräche,  so  man¬ 
ches  Lied  und  wohl  auch  ein  hitziges  Wort 
drangen  nach  draußen.  Ging  es  einmal  zu  hodi 
her,  dann  erschien  die  „Grüne  Minna"  und  lud 
zur  Spazierfahrt  auf  die  Polizeiwache  ein.  War 
aber  einer  vom  kräftigen  Umtrunk  zu  „fett“ 
geworden,  mußte  er  in  der  „Bullerloge"  oder 
im  „Nasenquetscher"  Platz  nehmen.  Das  war 
sdion  weniger  angenehm.  Von  dem  umstehen¬ 
den  Volk  gebülirlidi  angegrient,  mußte  sidi  der 
Delinquent,  der  meist  nicht  mehr  aufrecht  stehen 
konnte,  der  Länge  nach  in  dem  sargähnlichen 
Gefährt  ausstrecken,  dessen  Deckel  ihm  fast  die 
Nase  bequetschte.  ehe  er  in  der  Junkerstraße 
Nr.  8,  dem  Sitz  der  Polizeiverwaltung,  abge¬ 
liefert  wurde. 

Aber  im  Grunde  war  der  Sackheimer  dodi 
ein  Mensch,  der  das  Herz,  auf  dem  rechten  Fleck 


hatte.  Zwar  war  er  nicht  auf  den  Mund  gefallen 
und  zu  zugreifendem  Streit  durdiaus  aufgelegt, 
ebensosehr  stand  er  aber  auch  arbeitsam  und 
zuverlässig  im  Leben  seinen  Mann. 

Wer  diese  Sackheimer  Welt  jemals  erlebt  hat, 
wenn  sie  auf  den  Hinterhöfen  Kinderfeste 
feierte,  wenn  am  Sedantag  in  der  Sedanstraße 
jedes  Fenster  illuminiert  war,  wenn  am  1.  Mai 
das  Arbeiterviertel  sein  bestes  Sonntagsgewand 
angelegt  hatte,  oder  wenn  die  cremefarbenen 
Hochzeitskutschen  des  Fuhrgeschäfts  Engelin 
in  flottem  Trab  durch  seine  Straßen  fuhren,  wird 
diesem  Sackheim  stets  ein  liebevolles  An¬ 
denken  bewahren. 

Wenn  man  auf  die  Frage  „Na,  Mensdi,  von 
wo  bist?"  die  Antwort  bekommt  „Vom  Sack- 
heim",  dann  spielt  ein  freundlich  verstehendes 
Lächeln  um  unsere  Züge,  und  wir  gedenken  mit 
Wehmut  jener  Zeiten,  als  wir  dort  noch  in  Ar¬ 
beit  und  Frieden  lebten. 


Entnommen  dem  Band:  Liebes  altes  Königsberg 
von  Wilhelm  Matul!,  Verlag  Gerhard  Rautenberg. 
Leer.  DM  17.80. 


Ein  Oswr&uße  mit  Cformat,  gjetst  und  dCerz 


IMW.  —  Wer  einmal  zu  Cast  bei  Wilhelm 
tull  und  seiner  charmanten  Frau  war,  wird  es 
tätigen  können:  Der  tjuicklebeitdige,  vitale 
fundsechziger  ist  nicht  nur  ein  liebenswürdiger 
I  sorgsamer  Gastgeber,  sondern  auch  ein  glän= 
der  Unterhalter.  Bei  Gesprächen  mit  ihm  sollte 
n  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Uhr  sehen,  weil 
Stunden  so  schnell  verrinnen,  daß  man  in 
ähr  gerät,  die  letzte  Straßenbahn  zu  verpas - 
.  Hinzu  kommt,  daß  sowohl  seine  umfangreiche 
herei  als  auch  die  Mappen  mit  Graphiken  und 
enen  Blättern  aus  dem  ostpreußischen  Kunst* 
tffen  reichen  Gesprächsstoff  abgeben.  Die 
ndc  reichen  kaum  aus,  um  die  Fülle  der  Ge - 
de,  Aquarelle  und  kostbaren  Wiedergaben  aus 
verschiedenen  Kunstepochen  unterzubringen, 
n  Betrachten  und  Blättern  kommt  der  Cast- 
er  auf  Erinnerungen,  auf  Erlesenes  und  Er¬ 
es  zu  sprechen  und  s„  ist  es  kein  , 

m  der  also  reich  beschenkte  Gast  zum  Schlup 
nt  mehr  rekonstruieren  kann,  was  alles  in  all  - 
erfüllten  Stunden  an  seinen  Augen  und  Ult- 
vorbeigezogen  ist. 

Wilhelm  Matull  beging  am  28.  Mcif  seinen  o5. 
lurtstag.  Zu  diesem  Zeitpunkt  mußte  er  ans 
i  Landesamt  für  politische  Bildung  m  l  us-y 
I  ausscheiden,  bei  dem  er  zuletzt  als  'Vf?  1 
rat  tätig  war  —  im  wahrsten  Sinne  des 
Nach  dem  geltenden  Recht  ist  es  einem  Be¬ 
ten  nicht  möglich,  über  diese  Zeit  hinaus  m 
tem  Amt  z»  verbleiben,  auch  wenn  i  >  1 

ulität  eines  Wilhelm  Matull  besitzt. 

'er  geborene  Königsberger  wird  auch 

It  zm  überlegen  brauchen,  womit  er  du  freien 


Stunden  zubringen  soll.  Langeweile  kennt  er  nicht. 
Eine  Fülle  von  Ehrenämtern  ist  im  Laufe  der  fahre 
auf  ihn  zugekommen,  und  das  wird  sicher  für 
lange  Zeit  so  bleiben.  Nennen  wir  nur  einige  da¬ 
von:  Matull  ist  Mitglied  der  Stadtvertretung  sei¬ 
ner  Heimatstadt  Königsberg,  Vorsitzender  und 
Begründer  des  Ost-  und  Mitteldeutschen  Arbeits¬ 
kreises  für  Sozial -  und  Kulturpolitik  im  Lande 
Nordrhein-Westfalen,  Mitglied  des  Bundespäda¬ 
gogischen  Ausschusses  und  des  Landesvorstandes 
der  Bildungsorganisation  des  DGB,  „Arbeit  und 
Leben“;  seit  zehn  fahren  ist  er  Vorsitzender  — 
jetzt  Ehrenvorsitzender  —  der  landsinannschaft- 
liehen  Gruppe  in  Düsseldorf.  Daneben  hält  er  un¬ 
zählige  Vorträge,  schreibt  weiter  an  Büchern,  Bro¬ 
schüren,  Artikeln  und  Aufsätzen.  Neben  seinem 
Werk  „ Liebes  altes  Königsberg",  das  inzwischen 
in  der  dritten  Auflage  im  Verlag  Rautenberg  (Leer) 
erseflienen  ist,  erlebte  seine  Schrift  „Arbeiterschaft 
und  Staatsbewußtsein“  ebenfalls  drei  Auflagen, 
„Werden  und  Wesen  deutscher  Sozialdemokratie“ 
ist  sogar  ins  fapanische  übersetzt  worden.  Er 
schrieb  ferner  über  „Anfänge  der  Arbeiterbewe¬ 
gung  in  Ostpreußen",  „ Ferdinand  Lassalle",  „Hu¬ 
go  llaase  und  Otto  Braun“.  Weitere  Titel:  „Der 
Anteil  der  oslprenßischen  Arbeiterbewegung  am 
Widerstand  gegen  den  Nationalsozialismus" ; 
„IV, is  hat  Königsberg  Käthe  Kollwitz  milgege¬ 
ben In  diesem  fahr  folgte  noch  einmal  eine 
Arbeit  über  „Otto  Braun  —  Arbeiterführer  und 
Staatsmann".  Seine  letzte  Arbeit  „ Karl  Marx  und 
die  Rheinlande"  ist  in  diesen  Tagen  im  Verlag 
llase  und  Koehler  (Mainz)  erschienen. 

Schon  früh  wandte  sich  Wilhelm  Matull  in  sei¬ 


ner  Heimatstadt  Königsberg  der  Sozialdemokratie 
zu.  Als  Redakteur  wurde  er  1933  entlassen  und 
in  ein  Arbeitslager  eingewiesen.  Er  mußte  sich 
mit  berufsfremden  Arbeiten  durchs  Leben  schla¬ 
gen  und  wurde  1945  erneut  verhaftet,  bis  er  die 
Flucht  antrat.  Der  Arbeiterbewegung  wie  seiner 
Heimat  galt  das  Leben  und  Schaffen  von  Wilhelm 
Matull.  damals  wie  heute.  Er  hat  die  Fähigkeit, 
auch  schwierige  Gedankengänge  fesselnd  und  klar 
darzustellen  und  mit  Temperament  und  innerer 
Leidenschaft  vorzutragen.  Und  so  überzeugt  er 
auch  —  was  manchen  Älteren  nicht  gegeben  ist  — 
skeptische  junge  Menschen  unserer  Zeit,  die  spü¬ 
ren,  daß  hinter  den  Worten  ein  ganzer  Mensch 
steht. 

Bei  der  Vielfalt  seiner  ehrenamtlichen  Tätigkei¬ 
ten  nimmt  es  nicht  wunder,  daß  Wilhelm  Matull 
nach  der  Rückkehr  von  einer  langen  Reise  eine 
Reihe  von  Ehrungen  zuteil  wurden.  In  einer 
Feierstunde  würdigte  der  Landtagsausschuß  für 
politische  Bildung  in  Nordrhein-Westfalen  die 
Arbeit  Matulls.  Wie  der  Vorsitzende,  Oberbür¬ 
germeister  Hauser  MdL,  erwähnte,  war  es  das 
erstmal,  daß  ein  Organ  der  Legislative  einen 
Beamten  der  Exekutive  in  Anerkennung  seines  ak¬ 
tiven  Einsatzes  verabschiedete.  In  einer  zweiten 
Feierstunde  dankten  u.  a.  der  Parteivorstand  der 
SPD,  die  Gewerkschaft  in  NRW,  zahlreiche  Ver¬ 
bände  und  Freunde  dem  verdienten  Mitarbeiter. 
Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes, 
Dr.  Ganse  als  Erster  Stadtvorsitzender  der  Stadt- 
gemeinschaft  Königsberg  und  Vertreter  vom  Haus 
des  deutschen  Ostens  in  Düsseldorf  gratulierten, 
um  nur  einige  zu  nennen.  Sie  alle  sprachen  die 
Hoffnung  aus,  der  Jubilar  möge  nun  nicht  zum 
Ruheständler  werden,  sondern  sich  weiterhin  noch 
viele  Jahre,  wie  bisher,  im  politischen,  sozialen 
und  künstlerischen  Bereich  betätigen. 


Alle,  die  Wilhelm  Matull  kennen,  sind  über¬ 
zeugt  davon,  daß  dieser  rege  und  vitale  Ostpreuße 
auch  weiterhin  seine  ganze  Kraft  den  Aufgaben 
widmen  wird,  denen  er  sich  verschrieben  hat  und 
die  auf  ihn  warten. 


Zu  unseren  Fotos 


Unten  rechts  Wilhelm  Matull  in  seiner  Biblio¬ 
thek. 

Oben  links  das  Sackheimer  Tor,  von  der  Stadt 
her  gesehen  (eine  seltene  alte  Aufnahme). 

Oben  rechls  die  Promenade  mit  dem  Roflgar- 
ter  Tor  im  Hintergrund. 
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Kurz  gemeldet 


Seltsame  Nachrichten  aus  Berlin 

Die  Fronten  im  Universitäts-Streit  haben  sich  verändert 


Die  Situation  an  der  Freien  Universität  ist  so 
gespannt  wie  noch  nie.  so  daß  eine  Ruhe-  oder 
auch  nur  Atempause  während  der  jetzt  begin¬ 
nenden  Semesterferien  eigentlich  gar  nicht  vor¬ 
stellbar  erscheint.  Denn  jetzt  geht  es  nicht  mehr 
so  sehr  um  Go-ins,  Sit-ins,  um  Besetzungen  von 
Instituten,  um  das  Demolieren  von  Einrichtun¬ 
gen.  Jetzt  geht  es  aufs  Ganze,  nämlich  um  den 
ersten  Reformversuch,  um  den  als  beispielhaft 
gedachten  Entwurf  für  eine  neue  Satzung  des 
Otto-Suhr-Institutes,  der  vormaligen  Deutsdien 
Hochschule  für  Politik. 

Und  da  zeigt  sich  etwas  Erschreckendes,  das 
der  gesunde  Menschenverstand  gar  nicht  glauben 
will:  Die  Fronten  haben  sich  verschoben,  der 
Berliner  Senat  macht  gemeinsame  Sache  mit  den 
Ultraradikalen  gegen  die  Mehrheit  der  Lehr¬ 
kräfte.  Das  haben  in  der  Eile  selbst  konservative 
Zeitungen  noch  nicht  begriffen,  die  die  Profes¬ 
sorenschaft  tadelten,  weil  ihnen  der  „Mut  zu  dem 
Experiment',  das  die  Satzung  darstellen' solle, 
entschieden  fehle.  Geht  man  davon  aus.  daß  in 
der  derzeitigen  Situation  der  Senat  unbedingt 
„geschont"  werden  muß?  Das  wäre  in  diesem 
Falle  aber  eine  kurzsichtige  Politik! 

Geschehen  ist  folgendes.  Am  18.  Juni  verab¬ 
schiedete  das  Otto-Suhr-lnstitut  in  einer  Insti¬ 
tutsversammlung  einen  Entwurf  für  die  neue 
Satzung.  Als  satzungsgebendes  Organ  lehnte  am 
28.  Juni  der  Akademische  Senat  den  Entwurf  ab 
und  überwies  ihn  den  Urhebern  zur  Überarbei¬ 
tung  und  Korrektur.  Er  erhielt  den  Entwurf 
vollkommen  unverändert  zurückgesandt  und 
lehnte  ihn  am  9.  Juli  endgültig  ab. 

Der  Akademische  Senat,  der  aus  dem  Rektor, 
dem  Prorektor,  den  Dekanen  der  Fakultäten,  drei 


Sie  sind  völlig  gerecht  vertreten  im  Bundes¬ 
rat;  zwischen  drei  und  fünf  Stimmen  kann  jedes 
Land  bei  einer  Abstimmung  in  die  Waagschale 
werfen,  je  nach  der  Zahl  seiner  Einwohner.  Doch 
daheim,  in  den  staatlichen  Kassen,  haben  sie 
unterschiedliche  Einnahmen,  ebenfalls  aul  die 
Zahl  der  Staatsbürger  bezogen.  Da  gibt  es 
„reiche*  Länder,  die  ihren  Bürgern  mehr  und 
bessere  Schulen,  Krankenhäuser,  Versorgungs¬ 
einrichtungen,  Verkehrseinrichtungen  und  was 
der  heule  als  Infrastruktur  bezeichneten  Dinge 
noch  in  Frage  kommenj  und  „arme",  die  nicht 
Schritt  halten  können  bei  der  Schaffung  ein¬ 
heitlicher  Lebensverhältnisse  im  Bundesgebiet. 
Hier  liegen  die  Vermögen  und  Einkünfte  in  der 
Gesamtheit  unter  dem  Bundesdurchschnitt  und 
demgemäß  auch  die  Sleuerkraft.  bezogen  auf 
den  Einwohner.  Dort  erfreuen  sich  die  reichen 
Länder  gehobenerer  Einkommen  bei  Betrieben 
und  Arbeitnehmern  und  entsprechend  höherer 
Steuereinnahmen.  Obwohl  Tüchtigkeit,  Fleiß 
und  Lohntarife  in  allen  Ländern  dieselben  sind, 
fallen  die  Steuereinnahmen  pro  Kopf  der  Be¬ 
völkerung  unterschiedlich  aus.  Schuld  daran  ist 
das  im  Grundgesetz  verankerte  Prinzip,  das 
Ländersteuern  und  der  Länderanteil  an  den 
Einkommen-  und  Körperschaftssteuem  nach  dem 
örtlichen  Aufkommen  zu  verteilen  sind.  Welches 
Land  viele  und  gute  Industrien  in  seinen  Gren¬ 
zen  hat,  wird  auch  bei  den  Steuereinnahmen 
begünstigt  und  in  das  Land,  in  dem  der  Sitz 
eines  bedeutenden  Unternehmens  ist,  fließen 
auch  dessen  Steuerzahlungen,  auch  die  für  Be¬ 
triebe  und  Filialen  in  anderen  Bundesländern. 
Die  Bundesländer  mit  vorwiegend  bäuerlicher 
Bevölkerung,  mit  strukturell  benachteiligten  Ge¬ 
bieten,  insbesondere  jene  mit  Zonenrandgebie- 


Wahlsenatoren  aus  dem  Lehrkörper  und  zwei 
Wahlsenatoren  der  Studentenschaft  besteht, 
stellte  fest:  „Der  Satzungsentwurf  ist  nicht  ver¬ 
abschiedungsreif,  weil  die  vorgeschlagenen 
Rechtsnormen  in  gravierendem  Umfang  die  Mög¬ 
lichkeit  zu  Fehldeutungen  und  Mißbräuchen  er¬ 
öffnen,  welche  die  Realisierung  der  von  den  In¬ 
stitutsmitgliedern  selbst  formulierten  Ziele  und 
Grundsätze  —  größere  wissenschaftliche  Lei¬ 
stungsfähigkeit,  bessere  Zusammenarbeit  der 
Mitglieder  sowie  Freiheit  von  Forschung  und 
Lehre  —  verhindern  können.* 

Im  wesentlichen  beanstandete  der  Akademi¬ 
sche  Senat,  daß  bei  der  Bestimmung  des  Ar¬ 
beitsprogramms  der  Arbeitsverfahren  und  der 
Anforderungen  die  Studenten  das  Entscheidungs¬ 
recht  erhalten  sollen,  daß  anonyme  Kollektiv¬ 
organe,  in  denen  die  Stimmen  der  Studenten  den 
Ausschlag  geben,  jedem  einzelnen  Lehrer  das 
von  ihm  zu  bearbeitende  Thema,  die  Problem¬ 
stellung,  die  Wahl  seiner  Mitarbeiter  und  die 
Verwendung  von  staatlichen  Haushaltsmitteln 
vorschreiben. 

Das  aber  bedeutete  das  Ende  von  Freiheit  in 
Forschung  und  Lehre  und  es  würde  im  speziellen 
Fall  des  Otto-Suhr-Instituts  die  Umwandlung  in 
eine  linksradikale  Kampfstätte  bedeuten 

Einen  solchen  Entwurf  aber  Unterzeichnete  der 
derzeitige  Direktor  des  Otto-Suhr-Instituts,  der 
keineswegs  überragende  Politik-Theoretiker 
Prof.  Schwan  mit  Schützenhilfe  des  Berliner  Se¬ 
nators  für  Kunst  und  Wissenschaft  Prof.  Stein. 

Eine  erste  Quittung  haben  sie  darauf  schon  er¬ 
halten:  Prof.  Richard  Löwenthal,  der  hervor¬ 
ragende  Ostblock-Kenner,  der  weltbekannte 
Wissenschaftler  und  Publizist,  geliebt  von  den 


ten,  mögen  noch  so  große  Anstrengungen  ma¬ 
chen,  sie  werden  den  Bundesdurchschnitt  in  der 
Steuerkralt  nie  erreichen.  Sie  bleiben  arm.  wenn 
ihnen  nicht  geholfen  wird. 

Schweren  Herzens  nehmen  deshalb  die  Lander 
alljährlich  einen  Finanzausgleich  vor,  horizontal 
genannt,  weil  auf  der  gleichen  Ebene  unter  dem 
Bund.  Doch  abgesehen  davon,  daß  es  zu  wenig 
ist,  was  die  Reichen  abgeben,  bleibt  den  fünf 
Empfängern  immer  der  Geschmack  von  Almosen. 
Die  Lösung  des  Prybjems  wäre  sehr  eint, uh, 
wenn  inan  das ‘Grundgesetz  in  diesem  Punkte 
änderte  und  die  Verteilung  der  groben  Steuern 
nach  dem  Bedarf  vornähme.  Das  wäre  eine  Fi- 
nanzxeform,  die  den  Namen  zu  Recht  verdiente. 
In  Bonn  hat  man  mit  dieser  Idee  wohl  gespielt, 
doch  sie  wieder  aufgegeben,  als  die  reichen  und 
deshalb  mächtigen  Länder  grollten.  Schließlich 
müßte  man  die  ganze  föderalistische  Verfassung 
umwerfen,  um  über  die  Stimmen  des  Bundes¬ 
rates  hinweg  zu  kommen.  Was  angesichts  der 
prekären  Finanzsituation  einiger  Bundesländer 
praktikabel  schien,  hat  der  Bundesfinanzminister 
in  seinen  Entwurf  zur  Reform  der  Finanzverfas¬ 
sung  hinein  gepackt:  Die  Beteiligung  der  Länder 
an  der  Umsatzsteuer  und  damit  eine  gewisse 
Stärkung  der  finanzschwachen  Länder. 

Bei  der  Beratung  des  Entwurfs  im  Bundesrat 
hatte  Niedersachsen,  stellvertretend  auch  für 
die  anderen  „Armen",  zugegriffen  und  eine  sol¬ 
che  Lösung  des  Problems  begrüßt.  Noch  Nieder¬ 
sachsen  ist  überstimmt  worden.  Nun  liegt  es  am 
Bundestag,  ob  die  Einbeziehung  der  Umsatz¬ 
steuer  in  einen  Verbund  gemeinsamer  Steuern 
noch  Wirklichkeit  wird  und  die  Hoffnungen  der 
schwachen  Länder  erfüllt.  L.  N. 


Studenten,  die  ihn  noch  vor  zwei  Jahren  mit 
Erfolg  bestürmten,  einem  Ruf  nach  Heidelberg 
nidit  zu  folgen,  geht  in  die  USA.  Er  sagte  vor  dei 
Abreise  einem  Korrespondenten  durchs  Telefon: 
„Wissen  Sie,  die  Situation  hier  ist  so  bescheiden, 
um  es  mal  vorsichtig  auszudrücken,  daß  ich  nicht 
bereit  bin,  hier  noch  etwas  zu  sagen.* 

Drei  weitere  Professoren,  Geschichte  und  Alt¬ 
philologie,  haben  Berlin  ebenfalls  den  Rücken 
gekehrt,  weitere  werden  folgen,  Weggehen  oder 
nicht  ist  das  Hauptthema  in  privaten  Gesprächen 
unter  den  FU-Professoren  und  sie  gehen,  obwohl 
sie  wissen,  daß  es  durchaus  möglich  ist.  daß  sie 
nur  vom  Regen  in  die  Traufe  kommen  können  — 
denn  auch  anderswo  sind  die  Zustände  an  dei 
Universität  nicht  erfreulidi.  Immerhin:  anderswo 
sind  die  Stadt-  bzw.  Landesoberen  wenigstens  im 
Prinzip  bereit,  die  Freiheit  von  Forschung  und 
Lehre  gemeinsam  mit  den  positiven  Kräften 
unter  Lehrern  und  Studenten  zu  verteidigen! 

In  Berlin  setzt  die  Regierung  aber  im  Gegenteil 
diese  Freiheit  aufs  Spiel.  Wir  sprachen  über 
diese  Situation  mit  einem  der  Reformfreudigsten 
unter  den  Lehrkräften,  mit  Privatdozenl  Dr. 
Ahlberg  vom  Osteuropa-Institut.  Ahlberg  meint, 
die  Studierenden  könnten  auf  den  Gebieten 
Politologie  und  Germanistik  durchaus  Entschei¬ 
dungsrechte  in  Bezug  auf  die  Lehre  erhalten,  vor 
allem  was  die  Aktualisierung  des  Programms 
angeht.  Doch  müßten  sie  unbedingt  vom  Ent¬ 
scheidungsrecht  ausgeschlossen  bleiben,  wo  es 
um  Forschungsvorhaben,  um  Habilitation.  Be¬ 
rufungen  und  Verwendung  von  Haushaltsmitteln 
gehe. 

Würden  sie  dort  ausschlaggebend  mitzureden 
haben,  wären  katastrophale  Resultate  zu  er¬ 
warten.  Und  diese  Folgen  von  Entscheidungen 
der  —  ja  ständig  fluktuierenden  —  Studenten 
hätten  dann  andere,  die  sie  garnicht  getroffen 
haben,  zu  tragen. 

Im  Satzungsentwurf  des  Otto-Suhr-Instituts 
aber  ist  all  das  verankert,  was  der  —  es  sei  noch 
einmal  betont  —  höchst  reformfreudige  Dr. 
Ahlberg  als  gefährlich,  ja  als  katastrophal  be¬ 
zeichnet.  So  ist  es  verständlich,  wenn  der  Dekan 
der  Philosophischen  Fakultät  in  einem  Brief  an 
den  Wissenschaftssenator  Stein  schrieb,  die  FU 
befände  sich  in  allergrößter  Gefahr  und  wenn 
es  in  einem  Entwurf  zu  einer  Erklärung  zur 
Lage  an  der  FU  seitens  des  Akademischen  Senats 
heißt: 

„.  . .  eine  in  ihrem  Bestand  zutiefst  gefährdete 
und  in  ihrem  Innern  erschütterte  LJniversität 
wird  .  .  .  nicht  zu  durchgreifenden  Reformen  im¬ 
stande  sein,  insbesondere  auch  deshalb,  weil  die 
Revolutionäre  gerade  jene  Mitglieder  der  Uni¬ 
versität  unter  Beschuß  nehmen,  denen  sie  eine 
Reform  ernstlich  Zutrauen;  denn  sie  müssen  es 
mit  allen  Mitteln  verhindern,  daß  ihre  These 
von  der  Reformunfähigkeit  unserer  Gesellschaft 
gerade  in  der  Universität  widerlegt  wird.* 

In  dieser  Erklärung  wird  das  Parlament  und 
der  Senat  des  Landes  Berlin  aufgefordert,  der 
„schwer  ringenden  Universität“  Schutz  zu  ge¬ 
währen. 

Abschließend  noch  eine  Stimme  aus  dem 
Ausland.  Die  Schlußworte  eines  Briefes,  den 
der  bekannte  Germanist  der  Harvard  Universi¬ 
tät,  USA,  Prof.  Hatfield,  an  den  Rektor  der 
FU  schrieb,  lauten: 

„Unter  den  jetzigen  Umstanden  könnte  ich 
weder  einem  Kollegen  noch  einem  Studenten 
raten,  in  Berlin  zu  arbeiten  . .  .* 

Gewiß  gibt  es  derzeit  aufsässige  Studenten 
überall  in  der  Welt.  Vielleicht  wird  auch  Prof. 
Löwenthal  in  den  USA  nicht  die  Ruhe  finden, 
die  er  sich  für  seine  wissenschaftliche  Arbeit 
ersehnt.  Einmalig  aber  dürfte  dieses  merkwür¬ 
dige  Bündnis  sein,  daß  verantwortliche  Politiker 
in  Berlin  mit  den  Ultraradikalen  eingegangen  zu 
sein  scheinen.  Martin  Pfeideler 


In  Warschau  tralen  am  Sonntag  die  Parteifüh¬ 
rer  aus  Bulgarien,  Polen,  Ungarn,  Mittel¬ 
deutschland  und  der  Sowjetunion  zu  Beratun¬ 
gen  über  die  Entwicklung  In  Prag  zusammen. 
Die  KP  der  Tschechoslowakei  hat  eine  Teil¬ 
nahme  an  der  Konferenz  abgelehnt. 

Der  Abzug  der  sowjetischen  Truppen  aus  der 

Tschechoslowakei  wurde  am  sonntagmorgen 
—  angeblich  wegen  des  starken  Touristen¬ 
verkehrs  —  unterbrochen  Diese  Nachricht 
löste  in  der  tschechischen  Bevölkerung  große 
Unruhe  aus. 

Den  Weg  zu  einer  Entspannung  in  Europa  will 
die  Bundesregierung  trotz  der  negativen  Hal¬ 
tung  der  Sowjetunion  zum  Gewaltverzicht 
weiter  verfolgen;  sie  sei  allerdings  nicht  be¬ 
reit,  lebenswichtige  Interessen  aufzugeben 
oder  eine  Kapitulation  zu  unterschreiben,  er¬ 
klärten  Bundeskanzler  Kiesinger  und  Außen¬ 
minister  Brandt  am  letzten  Wochenende. 

Zu  schriftlichen  Vereinbarungen  mit  den  Ost- 
Berliner  Behörden  über  den  Transitverkehr 
auf  den  deutschen  Binnenwasserstraßen  er¬ 
klärte  sich  Bundesverkehrsminister  Leber  be¬ 
reit. 

Für  den  Fall  einer  neuen  Berlin-Krise  müsse  der 
Westen  gewappnet  sein;  die  drei  westlichen 
Schutzmächte,  die  Bundesregierung  und  der 
Senat  von  Berlin  sollten  in  der  Frage  des 
Status  und  der  Rechtsposition  Berlins  „mit 
einer  Zunge  sprechen",  betonte  der  Regieren¬ 
de  Bürgermeister  der  Stadt,  Klaus  Schütz,  in 
einem  Rundfunkinterview. 

Mehr  als  einhundert  Westdeutschen  wurde  Mon¬ 
tag  an  den  Übergängen  zur  Zone  die  Durch¬ 
reise  nach  West-Berlin  verweigert,  weil  sie 
nicht  im  Besitz  eines  Reisepasses  waren.  Denn 
am  15.  Juli  ist  die  Bestimmung  in  Kraft  ge¬ 
treten,  daß  nur  noch  Inhaber  von  gültigen  Rei¬ 
sepässen  die  Zone  passieren  können. 

FDP-Vorsitzender  Walter  Scheel  vertrat  vor  der 
Evangelischen  Akademie  in  Tuztingen  die 
Meinung,  man  müsse  mit  Ost-Berlin  ins  reine 
kommen.  Allerdings,  so  fügte  er  wörtlich  hin¬ 
zu:  „Wir  werden  die  Botschalter  mit  der  DDR 
austausdien,  nie  Ausland  sein.* 

Der  Auislieg  des  polnischen  Innenministers 
Moczar  in  das  Politbüro  hat  in  der  polnischen 
Öffentlichkeit  lebhaftes  Interesse  gefunden. 
Man  vermutet,  daß  sich  Moczar  als  Gegen¬ 
spieler  Gomulkas  aulbauen  wird. 

Edward  Gierek,  Kattowilzer  Parteisekretär  hat 
vor  dem  polnischen  Zentralkomitee  zur  Einheit 
der  Partei  aufgerufen  und  sich  dabei  eindeutig 
hinter  Gomuika  gestellt.  Damit  dürfte  der  pol¬ 
nische  KP-Chef  einen  wertvollen  Verbündeten 
für  künftige  Auseinandersetzungen  gewonnen 
haben. 

Parteichef  Breschnew  hat  aus  Anlaß  der  Ent¬ 
lassung  der  Moskauer  Kriegsakademie-Absol¬ 
venten  erneut  vor  dem  „imperialistischen  We¬ 
sten“  gewarnt  und  besonders  scharfe  Angriffe 
an  die  Adresse  der  USA  gerichtet. 

Erich  Mende,  langjähriger  FDP-Vorsitzender  und 
Bundesminister  für  gesamtdeutsche  Fragen,  hat 
in  einem  Brief  an  alle  Mitglieder  des  Bundes¬ 
vorstandes  und  der  Bundestagsfraktion  der 
Freien  Demokraten  vor  einer  Anerkennung 
der  „DDR“  gewarnt.  Die  Deutsdien  Jungdemo- 
kraten  hatten  sidi  Mitte  Juni  bei  ihrer  jahres- 
tagung  in  Nürnberg  für  eine  „völkerrechtliche 
Anerkennung  der  DDR*  und  für  einen  „Aus¬ 
tausch  von  Beauftragten"  ausgesprochen. 

Amerikanische  Polen  fordern,  wie  aus  einer 

Resolution  der  stärksten  Organisation,  des 
„Polnisch- Amerikanischen  Kongresses“,  her¬ 
vorgeht,  die  Oder-Neiße  als  endgültige  West¬ 
grenze  Polens. 

In  Suhl  (Thüringen)  werden  jetzt  als  Kontrol¬ 
leure  der  „Arbeiter-  und  Bauern-Inspeklionen* 
auch  Oberschüler  eingesetzt. 


Niedersachsen  überstimmt .  . . 

Arm  und  reich  im  Bundesrat  -  Notwendige  Reform 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


In  einem  ausführlichen  Beitrag  setzt  sich  der 

WM  KURIER 

Köln.  13.  Juli  19b8 

mit  dem  seit  Jahr  und  Tag  andauernden  Streit 
auseinander,  wer  Politik  mit  formaljuristischen 
Argumenten  treibe  und  wer  nicht.  In  diesem 
Zusammenhang  wurden  immer  wieder  die 
Rechtspositionen,  auf  die  sich  die  Bundesrepu¬ 
blik  beruft,  in  Frage  gestellt. 

Anerkennungspartei  erschwert  deutsche  Einheit 

Entscheidend  für  uns  ist  die  Frage,  ob  wir  bef¬ 
reit  sind,  ein  totalitäres  Regime  auf  deutschem 
Boden  zu  tolerieren.  Und  hier  muß  die  Antwort 
politisch  gegeben  werden.  Sie  kann  nicht  juristisch 
sein.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  aus  politi¬ 
schen  Gründen  klar  zum  Ausdruck  bringen,  daß 
wir  einem  totalitären  Staat  auf  deutschem  Boden 
jede  Legitimation  absprechen,  für  diejenigen  zu 
handeln,  die  in  diesem  Gebiet  leben  müssen.  Daß 
sich  aus  dieser  Theorie  dann  das  Wort  vom  Al¬ 
leinvertretungsanspruch  entwickelt  hat,  daß  die 
Bundesrepublik  Deutschland  als  demokratisches 
Deutschland  auch  für  diejenigen  mithandelt,  denen 
es  verweigert  ist,  selber  über  ihr  Schicksal  zu  be¬ 
stimmen,  geht  aus  dem  Grundgesetz  hervor. 
Trotzdem,  der  Begriff  Allcinvertretungsanspruch 
ist  mindestens  in  unserer  Zeit  leicht  mißverständ¬ 
lich.  Worum  geht  es  wirklich?  Es  geht  um  die 
nationale  Sorgepflicht  des  freien  Deutschlands 
gegenüber  allen  Deutschen.  Diese  nationale  Sor¬ 


gepflicht  schließt  eine  Vertretungspflicht  da  ein, 
wo  dies  möglich  ist.  Andererseits  —  und  dies  muß 
deutlidt  gesagt  werden,  hat  man  Ost-Berlin  ein 
gewisses  Verhandlungsmandat  dort  zugestanden, 
wo  es  darum  geht,  Barrieren  abzubauen  und 
menschliche  Erleichterungen  zu  erreichen. 

Die  bis  an  Hysterie  grenzende  Sucht  Ost-Ber¬ 
lins,  International  anerkannt  zu  werden,  muß  für 
das  demokratische  Deutschland  suspekt  bleiben. 
Man  wird,  um  ein  Wort  von  Könrad  Adenauer 
aufzugreifen,  über  manches  miteinander  reden 
können,  wenn  es  gelingt,  den  Menschen  in  Mittel¬ 
deutschland  bessere  Lebensbedingungen  zu  ver¬ 
schaffen.  Dies  muß  im  Mittelpunkt  unserer 
Deutschlandpolitik  stehen.  So  gesehen  sollte  sich 
die  deutsche  Politik  frei  machen  von  einer  manch¬ 
mal  recht  frustierenden  gesamtdeutschen  Ge¬ 
schäftigkeit.  Olaf  von  Wränget 

In  der  Pressekonferenz  vor  den  Parlaments¬ 
ferien  wies  Bundeskanzler  Kiesinger  entschieden 
die  Unterstellung  zurück,  daß  die  Bundesregie¬ 
rung  antipolnische  Organisationen  unterstütze, 
wobei  der  Fragesteller  die  Vertriebenen  und 
Exil-Polen  meinte  Zur  Entgegnung  des  Kanz¬ 
lers  schreibt  die 

9uMlMidK%tlU« 
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Vertriebene  gelobt 

Es  ist  fast  eine  politische  Rarität,  daß  ein  pro¬ 
minenter  Bonner  Politiker  vor  der  Versammlung 


in-  und  ausländischer  Journalisten  in  der  Bundes¬ 
hauptstadt  ein  Wort  der  Verteidigung  und  des 
Lobes  dazu  für  die  deutschen  Vertriebenen  spricht. 
Im  Bundestag  ist  das  nicht  so  selten,  aber  bei  einer 
Pressekonferenz,  die  noch  dazu  der  Bundeskanzler 
gab,  ist  das  schon  lange  nicht  mehr  vorgekommen, 
wobei  gar  nicht  die  Frage  diskutiert  werden  soll, 
ob  es  an  den  amtierenden  Bundeskanzlern  lag  oder 
an  den  fragenden  Journalisten.  Bei  der  Pressekon¬ 
ferenz,  die  Bundeskanzler  Kiesinger  am  5.  Juli 
10o8  im  Bonner  Pressehaus  —  sozusagen  als  Ab¬ 
schiedsvorstellung  vor  der  politischen  Bonner 
Sommerpause  —  gab,  wurde  den  Heimatvertrie¬ 
benen  „ sehr  behutsames  und  sehr  verantwor¬ 
tungsvolles  Verhalten"  bescheinigt,  wobei  fest¬ 
gehalten  wurde,  daß  die  Vertriebenenorganisa- 
tionen  durchaus  zu  einem  „ Herd  eines  gewaltigen, 
beinahe  chauvinistischen  Elements  hätten  werden 
können“.  Es  wurden  bei  dieser  Pressekonferenz 
überhaupt  mehrere  Themen  angesprochen,  die  für 
die  Vertriebenen  von  größter  Bedeutung  sind,  und 
man  muß  sagen,  daß  die  Heimatvertriebenen  in 
Bundeskanzler  Kiesinger  einen  mehr  als  verständ¬ 
nisvollen  Anwalt  ihrer  berechtigten  Belange  ha¬ 
ben;  dies  ist  besonders  hervorzuheben  angegsich ts 
des  Umstands,  daß  dies  vom  Vorgänger  dieses 
Kanzlers  nidit  unbedingt  gesagt  werden  konnte, 
und  daß  Kiesinger  immerhin  Kanzler  der  Großen 
Koalition  ist,  deren  einer  Partner  in  seinen  ost¬ 
politischen  Exkursen  sich  nicht  immer  gerade  rer» 
triebenenfreundlidi  gibt.  SdZ 


In  der  gleichen  Pressekonferenz  nahin  der  Bun¬ 
deskanzler  u.  a.  zum  deutsch-polnischen  Verhält¬ 
nis  Stellung.  Dazu  meint 


Pie  Ponunerfdje5eiiunri 
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Regelung  der  Grenztragen 

Die  Worte:  „ Wir  haben  es  den  Polen  Punkt 
für  Punkt  gesagt,  was  wir  uns  vorstellen“ ,  lesen 
sich  seltsam:  Wann  haben  wir,  d.  h.  die  Bundes¬ 
regierung,  den  Polen  Punkt  für  Punkt  etwas  ge¬ 
sagt?  „ Punkt  für  Punkt"  hieße  spezifiziert  oder 
detailliert.  Sind  damit  Brandts  Erklärungen  In 
Wien  gemeint,  die  ja  dodi  auf  Nürnberg  beruh¬ 
ten?  Was  heißt  „ Regelung  von  Grenzfragen "  vor 
einem  Friedensvertrag? 

Sind  das  andere  Formulierungen  für  „ respek¬ 
tieren “  oder  gar  „ anerkennen  bis  zum  Friedens¬ 
vertrag“? 

Daß  niemand  jemals  von  Vertreibung  der  Po¬ 
len  gesprochen  hat,  ist  seit  langem  deutlidi  erklärt 
worden,  zuerst  von  den  deutsdien  Vertriebenen 
selbst  in  ihrer  Charta  von  1050. 

Daß  wir  alle  ein  normales,  gutes  Verhältnis  zu 
l'olen  wünschen,  ist  oft  genug  gesagt  worden. 
Aber  bisher  war  audl  jede  Liebesmüh  vergeblich. 

Wenn  auch  die  Kanzler-Worte  (aussdinitteweise 
übrigens  vom  Fernsehen  überfragen)  stark  „ferien¬ 
gestimmt“  klangen,  vielleicht  eher  als  Kaminplau¬ 
derei  zu  verstehen,  so  kann  sich  sicher  nicht  jeder 
dieser  so  wohlwollend  erschienenen  Art  von  Re» 
gierungs-Phraseologie  anschließen  Die  Skepsis 
wädtst  bei  vielen  .  , .  I  dpi 
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^fConigkunde 
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voller  Andacht  aß.  das  dick  mit  Butte/'und^d  m^"  und  *f der  ein  Kro®es  S,üct  Bauernschwarzbrot 
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Stehen  dessen  HeVkunft  .n  f,  schmeckt  Seihst  heute,  wenn  es  uns  gelingt  ein  Glas  Honig  zu  er- 
dann  duftet  der  Inhär/n^h  ^^T  Sch}[d  verzeichnet  wird:  .Aus  den  deutschen  Ostgebieten". 

kommt  Aber  wer  weiß ^  oh  ^  auch  wenn  die  Ware  vielleicht  aus  Schlesien 

|  '  es  nd,t  deutsche  Imker  sind,  von  denen  dieser  Honig  stammt? 


Den  großen  gesundheitlichen  Wert  des  Honigs 
hat  uns  die  Forschung  eigentlich  erst  nach  dem 
letzten  Krieg  bewußt  gemacht.  In  wärmeren 
Landern  hat  man  rasch  erkannt,  welch  guter 
Honigabnehmer  das  sonnenarme  Deutschland  ist 
Eine  wahre  Honigindustrie  ist  erstanden  in 
Kalifornien,  Mexiko.  Neuseeland.  Australien, 
Südfrankreich,  Rumänien  und  einer  Reihe  an¬ 
derer  Staaten.  Während  bei  uns  der  Ertraq  eines 
Stockes  selten  über  15  bis  20  Pfund  hinausgeht, 
erzielen  die  warmen  Länder  einen  Zentner  und 
darüber  pro  Stock.  Sie  können  die  Immen  zehn 
Monate  lang  eintragen  lassen,  nur  zwei  Monate 
dürfen  sie  ruhen  —  wenn  sie  nicht  getötet  und 
durch  ein  neues  Volk  ersetzt  werden,  das  auf 
dem  Wege  des  Postversandes  bei  den  Imkern 
eintrifft. 

Die  Honigernte  drüben  erfolgt  in  qroßen 
Tankwagen  mit  last  maschineller  Schnelligkeit. 
Und  in  diesen  Tanks  reist  der  Honig  soqar  oft 
über  See  nach  Bremen  und  Hamburg.  Von  allen 
diesen  Sendungen  kommen  Proben  in  das  Insti¬ 
tut  für  Honigforschung  in  Bremen,  wo  sie  un¬ 
tersucht  und  zum  Verkauf  freigegeben  werden 
oder  in  den  Bäckereien  landen,  wenn  irgend 
etwas  an  der  Qualität  zu  wünschen  übrig  läßt. 
Dafür  genügt  schon  die  Feststellung,  daß  der 
Honig  bei  der  Ernte  zu  sehr  der  Sonne  ausge¬ 
setzt  war  und  über  40  Grad  erwärmt  wurde. 

Das  Institut  arbeitet  im  Auftrag  des  Honig- 
handels,  der  das  größte  Interesse  daran  hat,  ein¬ 
wandfreien  Honig  zu  verkaufen.  Das  Honigge¬ 
setz  ist  sehr  streng;  zum  Beispiel  gilt  ein  Zuk- 
kerzusatz  als  Verfälschung  und  ist  strafbar.  So 
können  wir  sicher  sein,  daß  wir  im  Handel  nur 
reinen  Honiq  kaufen,  und  sei  er  noch  so  billig. 

Die  Kunst  der  Behandlung  besteht  in  der  rich¬ 
tigen  Mischung.  Es  gibt  Honige,  die  sehr  streng 
schmecken,  wie  etwa  der  japanische  Lindenblii- 
lenhonig,  der  aber  in  der  Mischung  mit  milden 
Sorten  ein  herrliches  Aroma  einbringt.  Wir  be¬ 
zahlen  überhaupt  beim  Honig  vor  allem  das 
Aroma.  Chemisch  ist  die  Bienentracht  überall 


Für  Sie  notiert 


Schulz  der  Ruh«*  —  Kdmpf  d«*m  L«lrni 

Das  hervorragend  gosldllete  Sonderheft  der 
UNESCO  über  Ruhe  (Grundlagen  der  Lärmbokämp* 
fung)  ist  inzwischen  in  acht  Sprachen  erschienen: 
russisch.  Japanisch,  arabisch,  englisch,  französisch, 
italienisch,  spanisch  und  deutsch.  Um  die  weltweite 
Anerkennung  des  Aufgabengebietes  der  Lärmbe¬ 
kämpfung  zu  verdeutlichen,  waren  diese  Sonderhefte 
anläßlich  des  5.  Internationalen  Kongresses  für  Lärm¬ 
bekämpfung  in  London  ausgestellt  worden. 


Hannover  will  nicht  nur  eine  „Hauptstadt  im  Grü¬ 
nen",  sondern  auch  eine  .Hauptstadt  in  Ruhe*  sein. 
Die  Stadtvdter  entschlossen  sich,  energisch  gegen 
sogenannte  «Lärmsündir*  vorzugehen.  Wohl  kaum 
eine  andere  Stadt  an  Deutschland  hat  bis  jetzt 
eine  so  unerbittliche  Straßenordnung  wie  Hannover. 
Danach  Ist  es  im  gesamten  Stadtgebiet  u.  a.  bei 
Strafe  untersagt,  .akustische  Geräte"  (Radios.  Pho- 
no«,  Fernseher  und  auch  Hausmusik)  bei  geöffneten 
Fenstern  und  Türen  zu  betreiben.  Sollte  dennoch 
ein  Bürger  der  Meinung  sein,  Musik  nur  bei  frischer 
Luft  richtig  genießen  zu  können,  so  muß  er  damit 
rechnen,  über  kurz  oder  lang  mit  einer  Geldstral»* 
bis  zu  150, —  DM  oder  mit  Zwangshalt  bis  zu  einer 
Woche  bestraft  zu  werden. 


Einen  dringenden  Appell  an  alle  Makler,  bei  der 
Vermittlung  von  Hausern  und  Wohnungen  zuver¬ 
lässige  Hinweise  aaif  den  baulichen  Schallschutz,  und 
die  ruhige  Lage  zu  geben,  richtete  der  Präsident 
ler  Deutschen  Gesellschatt  für  Wohnungsmedizin 
s.V.,  Dr.  med.  F.  von  Halle-Tisrhendoif.  Es  gehe 
larum,  daß  die  Ruhe  suchenden  Kreise  der  Bevölke¬ 
rung  auch  erfahren,  wo  Wohnungen  mit  guter  Schall¬ 
isolierung  und  in  ruhiger  Lage  zu  bekommen  sind. 

DMI 


Freiwilliger  Sozialdienst 

Mit  Erfolg  ist  in  Zürich  ein  freiwilliger  Mädchen- 
iotlaldionst  eingerichtet  worden.  Schulentlassene 
Mädchen  (Alter:  17  bis  19  Jahre)  verpflichteten  sich, 
»in  Jahr  lang  In  kinderreichen  Familien,  Heimen 
•ind  Spitälern  zu  arbeiten.  Ein  MtÄgiger  Etnfuh- 
ungskurs  findet  noch  wahrend  der  Schullerien  stal  . 
>te  Mädchen  lernen  Dinge,  die  für  ihr  ganzes  Le- 
>en  überaus  nützlich  sind. 

•mtlirnferien  sind  beliebt 

Die  Freizeit  entwickelt  weh  Immer  starker  zu  t-i- 
lern  Schwerpunkt  unseres  Familienlebens,  wie  au 
lern  Bericht  der  Bundesregierung  .Die  Familie 
«Ute'  hervorgeht.  Bemerkenswert  Ist  die  steigende 
Tendenz,  die  Freizeit  gemeinsam  in  und  mit  der 
;am!lir  zu  verbringen.  Ebenso  hat  der  Wunseh  naos 
iwnemsam  mit  der  Familie  verbrachten  Ferien  be^ 
ton  Eltern  beträchtlich  zugenoinmen.  Das  Ausmau 
ler  gemeinsam  unternommenen  Ferienreisen 
leutlich  von  der  Familiengröße  und  dem  Aller  cier 
linder  wie  auch  von  der  beruflichen  Stellung  d 
laushaltsvor Standes  beeinflußt.  Unvollständige  M 
nllien  unternehmen  —  unabhängig  von 
lerzahl  -  weniger  häutig  als  der  Durchschmtt  uns 
'aoailienrei&e. 


gleich,  ob  sie  nun  aus  der  Lüneburger  Heide 
stammt  oder  aus  Mexiko. 

In  Celle  arbeitet  ein  anderes  Honiginstitut, 
das  den  deutschen  Imkerhonig  prüft.  Wenn  Sie 
also  ein  Glas  deutschen  Honig  kaufen  wollen, 
dann  achten  Sie  auf  den  unverletzten  qrünen 
Verschlußstreifen,  der  die  Imkernummer  trägt. 
Sie  bekommen  dann  einen  naturbelassenen, 
unvermischten  Honig,  der  unter  der  Gütesiche¬ 
rung  des  Imkerverbandes  steh!.  Er  ist  zwar 
begreiflicherweise  teurer  als  der  Importhonig, 
sollte  aber  vor  allem  kleinen  Kindern  (nicht  vor 
dem  4.  Monat)  und  alten  Menschen  gegeben 
werden,  von  den  Feinschmeckern  ganz  zu 
schweigen. 

Honig  wird  von  den  Schleimhäuten  des  Mun¬ 
des  direkt  ins  Blut  übergefiihrt,  besonders  wenn 
er  als  vorzügliches  Schlafmittel  unter  die  Zunge 
getan  und  dort  langsam  aufgesogen  oder  vor 
dem  Schlafengehen  als  Honigwasser  getrunken 
wird.  Für  den  Menschen  enthält  Honiq  lebens¬ 
wichtige  Stoffe.  Er  kann  mühetos  und  ohne 
Rückstände  vom  Körper  aufgenommen  werden 
und  wirkt  als  schneller  Kraftspender.  Honig  ent¬ 
hält  außer  den  verschiedenen  Frucht-  und  Trau¬ 
benzuckern  fast  alle  Vitamine.  Duft-  und  Ge¬ 
schmacksstoffe.  Mineralien  und  die  sogenannten 
Inhibine,  das  sind  Stoffe,  dip  das  Wachstum  der 
Bakterien  hemmen 

Honig  ist  Aufbaukost  für  Gesunde  und 
Schonkost  für  Kranke,  er  kräftigt  Kinder  und 
macht  Erwachsene  bei  besonderen  Anstrengun¬ 
gen  leistungsfähiger.  Honig  wirkt  günstig  auf 
Herz  und  Kreislauf,  lindert  Erkältungen,  ent¬ 
zieht  dem  Körper  Gifte,  ist  fr«!  von  Kochsalz, 
ist  heilsam  auf  Wunden  und  bei  gewissen  Le¬ 
ber-  und  Magenkrankheiten. 

Honig  ist  eine  Kombination  mehrerer  Zucker¬ 
arten.  Er  wirkt  aber  im  Gegensatz  zum  Handels¬ 
zucker  nicht  als  .Vitaminfresser".  Man  sollte 
ihn  viel  mehr  zum  Süßen  verwenden,  etwa  für 
Müsli,  Honigbutter,  zu  einem  warmen  Schlum- 
merpunsch  und  natürlich  zu  unserem  Honig¬ 
kuchen.  Berühmt  ist  seine  Heilkraft  zusammen 
mit  warmer  Milch  bei  Erkältungen.  Wir  erhit¬ 
zen  die  Milch  bis  50  Grad  und  geben  dann 
Honig  hinein,  der  das  Getränk  gerade  soweit 
abkühlt,  daß  es  langsam  getrunken  werden 
kann.  Ein  anderes  Hustenmittel  ist  der  Zwiebel¬ 
honig.  Wir  höhlen  eine  große  Zwiebel  etwas 
aus.,  stechen  ein  Abzugsloch  unten  ein,  füllen 
sie  mit  Honig  und  setzen  sie  auf  ein  kleines 
Gefäß.  Der  Honig  tropft  durch  die  Zwiebel  und 
nimmt  von  ihr  heilende  Bestandteile  mit  auf. 

Hausfrauen  fragen  mit  Recht  danach,  ob  der 
Honig  kandiert  —  sie  halten  das  für  ein  beson¬ 
deres  Zeichen  von  Güte.  Sie  sollten  eher  nach 
Honig  fragen,  der  sich  salbig  festigt.  Er  ist 
dann  leichter  aufs  Brot  zu  streichen  als  der  sehr 
flüssige  oder  der  ganz  feste.  Der  Handel  kann 
ohne  Schwierigkeiten  den  Honig  in  dieser  Weise 
beeinflussen.  Also  wieder  einmal  eine  Möglich- 


Bel  der  letzten  Frauenarbeltslagung  Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  bewunderten  die  Teilnehmer¬ 
innen  in  den  Pausen  zwischen  den  Vorträgen  das  neue  Trakehner-Standbild,  das  kurz  zuvor 
dufgesl/llt  worden  war.  Dieses  Wahrzeichen  der  ostpreuBlschen  Heimat  im  Garten  des  Ost¬ 
helms  ist  inzwischen  ein  beliebtes  Ob|ekt  für  die  Kameras  von  Touristen  und  Kurgästen  ge¬ 
worden;  sie  alle  wollen  ein  Foto  des  von  dem  ostpreuBlschen  Bildhauer  Georg  Fugh  geschaf¬ 
fenen  Standbildes  als  Erinnerung  mit  nach  Hause  nehmen.  So  bleibt  die  Erinnerung  an  Ostpreu¬ 
ßen  lebendig  —  acch  In  dem  traditionsreichen  Kurort,  der  in  den  Sommermonaten  viele  Tau¬ 


sende  von  Menschen  anzieht. 


Foto:  MUller/Bad  Pyrmont 


keit,  wie  die  Hausfrau  durch  ihre  Nachfrage  das 
Angebot  bestimmen  kann. 

Ein  paar  Ratschläge  für  die  Hausfrau: 

Honig  ist  wärmeempfindlich  —  deshalb  soll¬ 
ten  wir  ihn  nicht  über  40  Grad  erwärmen. 

Honig  zieht  Wasser  an  —  deshalb  müssen 
wir  ihn  im  geschlossenen  Gefäß  aufbewahren. 

Honig  ist  lichtempfindlich  —  deshalb  dürfen 
wir  ihn  nicht  dem  Sonnenlicht  aussetzen.  Dunk¬ 
le  Gläser,  Porzellan-  und  Steingutgefäße  eignen 
sich  am  besten  zur  Aufbewahrung. 

Honig  enthält  natürliche  Säuren  —  wir  sollten 
also  weder  Löffel  noch  Messer  darin  stehen 
lassen. 

Und  hier  noch  einige  Zahlen: 

Hunderfünfzig  Apfelbäume  blühen  für  ein 
Glas  Honig.  Acht  Millionen  Blüten  besucht  die 
Biene  für  ein  Glas  Honig. 

120  000  Kilometer  Weg  legi  sie  für  ein  Glas 
Honig  zurück.  Margarete  Haslinger 


Vollmilchkeks  für  unterernährte  Kinder 

Mit  Vollmilchkeks  will  Neuseeland  jetzt  unterer¬ 
nährten  Kindern  In  Afrika,  Asien  sowie  Nah-  und 
Fernost  helfen,  seit  ein  erster  Versuch  In  West¬ 
samoa  hervorragende  Erfolge  hatte.  Die  von  dem 
Neuseeländer  Chapmann  entwickelten  Kekse,  von 
denen  jeder  ein  Achtel  Liter  Milch  enthält,  be¬ 
wirkten,  daß  die  Testkinder  in  Samoa  zweimal 
schneller  an  Gewicht  Zunahmen  als  andere  Kinder. 
Inzwischen  wurden  auch  Milchkekse  in  Hongkong 
und  Korea  verteilt.  Sollten  die  Versuche  weiter¬ 
hin  erfolgreich  sein,  will  Neuseeland  ständig  Jene 
Länder  der  Well  beliefern,  in  denen  Hungersnot 
herrscht.  FD 


Aktueller  Obstkuleniier  für  t)ie  &tuus{tuu 


Gut  und  billig  soll  das  Obst  in  diesem  Som¬ 
mer  werden,  wenn  die  Fachleute  Recht  behalten. 
Welche  Hausfrau  könnte  der  Verlockung  wider¬ 
stehen,  reichlich  einzukaufen,  was  so  günstig 
angeboten  wird? 

Wenn  auch  der  große  Appetit  nach  den  fri¬ 
schen  Erstlingen  des  Jahres  schnell  gesättigt 
jst  _  Obst  läßt  sich  aul  vielfältige  Weise  zu¬ 
bereifen  und  verwenden.  Es  muß  nicht  immer 
Dessert  oder  Kuchen-  und  Tortenbelag  sein. 
Einige  Obstsorten  ergeben  eine  hervorragende 
Bowle,  und  fast  alle  lassen  sich  gut  mit  Milch 
zu  köstlichen  Getränken  vereinen. 

In  Amerika  und  Skandinavien  ist  das  Anrich¬ 
ten  von  Eiskrem  mit  frischen  Früchten  sehr  be¬ 


liebt.  Je  nach  Obstart  und  Eissorte  kann  man 
dem  kühlen  Block  damit  immer  wieder  neue, 
überraschende  Geschmacksnoten  abgewinnen. 
Sogar  so  ungewöhnliche  Kompositionen  wie 
Schokoladeneis  mit  Sauerkirschen  sollen  ausge¬ 
zeichnet  schmecken. 

Viele  Hausfrauen  denken  beim  Anblick  der 
prachtvollen  Obstkörbe  nicht  nur  an  heute.  Ih¬ 
nen  bieten  Einmachgläser  und  Gefriertruhe  ge¬ 
nügend  Möglichkeiten,  den  Erntesegen  für  den 
Winter  aufzuheben.  Damit  Gläser  und  Truhen¬ 
raum  richtig  eingeteilt  werden  können,  hier 
ein  kleiner  Überblick  über  das,  was  uns  der 
Sommer  noch  beschert: 


Süßkirschen 

Erdbeeren 

Stachelbeeren 

Sauerkirschen 

Himbeeren 

Johannisbeeren 

Heidelbeeren 

Pfirsiche 

Aprikosen 

Pflaumen/Zwetsihen 

Birnen 


Höhepunkt  der  Ernte 

Mitte  Juni 
Mitte  Juni 
bis  Mitte  Juli 
Mitte  Juli 
Mitte  Juli 
Mitte  Juli 
Mitte  Juli 
Mitte  August 
Mitte  Juli 
bis  Ende  Juli 
Mitte  August 
August  September 
Mitte  September 


Auslauf  der  Ernte 

bis  August 
bis  Ende  Juli 

bis  Ende  August 
bis  Ende  August 
bis  Ende  August 
bis  Ende  August 
bis  Ende  September 
bis  Oktober 

bis  Ende  September 
bis  Ende  November 
bis  Ende  November 
und  länger 


FD 


*Ach,  wie  so  trügerisch  . . . 

.  .  .  kann  die  Sparsamkeit  beim  Großeinkauf 
sein.  Strahlend  und  zufrieden  befördert  der 
Hausherr  aus  dem  Fond  seines  Waqens  den 
Riesenkarton. 

„Weißt  Du",  so  erläutert  er  der  verdutzten 
Hausfrau,  .Herr  Kluge  meinte  neulich  schon: 
warum  kaufen  Sie  eigentlich  keine  Familien¬ 
packungen?  Das  kommt  doch  wesentlich  billi¬ 
ger!" 

Die  Augen  der  Hausfrau  weiten  sich  im¬ 
mer  mehr.  Eine  Familiendose  Heringe  in  To¬ 
matentunke,  eine  Hundertschaft-Würstchendose, 
vier  Kilo  Aprikosen  und  eine  Riesenpackung 
Fleischsalat  tauchen  auf. 

.Mäxchen“,  haucht  sie,  .wir  sind  doch  nur 
zwei  Personen.  Elke  rechnet  doch  noch  gar 
nicht  mit  ihren  zwei  Monaten." 

Das  Gesicht  des  Hausherrn  vereist  allmählich. 
Doch  er  verteidigt  sich  mutig: 

.Es  ist  gut,  wenn  wir  für  Notfälle  etwas  im 
Hause  haben.  Außerdem  überleg  Dir,  was  so 
ein  Fisch  einzeln  kostet.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  wir  nicht  auch  einmal  richtig  rechnen 
sollten."  Klug  überhört  die  Hausfrau  die  An¬ 
spielung  auf  ihre  Haushaltskünste.  Schon  am 
nächsten  Tag  öffnet  der  Hausherr  die  Familien¬ 
dose  Heringe  in  Tomatentunke.  Ihm  isl  so 
.fischig"  zumute.  Nach  der  Mahlzeit  werden 
alle  freien  Kühlschrankgefäße  mit  Heringen  ge¬ 
füllt.  Die  Nachbarn  werden  gebeten,  noch  etwas 
von  dem  Segen  abzunehmen,  unentgeltlich  na¬ 
türlich,  da  sich  der  Inhalt  der  Dose,  einmal 
geöffnet,  nicht  unbeschränkt  hält.  Als  es  eines 
Tages  den  Hausherrn  nach  Wüistchen  lüstet, 
wird  die  Hundertschaft  aus  ihrem  Dosenexil 
befreit.  Was  nach  einigen  Tagen  mit  dem  an¬ 
sehnlichen  Rest  der  Dose  geschehen  Ist,  dar¬ 
über  schweigt  des  Sängers  HöflichkeiL  Sie 
schweigt  auch  über  die  Verwertung  der  Apriko¬ 
sen  und  des  Fleischsalates.  Stillschweigend  hat 
der  allzu  großzügige  Einkäufer  inzwischen  ein¬ 
gesehen,  daß  Großpackungen  für  einen  klei¬ 
nen  Haushalt  nicht  billig,  sondern  sogar  sehr 
teuer  sind.  VD 


£i«  ßöffet  Zucket 
wirkt  manchmut  Wunder 

Kleine  Küchenkniffe 

Zucker  verfeinert  manchen  Braten.  Wer  sich 
darüber  wundert,  daß  die  Braten  zu  blaß,  die 
Sauce  zu  ausdruckslos  wird,  der  versuche  einmal 
folgendes: 

Wir  setzen  den  Braten  gleich  mit  einem  Tee¬ 
löffel  Zucker  an.  Der  Zucker  kann  karamelisieren 
und  macht  die  Sauce  schön  dunkelblond.  Zucker 
läßt  den  kräftigen  Fleischgeschmack  besser  zur 
Geltung  kommen. 

Werden  Schweinebraten  oder  Kasseler  Ripp¬ 
speer  kurz  vor  dem  Ende  der  Garzeit  mit  einem 
Eßlöffel  voll  mittelfeinem  Zucker  überstreut,  so 
hat  dieser  noch  Zeit,  sich  in  eine  braune  Kruste 
zu  verwandeln  und  die  Schwarte  noch  knuspri¬ 
ger  zu  machen. 

Geben  wir  in  Pökellake  einen  Eßlöffel  Zucker, 
so  süßt  er  nicht,  sondern  macht  die  Ochsenzunge, 
den  gekochten  Schinken  oder  den  Lachsschinken 
schön  rot. 

Zur  Wild-  und  Hammelmarinade,  auch  zur  Bei¬ 
ze,  gehört  ein  Eßlöffel  Zucker,  der  den  strengen 
Geschmack  ausgleicht. 

Wollen  wir  ein  Stück  Schweinefilet  oder 
Schweineschulter  grillen,  dann  reiben  wir  das 
Fleisch  mit  einer  Mischung  aus  Salz,  Zucker  und 
Pfeffer  ein.  Wir  lassen  die  Mischung  etwas  ein¬ 
ziehen,  bepinseln  dann  das  Fleisch  leicht  mit  Ol 
und  legen  es  so  auf  den  Grillrost. 

Wollen  wir  gefüllte  Zwiebeln  bereiten,  bräu¬ 
nen  wir  das  Fett  mit  etwas  Zucker  und  füllen 
mit  Brühe  auf.  In  dieser  Flüssigkeit  lassen  wir 
die  gefüllten  Zwiebeln  garen.  Sie  schmecken 
aromatisch  und  lieblich.  R  G 
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Rudolf  Naujok 

»Staatstheater«  am  Kurischen  Haff 


Wer  macht  sich  heute  noch  etwas  aus  Uni¬ 
formen?  Im  Gegenteil,  sie  werden  als 
Sinnbild  vergangener  Zeiten  von  vielen  Zeit¬ 
genossen  abgelehnt,  wenn  nicht  gar  gehaßt.  In 
meiner  Kindheit  war  das  ganz  anders. 

Wenn  in  unserer  Einsamkeit  am  Kurischen 
Haff  ein  preußisches  Blau  mit  blanken  Knöpfen 
auftauchte,  war  das  für  mich  eine  Sensation. 
Stundenlang  saß  ich  auf  der  Böschung  des  Kanals 
und  wartete,  etwa  auf  den  Briefträger.  Wenn 


dann  die  Sonne  sich  in  seinen  Knöpfen  zu 
spiegeln  begann,  die  ich  in  meiner  Phantasie 
natürlich  für  pures  Gold  nahm,  sprang  ich  aul 
und  lief  ihm  entgegen.  Ein  Hauch  der  Stadt,  der 
fernen  großen  Welt  kam  mit  ihm  in  unsere  Stille. 
Aufmerksam  verfolgte  ich  die  Zeremonie  der 
Postübergabe,  lief  mit  ihm  zu  dem  Briefkasten, 
der  an  unserem  Gasthaus  hing  und  sah  zu,  wie 
er  ihn  umsländlich  aufschloß  Was  er  dem  Kasten 
alles  entnahm!  Besonders  eindrucksvoll  war  es 
für  mich,  wie  er  unten  am  Treidelsteg  des  Kanals 
auf  sein  Rad  kletterte.  Er  stieg  mit  dem  linken 
Fuß  auf  eine  Felge  des  Hinterrades,  machte  mit 
dem  rechten  Bein  einige  hupfende  Bewegungen 
und  geriet  dann  glücklich  auf  den  Sattel.  Ein 
Storch  macht  es  ähnlich,  wenn  er  sich  zum  Flug 
erhebt.  Diese  Kunst  ist  im  Lauf  der  Jahrzehnte 
ve/.lorgo  gegangen. 

Noch  stattlicher  als  der  Briefträger  erschien 
mir  der  Strommeister.  Er  kam  ab  und  zu 
in  unser  Gasthaus,  gleichfalls  auf  dem  Fahrrad. 
Es  war  eine  Dienstfahrt,  aber  zugleich  eine  Art 
Besuch,  denn  er  blieb  mindestens  eine  Stunde 
und  hatte  sich  mit  meiner  Mutter  viel  zu  er¬ 
zählen.  Er  aß  ein  Brötchen,  einen  Hering  und 
trank  ein  Glas  Bier  dazu.  Das  alles,  einschließlich 
der  nach  der  Mahlzeit  fälligen  Zigarre,  kostete 
damals  etwa  fünfundzwanzig  Pfennige,  und  das 
entsprach  genau  den  Möglichkeiten  eines  kleinen 
Beamten.  Denn  darüber  konnte  auch  die  schöne 
blaue  Uniform  nicht  hinwegtäuschen:  Er  trug 
eine  Menge  Verantwortung  und  hatte  viel  zu 
sagen,  aber  er  hatte  wenig  zu  beißen.  Der  preußi¬ 
sche  Staat  hatte  sich  großgehungert,  und  diese 
Aura  von  Pflichtgefühl  und  Askese  war  ein 
unabdingbarer  Bestandteil  seines  Glanzes. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  der 
Gendarm,  den  ich  mit  Angst  und  zugleich 
in  einer  seltsamen  Erhobenheit  anstarrte.  Schon 
die  Sicherheit,  mit  der  er  auftrat,  dokumentierte, 
daß  hinter  ihm  —  unsichtbar,  aber  spürbar  — , 
das  große  deutsche  Kaiserreich  stand.  Wenn  er 
mit  seinem  goldfunkelnden  Helm  und  seinem 
langen  Sabel  erschien,  schwand  jedes  Gefühl 
von  Alltäglichkeit. 

Meistens  zog  er  ein  sdiwarzes  Notizbuch  aus 
der  Brusttasche  (ähnliche  hoheitsvolle  Gesten 
habe  ich  später  nur  noch  bei  einem  deutschen 
Feldwebel  erlebt),  zückte  einen  Bleistift  und  ver¬ 
hörte  mit  grollender  Stimme  meine  Mutter  oder 
unsere  Mädchen,  weil  in  der  Umgebung  irgend¬ 
ein  Diebstahl  vorgekommen  war  oder  gar  etwas 
Schlimmeres  Vieles  von  dem.  was  da  verhan¬ 
delt  wurde,  verstand  ich  natürlich  nicht.  Um  so 


unerhörter  wirkte  es  auf  mich.  Unvergeßlich, 
wie  er  einmal  einen  Holzdieb  fesselte  und  in 
einem  zweistündigen  Fußmarsch  am  Kanal  ent¬ 
lang  nach  Memel  transportierte.  Manchmal  war 
es  ein  Wilddieb,  manchmal  eine  verwahrloste 
Beerenleserin  oder  sonstige  für  mich  interessante 
Personen,  die  sich  durch  strafbare  Handlungen 
außerhalb  der  Gesellschaft  befanden  und  dem¬ 
gemäß  behandelt  wurden. 

Wenn  dann  die  dienstliche  Seite  erledigt  war 
konnte  unser  Gendarm  sehr  gemütlich  werden 
Er  schnallte  ab,  hängte  seinen  Säbel  an  einen 
Stuhl,  legte  den  gotdstrahlenden  Helm  vor  sich 
auf  den  Tisch  und  strich  mehrmals  glättend  über 
seinen  Kaiser-Wilhelm-Bart,  dessen  Haare  im 
Zorn  oft  durcheinander  gerieten.  Während  er 
aß  und  trank,  erzählte  er  tolle  Geschichten,  oft 
an  mich  gewendet,  und  es  war  kein  Wunder,  daß 
ich  ihm  atemlos  lauschte. 

Dann  schnallte  er  wieder  um  und  machte  sein 
Beamtengesicht,  so  daß  ich  mich  immer  erst 
lassen  mußte  Zwischen  Dienstlichem  und  Pri¬ 
vatem  gab  es  nirgends  eine  so  tiefe  Kluft  wie 
bei  einem  kleinen  preußischen  Beamten  —  ja, 
es  fand  eine  völlige  Verwandlung  statt.  Mein 
Onkel  Edwin,  der  offenbar  einen  kleinen  Links¬ 
drall  hatte,  nannte  das  spöttisch  .Staatstheater", 
aber  nur  sehr  leise,  denn  ein  preußischer  Polizist 
war  damals  nicht  gewöhnt,  kritische  Bemerkun¬ 
gen  durdigehen  zu  lassen. 

Übrigens  hieß  dieser  Gendarm  Stanke,  wenn 
ich  mich  redit  erinnere,  und  wohnte,  wie  ich 
später  erfuhr,  in  einem  kleinen  Holzhäuschen 
unweit  des  Anckersdren  Holzplatzes  auf  Schmelz. 
Ich  war  natürlich  enttäuscht,  denn  ich  hatte  mir 
eingebildet,  er  wohne  in  einem  Schloß. 

Mit  ihm  in  Zusammenhang  steht  eine  heitere 
Geschichte,  ein  kindlicher  Witz,  den  ich 
unbewußt  zutage  förderte.  Ich  war  mit  meiner 
Mutter  nach  Tilsit  zu  Verwandten  gefahren,  und 
als  ich  einmal  durch  das  Fenster  auf  die  Hohe 
Straße  schaute,  marschierte  unten  mit  klingen¬ 
dem  Spiel  eine  Infanteriekompagnie  vorbei.  Ich 
hatte  noch  nie  Soldaten  gesehen,  w-ar  völlig  be¬ 
rauscht  von  dem  Glanz  der  funkelnden  Helme 
und  hielt  die  vielen  Leute  unten  für  eine  merk¬ 
würdige  Vervielfältigung  meines  Freundes  Stän¬ 
ke.  Daher  schrie  ich  aufgeregt: 

»Mutti . .  komm,  schau  mal  da  —  so  viele 
Stänkers!" 

Dieses  Bonmot  wurde  noch  lange  bei  allen 
Verwandten  erzählt,  und  ich  ladite  mit,  ohne 
zunächst  zu  wissen,  worüber. 


Wenn  hier  schon  von  Uniformen  die  Rede  ist 
so  möchte  ich  auch  noch  eine  andere  Ge¬ 
schichte  erzählen,  die  auf  mich  Eindruck  gemacht 
hatte. 

Meine  Mutter  und  ich  befanden  uns  in  de> 
Straßenbahn  von  Memel  nach  Schmelz.  Del  Wa¬ 
gen  war  voll.  Viele  Leute  standen  und  hielten 
sich  an  den  herunterhängenden  Lederschlaufen 
fest. 

Plötzlich  stieg  an  einer  Haltestelle  ein  Uniloi 
mierter  ein,  der  jung  und  sehr  selbstbewußt 
aussah  Ein  paar  Frauen  und  altere  Männei 
sprangen  auf  —  sie  wollten  ihm  Platz  machen 
Er  setzte  sich  lächelnd  und  hielt  den  Degen  in 
weißbehandschuhten  Händen  zwischen  den 
Knien.  Es  war  leichenstill  geworden. 

Ich  fragte  meine  Mutter,  was  das  für  eine 
wunderbare  Erscheinung  sei.  Sie  hielt  mir  fast 
den  Mund  zu  und  hauchte  kaum  hörbar: 

»Ein  LeutnantI" 

So  fuhren  wir  schweigend  etwa  zwanzig  Mi¬ 
nuten  weiter  Nicht  nur  ich.  sondern  alle  im 
Wagen  befanden  sich  offenbar  in  einem  Zustand 
der  Verzauberung  und  erst,  als  er  ausgesliegen 
war  —  wobei  ihm  alle  nachblickten  — ,  wagten 
einige  Leute  zögernd,  wieder  ein  Gespräch  zu 
beginnen. 

Selbstverständlich  wollte  ich  von  da  ab  nur 
noch  Leutnant  werden  Als  ich  später  in  Verbin¬ 
dung  mit  irgendeiner  Krise  in  der  Welt  von  dem 
Wort  des  damaligen  Kaisers  hörte:  »Ich  schicke 
einfach  einen  preußischen  Leutnant  und  zehn 
Mann  hin,  dann  ist  die  Sache  erledigt!",  hielt  ich 
es  für  selbstverständlich,  daß  es  sich  nur  um 
diesen  Leutnant  aus  der  Memeler  Straßenbahn 
handeln  konnte. 

Zum  letzten  Male  wurde  mir  der  Glanz  um 
einen  preußischen  Offizier  im  Zweiten 
Weltkrieg  auf  einer  Seinebrücke  in  Paris  bewußt 
Da  zog  mit  klingendem  Spiel  die  Wache  auf,  und 
vorn  ritt  ein  blutjunger  Leutnant,  schön,  adrett 
und  lächelnd.  Das  Pferd  tänzelte. 

Die  vorübergehenden  Franzosen  schauten  mit 
leicht  verkrampften  Gesichtern  fort,  so  als  woll¬ 
ten  sie  damit  bekunden,  daß  Glanz  und  .Glorie' 
nur  im  Rahmen  ihrer  eigenen  Nation  sichtbar 
sein  durften.  Ich  schaute  mir  alles  genau  an  und 
dachte  an  den  preußischen  Leutnant  in  der  Me¬ 
meler  Straßenbahn.  Ich  war  mir  klar  darüber, 
daß  ein  solcher  Aufzug  bald  der  Vergangenheit 
angehören  würde  .  .  . 


Ostpreußisches  Fischerlied 


Ist  es  wahr, 

Daß  die  Häuser 
Unsere  Seele  sind, 

Eins  wie  das  andere 
Ans  dunkelndem  Holz, 

Und  die  Stuben, 

Von  Dämmrung  erfüllt 
Und  leichtem  Fischgeruch, 

Sc haun  aus  blanken  Fenstern 
Das  unendliche  Haff 
Und  die  schimmernde  Düne. 

Ist  es  wahr, 

Daß  die  Boote 
Unsere  Seele  sind. 

Mit  hohen  Segeln 
Und  buntem  Wimpel 
Die  Weite  stürmend, 

Da  Himmel  und  Erde 
Von  Vereinigung  träumen ? 
Wo  in  Blitz  und  Donner 
Hinter  dunkler  Wolkenwand 
Die  Götter  wohnen. 

Ist  es  wahr. 

Daß  die  Frauen 
Unsere  Serie  sind ? 

Ihr  schmales  Gesicht 
Hinter  weißen  Tüchern, 

Und  die  Augen 
Wie  fremde  Wesen 
Stets  in  der  Weife. 

Wir  hörten  sie  beten, 

Aber  wir  konnten 
Sie  nicht  erlösen. 


Ist  es  wahr, 

Daß  die  Worte 
Unsere  Seele  sind 
Oder  das  Schweigen? 

Wir  waren  stumm 
Wie  die  Fische, 

Aber  im  Sturm 
Und  in  der  Liebe 
Brachen  wir  auf 
Wie  eine  Muschel 
Die  das  Meer  zerschlug. 

Ist  es  wahr, 

Daß  die  Kiefern 
Unsere  Seele  sind, 
Schwermütig  rauschend 
Wie  Haff  und  Meer, 

Wo  die  Sonne  des  Tags 
Und  der  Mond  des  Nachts 
Ihre  Wipfel  küßt 
Und  das  Silberlicht, 

Hell  im  Dunkel, 

Ferne  Botschaft  spricht. 

Ist  alles  wahr 
Und  doch  verloren, 

Was  aus  uns  wuchs. 

Und  die  Seele  irrt 
Fremd  um  fremde  Dinge. 
Aber  Wind  und  Wolken, 
Wenn  sie  sich  erheben, 
Ewiger  und  gerechter 
Worte  und  Stimmen  voll. 
Singen  das  Lied, 

Das  alles  erweckt. 


Heide  bet  Försterei 

Foto  Melnekal 


Stilles  oCotttl 
an  der  Wernet 


ln  vertrautem  Kreis:  Rudolf  Naujok  (rechts)  Im 
Atelier  des  verstorbenen  ostpreußischen  Malers 
Ernsl  Mollenhauer  (Mittel,  links  Erich  Weiß. 


Chronist  und  Dichter 

Rudolf  Naujok  zum  65.  Geburtstag 

Rudolf  Naujok,  Heimatforscher,  Romancier,  Ju- 
genderzählcr,  Lyriker  und  Heilpädagoge  —  und 
alles  das  mit  vollem  Herzen  —  wird  am  23.  luli 
65  Jahre  alt.  Er  wurde  in  Memel  geboren  und  t>er» 
lor  schon  in  früher  Kindheit  beide  Eltern.  Der 
Junge  wuchs  in  ungebundener  Freiheit  in  der 
Nähe  der  Wälder  und  Wiesen  am  Kurischen  Haff 
auf,  in  der  Nachbarschaft  von  Holzeinschlägen, 
Bauern  und  Fischern,  die  zusammen  mit  der 
Landschaft  den  Heranwachsenden  prägten  und  ihm 
die  Liebe  zur  Einsamkeit  von  Heide  und  Moor 
schenkten,  zu  einer  Heimat,  die  auch  die  Heimat 
Sudermann s  und  Wiecherts  ist. 

Ober  Nicolaus  Lenau  und  die  religiöse  Lyrik 
kam  der  junge  Naujok  zum  —  wie  er  sagt  — 
„Wunder  der  Sprache"  und  gab  sich  dieser  neuen 
Welt  hin,  bis  später  das  Gefühl  für  Tradition, 
für  Gewordenes  und  Gewachsenes  in  ihm  die 
Oberhand  gewann.  Er  besuchte  in  Memel  das  Leh¬ 
rerseminar  und  ließ  sich  in  Berlin  zum  Taubstum¬ 
menlehrer  ausbilden.  Er  lebte  in  Tilsit,  Posen  und 
Hamburg  besuchte  oft  Pommern,  Schlesien  und 
das  Sudetenland  und  fand  19-10  ein  neues  Zu¬ 
hause  im  Taunus-Städtchen  Camberg,  wo  er  he’-te 
noch  lebt. 

Ostpreußen  und  Danzig,  Pommern  und  die  Ost¬ 
seeküste  hat  er  in  großen  Bildbänden  besungen 
(1962  und  1963),  auch  die  Lüneburger  Heide  und 
den  Taunus  machte  er  zu  Schauplätzen  seiner 
Handlungen.  Rudolf  Naujoks  erste  Veröffentli¬ 
chungen  waren  heimatkundlicher  Art.  Seine  erste 
Arbeit  in  Buchform  (Sichert,  Memel  1935)  hieß 
„Das  Memelland  in  der  Dichtung".  Nach  dem  er¬ 
sten  Roman  „ Gewitter  am  Morgen"  (Breslau  1937) 
folgte  1935  die  „Memelländische  Dor.fchranik", 
heute  ein  starkes  Vermächtnis  der  Heimat  für  alle 
Vertriebenen,  damals  schon  geschrieben  mit  der 
ihm  eigenen  Schwermut  und  Empfindsamkeit  in 
leiser  Vorahnung  auf  das  Kommende.  1941  er¬ 
schien  der  Roman  „Frau  im  Zwischenland"  und 
1942  —  beide  bei  Adam  Kraft  in  Karlsbad  —  als 
großer  Erfolg  „Die  Silberweide". 

Nach  Krieg  und  Vertreibung  setzte  Rudolf  Nau¬ 
jok  sich  schnell  wieder  durch.  Bereits  1947  kamen 
Aphorismen,  Plaudereien  und  die  3.  Auflage  sei¬ 
nes  Erfolgsromans,  1949  die  Dorfchronik  unter 
neuem  Titel  heraus.  Es  folgten  Novellen,  Gedichte, 
Romane  —  von  denen  „Die  Zeit  der  hellen  Nächte“ 
(Bertelsmann  1957)  am  erfolgreichsten  war  —  Er¬ 
zählungen  und  die  drei  verbreiteten  Jugendbücher 
„Der  Herr  der  Däne*  (Thienemann  1952),  „Bring 
uns  die  Mutter"  (Lahn-Verlag  1962)  und  „Sommer 
ohne  Wiederkehr "  Sebaldus-Verlag  1963).  Rudolf 
Naujok  veröffentlichte  ferner  eine  Arbeit  über 
das  „Ostdeutsche  Jugendbuch"  bei  Klett  ( 1959) 
und  ein  „Ostdeutsches  Lesebuch"  bei  Hirt  (1966), 
und  gab  die  Sammelbände  „Die  Wiege “  ( Karls¬ 
bad  1944),  „Ostpreußen  erzählt“  (Sebaldus-Ver¬ 
lag  1951),  „Du  Land  meiner  Kindheit“  Sebaldus- 
Verlag  1966)  und  „Ostpreußische  Liebesgeschich¬ 
ten"  (Gräfe  und  Unzer  1967)  heraus.  Hier  kommt 
noch  einmal,  25  Jahre  nach  dem  Verlust,  die  Seele 
des  großen  Landes  zwischen  Memel  und  Weichsel 
zum  Klingen. 

Ganz  nebenbei  ist  Rudolf  Naujok  noch  Mitar¬ 
beiter  an  Zeitschriften  und  Kalendern,  hält  Le¬ 
sungen  und  Vorträge,  kümmert  sich  um  den 
schriftstellerischen  Nachwuchs,  steht  der  hessi¬ 
schen  Abteilung  der  Ostdeutschen  Künstlergilde 
vor  und  machte  sich  nicht  zuletzt  einen  Namen 
als  Fachschrift  steiler  der  Heilpädagogik.  Und  dann 
ist  da  ein  Naujok,  den  nur  wenige  kennen:  der 
Lyriker.  Groß  ist  der  Vorrat  seiner  noch  unver¬ 
öffentlichten  Gedichte,  von  denen  er  hier  und  da 
einige  drucken  läßt  oder  in  kleinerem  Kreis  vor¬ 
trägt. 

Rudolf  Naujoks  Arbeiten  sind  unpolitisch,  zeit¬ 
los.  Er  bedarf  nicht  zeitgemäßer  Überspanntheit, 
um  gelesen  zu  werden.  Seine  Romane  sind  Zeug¬ 
nisse  eines  starken  Erzählers  und  guten  Beobach¬ 
ters,  geschrieben  aus  einer  sauberen  und  positiven 
Grundhaltung,  abseits  des  seiditen  Pfuhls,  soge¬ 
nannter  moderner  Literatur.  Seine  Gemeinde 
schätzt  sein  tiefes  Fühlen  und  Verstehen,  aber 
auch  seinen  abgeklärten  Realismus,  mit  dem  er, 
aus  reichem  Wissen  und  Können,  das  Bild  der 
Landschaften  und  der  mensdilichen  Schicksale  — 
selbst  ganz  Mensch  —  malt.  Besinnlich,  humorvoll 
und  manchmal  ironisch  bringt  er  das  Leben,  so 
wie  es  ist,  plastisch  auf  das  Papier, 

Wer  Rudolf  Naujok  kennt,  weiß,  daß  ihm  kein 
Tag  'ang  genug  ist,  um  all  das  zu  verarbeiten, 
was  ihn  beschäftigt  und  bewegt.  Darum  wird  die - 
ser  Ostpreuße,  wenn  er  jetzt  aus  dem  aufreibenden 
Beruf  eines  Taubstummenlehrers  und  stellvertre¬ 
tenden  Schuldirektors  in  den  Ruhestand  geht,  nie¬ 
mals  Leere,  niemals  Stillstand  oder  Unausgefüllt- 
heit  verspüren.  Im  Gegenteil:  in  hohem  Alter  wird 
sein  literarisches  Schaffen,  so  wagen  seine  Freun¬ 
de  vorauszusagen,  noch  einmal  neue  Impulse  emp¬ 
fangen  und  seinem  Wert  möglicherweise  eine  neue 
Krönung  bringen.  Diese  Hoffnung  ist  gleichzeitig 
unser  Wunsch  zu  seinem  Ehrentag 

Günther  Weiter 


Jahrgang  19  /  Folge  29 


£tis  Dfipmifimblatt 


20.  Juli  1968 /Seite 9 


HERBEST  MEINHARD  MÜHLPFORDT  Zwei  «/Hüttcr 


15.  Fortsetzung  .  .  . 

er  ment  mehr  wußte,  wie  er  sich  entscheiden 
Audh  gegen  seine  Schwestern  schwieg  Fritz  sollte- 
über  diese  Ihn  doch  schwer  bewegende  Frage.  Ndc*i  Schönwiese  zurüdclahren,  wo  der  Hot 
Es  war,  als  seien  sie  ihm  nicht  geeignet,  in  auf  i*ln  w«riete?  Der  Hof,  auf  dem  er  schon 
einer  so  schweren  Mannerentscheidung  mi'tzu-  seil  seinom  Eintreffen  vor  sieben  Jahren  ge¬ 
roden.  Auch  wußte  er,  was  sie  ihm  raten  wür-  artjeitet  hatte,  mit  dem  er  verwachsen  war 
den.  Allmählich  ging  ihm  ein  Licht  darüber  wiG  ra'1  ^en  M^n^dten  dort:  seiner  liebevollen 
auf,  was  der  Richter  ihm  aufgebürdet  hatte:  Pf|egemutter,  dem  alten  Knecht  und  dem  Mäd- 
es  war  eine  Entscheidung,  der  kaum  ein  ausqe-  c*ien'  der  Hof  ®it  seinem  geliebten  Karo,  der 
wachsener,  starker,  das  Leben  kennender  Mann  si*  in  seinera  treuen  Hundeherzen  so  sehr 
gewachsen  war.  geschweige  er,  der  schwache 
Knabe  I 


ein  wenig  zu  verblassen.  Und  hiei  war  was 
los,  das  mußte  man  sagenl  Wenn  er  an  Ham¬ 
burg  dachte,  oder  an  die  Ostsee  mit  all  den 
Segelyachten  in  der  hellen  Sonne,  den  großen 
Dampfern.  Das  alles  sollte  er  aufgeben?  Es 
war  schwer,  sich  zu  entscheiden! 

Hatte  der  Mann  im  schwarzen  Talar  nicht  ge¬ 
sagt:  .Prüfe  alles  und  behalte  das  Beste"? 

Aber  was  war  das  Beste? 

Das  fragte  er  sich  tausendmal,  und  wenn  er 
alles  tausendmal  gegeneinander  abgewogen 
hatte,  fing  die  Fragerei  und  das  Suchen  nach 
einem  Entschluß  wieder  von  vorne  an. 

Es  waren  ja  auch  nicht  allein  die  Gründe, 


Nur  Hinrich  gegenüber  sprach  er  sich  ein¬ 
mal  aus:  .Ich  gehe  doch  zurück  auf  meinen 
Hofl"  Wahrscheinlich  geschah  es  nicht,  um  ei- 
nen  Rat  zu  erhalten.  Er  wußte  nur  zu  gut,  daß 
ihm  bei  dieser  quälenden  Frage  niemand  helfen 
konnte.  Es  geschah  wohl  nur  aus  übervollem 
Herzen.  Hinrich  aber,  unbelastet  und  sorg¬ 
los  und  zu  weit  entfernt,  auch  nur  den  Kern 
des  gequälten  Ausrufes  zu  erfassen,  sagte  bloß 
enttäuscht:  .Na,  Miens,  du  büst  ookn  Flasche! 
Willst  einklich  dor  upm  Land  versuern?  Um¬ 
mers  up  eim  Fleck  Sitten  —  nee,  dat  wor  nich 
for  mil* 

Fritz  schwieg.  Es  war  ihm  nicht  anzumerken, 
ob  diese  Ansicht  auf  ihn  Eindruck  machte. 

Allmählich  rückte  der  Tag  heran,  an  dem 
die  acht  Wochen  vorüber  waren. 

Von  der  Schule  aus  machten  die  Jungen  —  es 
waren  jetzt  Ferien  —  einen  dreitägigen  Aus¬ 
flug  in  die  liebliche  Gegend  zwischen  Eutin  und 
Plön,  die  der  Deutsche  als  Holsteinisdie  Schweiz 
bezeichnet. 

Braungebrannt  und  froh  kam  Fritz  zurück 
und  schilderte  aufgeräumt  seine  Erlebnisse  beim 
Baden  im  Plöner  See,  beim  Wandern,  beim 
Zelten.  Er  berichtete  von  Fahrten  mit  dom  Mo¬ 
torboot,  von  den  Wanderungen  um  den  Keller¬ 
see  und  vom  Aussichtsturm  auf  dem  Parnaß, 
der  im  Winde  ordentlich  geschwankt  habe. 

Dann  kam  wieder  ein  Brief  von  Frau  Wölk. 
„Mein  Fritzi",  schrieb  sie,  .ich  erwarte  Dich 
tagtäglich  zurück,  die  acht  Wochen  sind  fast 


ganz  um  und  noch  immer  hast  Du  mir  nicht 


geschrieben,  wann  ich  Dich  hier  erwarten  kann. 


Zeichnung:  Erleb  Behrendt 


Die  Emte  ist  vor  der  Tür  und  wir  brauchen 


Dich  dazu;  Du  weißt,  jede  Hand  ist  dabei 
nötig!  Auch  Josef  sagte  gestern,  daß  Du  ihm 
sehr  fehlst.  Und  Karo  wollte  lange  gar  nicht 
ordentlich  fressen,  so  sehr  sehnte  er  sich  nach 
Dir.  Auch  jetzt  noch  scheint  er  Dich  immer 
irgendwo  zu  suchen.  Komm  doch  bald!  Frjtzi  — 
ach,  glaub'  ihnen  doch  nicht,  was  sie  dir  dort 
alles  versprechen!  Es  grüßt  und  küßt  Dich  viel 
tausendmal  Deine  Mutti." 

Fritz  hatte  nicht  vergessen,  daß  die  acht 
Wochen  schon  am  nächsten  Dienstag  um  waren 
und  daß  er  dann  eigentlich  wieder  zurücktah- 
ren  müsse,  wenn  er  es  überhaupt  wollte.  O, 
nein  —  er  hatte  in  unbewußten  Augenblicken 
mit  den  Fäusten  seine  Stirn  gehämmert,  weil 


nadi  ihm  bangte,  mit  Peter,  dem  Ackergaul, 
den  beiden  Kühen,  mit  den  Gänsen  und  Hüh¬ 
nern  .  .  .  Und  die  Spiele  mit  der  Dorfjugend, 
das  Angeln,  das  Krebsleuchten  —  alles,  das 
ihm  wirklich  sein  Alles  gewesen  war,  sollte 
er  nun  aufgeben? 

Aber  hier?  Was  hatte  er  hier?  Er  sali  sehr 
wohl,  wie  seine  Mutter  ihn  umsorgte,  immer 
gleichmäßig  herzlich  und  freundlich  war,  daß 
Trude  ihn  lieb  hatte  und  Annchen  an  ihm 
hing  —  ja,  es  waren  zwei  Hüte  Schwestern 
und  eine  sehr  gute  Mutter  —  aud\  diese!  Urfd 
Hinrich  war  doch  ein  richtiger  Kerl  —  so  einen 
hatte  er  in  Schönwiese  nicht!  Überhaupt  be¬ 
gannen  seine  dortigen  Schulkameraden  doch 


die  ihm  bewußt  waren,  die  sich  in  ihm  be¬ 
kämpften,  hier  die  für  Muttis  Bauernhof,  dort 
die  für  Mutter  und  Schwestern  —  es  gab  auch 
noch  andere  Gründe,  die  um  ihn  rangen.  Sie 
lagen,  ihm  wohl  mehr  oder  weniger  unbewußt, 
in  der  Tiefe  seiner  Seele:  auf  der  einen  Seite 
das  Wissen  um  das  Seßhaftsein  auf  einem  Hof, 
für  das  das  Erbe  des  Bauern  in  ihm  stritt,  auf 
der  anderen  Seite  die  Abenteurerlust,  der 
Wunsch  und  die  Möglichkeit,  die  Welt  zu 
sehen,  die  Unruhe  im  Blut  des  Knaben,  der 
Triebf'tihMndigce  Freikoit*  dpri  Draryvder  Ju¬ 
gend  in  die  Ferne,  in  die  Weite  Welt. 

Fritz  quälte  sich  weiter  und  suchte  nach  dem 
erlösenden  Entschluß. 


Manchmal  dachte  er  erbittert,  warum  gerade 
er  denn  sich  mit  solchem  Suchen  nach  einer 
Entscheidung  quälen  mußte  —  seine  Kamera¬ 
den,  Hinrich  an  der  Spitze,  brauchten  das  doch 
nicht!  Dann  wurde  er  mürrisch  und  sein  Ge¬ 
sicht  finster,  dann  half  weder  das  lärmende 
Auffordern  seiner  Freunde  zum  Spiel,  nodi 
Annchens  irohes  Lachen,  noch  die  milden  und 
zarten  Worte  seiner  Mutter 

Sie  wußte,  was  in  ihm  vorqing,  aber  sie  hütete 
sich  sehr,  die  Rolle  des  Elefanten  im  Porzellan¬ 
laden  zu  spielen  und  eingreifen  zu  wollen, 
ehe  ihre  Zeit  gekommen  war.  Er  lat  ihr  in 
seiner  Hilflosigkeit  und  Not  von  Herzen  leid, 
und  mehr  als  einmal  laq  ihr  eine  herzliche  Bitte 
auf  den  Lippen,  aber  sie  bezwang  sich,  auch 
wenn  ihr  Herz  dabei  blutete.  Sie  war  eine 
lebenskluge  Frau  und  wußte,  daß  man  ein  zar¬ 
tes  Pflänzlein  nicht  mit  groben  Händen  strei¬ 
cheln  darf. 

Die  Worte  im  letzten  Brief  von  Frau  Wölk: 
„Glaub'  ihnen  nicht,  was  sie  dir  dort  verspre¬ 
chen",  hatten  ihn  tief  beeindruckt,  aber  durch¬ 
aus  nicht  im  Sinne  von  Frau  Wölk,  die  eich 
vielleicht  nicht  einmal  viel  bei  diesen  Worten 
gedacht  haben  mochte,  sondern  er  empfand  diese 
Worte  als  taktlos  und  als  einen  Angriff  auf 
die  moralische  Untadeligkeit  seiner  richtigen 
Mutter,  als  eine  ehrabschneidende  Unterstel¬ 
lung,  die  sie  nicht  verdiente.  Und  die  Ritter¬ 
lichkeit  des  Sohnes  schlug  sich  leise  auf  die 
Seite  seiner  Mutter. 

Aber  auch  dies  reichte  nicht  aus,  einen  Ent¬ 
schluß  in  ihm  reifen  zu  lassen;  zu  fest  war 
er  in  den  sieben  Jahren  in  „seinem“  Hof  ver¬ 
wurzelt;  er  schlug  in  bitterer  Not  die  Hände 
vors  Gesicht,  wenn  ihn  die  schwere  Last  der 
Verantwortung,  die  man  auf  seine  schmalen 
Kinderschultern  gelegt  hatte,  plagte,  und 
stöhnte:  „Herr  Gott,  was  soll  ich  tun,  ich  weiß 
es  nicht!" 

Aber  wenn  für  einen  Menschen  das  Entwe¬ 
der-Oder  zu  schwer  wird,  wenn  er  sich  nicht 
zu  einem  klaren  Ja  oder  Nein,  zu  einem  Sein 
oder  Nichtsein,  zu  einem  befreienden  endlichen 
Entschluß  durchdringen  kann,  dann  findet  sich 
doch  immer  ein  dritter  Ausweg.  Dieser  dritte 
Ausweq  ist  selten  etwas  Vollkommenes,  selten 
etwas  Endgültiges,  er  bedient  sich  der  großen 
Helfer  der  Menschen,  des  Raumes  und  der 
Zeit,  von  der  man  gesagt  hat,  daß  6ie  alle 
Wunden  heilt  —  aber  er  hilft  über  die  furcht¬ 
bare  und  unmöglich  zu  treffende  Augenblicks¬ 
entscheidung  mit  der  Gelahr  des  Zerbrechens 
des  schwachen  Menschleins  hinweg. 

So  fand  Fritz  diesen  seltsamen  Tröster  des 
dritten  Ausweges:  als  die  acht  Wochen  um 
waren,  hatte  er  noch  nicht  zu  seiner  Mutter, 
noch  nicht  zu  seinen  Schwestern,  noch  nicht  zu 
Heinrich  gesagt  und  es  noch  nicht  seiner  Pflege¬ 
mutter  geschrieben,  daß  er  reisen  wolle. 

Er  blieb. 

Er  blieb  stillschweigend  und  ohne  ein  Wort, 
ohne  ein  Zeichen,  daß  er  wußte,  daß  die  acht 
Wochen  nun  vorübergegangen  seien.  |/j 

Fortsetzung  folgt 


Volles  Haar 
verjüngt 


Zilsitet  %üse 
aus  &tolstein 

45  Prozent,  mit  Geschmack,  ln 
Brotform,  per  kg  4.80.  zuzügl. 
Porto. 

KiUeversand  E.  Steffen 
2361  Bockhorn  (Holst) 


Gesucht  für  Landhaus  ln  Westheim  bei  Augsburg 
zum  1.  September  1968  oder  später: 


im  Randgebiet  Hamburgs  sucht 
ält.  Dame  oh.  Anh.  eine  nette 
Mitbewohnerin,  Alter  55 — 65  J., 
zw.  Wohngemeinschaft  (evtl.  Teil- 
wohnung).  Frdl.  Angeb.  u.  Nr. 
83  259  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


WirtsthaftetiiL - 

mit  ijuten  %ochlcenntmssetv 


J/rr  Cuket  nueft  drüGen  ? 


»ad  macht  sympathisch,  ans  »h«nd.  »chö* 
••r.  Durch  richtig«  Haar  nähr  pfl«g«  beson¬ 
der«  bei  Schuppen.  Autlall.  brüchigem  oder 
verdorbenem  Haar  milden  Vitammenund 
Wirkstoffen  de«  Getreideke>ms.  können 
•uch  Sie  wieder  Freude  an  .hrem  Haar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
•  mmer  wieder  diegute  Wirkung  Main  ..Vit¬ 
amin-Haarwasser  "  aut  Weiienkeimölbasis 
I eitel  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heul«  bestel¬ 
len,  in  30Tagen  bezahlen  '■  Postkarte  genügt. 

Otta  Blocherar,Haust.  60  HA. 

89  Augsburg  7 


Auskünfte 

über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 


etwa  45  bis  55  Jahre  für  alleinstehendes,  gesundes, 
älteres  Ehepaar.  Vertrauensstellung  (Vorgängerin. 
Ostpreußin,  war  42  Jahre  bei  uns).  Großes  Zimmer 
nach  Gartenseite,  eigenes  Badezimmer.  Westhclm 
Hegt  12  Bahnminuten  vom  Zentrum  Augsburg.  Falls 
verheiratet,  ließe  e«  sich  ermöglichen,  daß  Ehemann 
mit  aufgenommen  und  von  uns  verköstigt  wird 
ohne  besondere  Gegenleistung.  Aufwartung  vor¬ 
handen.  Zeugnisse  erwünscht. 


ü’otnisthe  Urkunden 

übersetzt 

Alf.  Buhl,  Best.  Vereidigter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  f.  d. 
J.  s„  839t  Salzweg  b.  Passau,  Angl- 
stralJe  1». 


Suche  zur  Pflege  einer  80jährigen 
Dame  (nicht  bettlägerig)  eine 
Frau,  anhanglos  u.  unabhängig. 
Cemelns.  Wohnung  u.  Bezahlung 
nach  Vereinbarung, 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewahrtes  u.  beliebtes  Haus¬ 
mittel.  Probeflasche  DM  12.— 
Elnm.  Werbeangebot:  3  Fla¬ 
schen  DM  30.—,  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt.  898  Oberst- 


Frau  W.  von  Peilt* 

8901  Westhelm,  Kapellenweg  8 


Erholung  im  Spessart.  Wald  und 
Pens,  mit  hcrrl.  Wandwegen 
ruh.  Schlaf,  gutes  Essen.  4  Mahl¬ 
zeiten,  ZI.  m.  k.  u.  w.  Wasser,  at 
IS.  Oktober  68  4  Wochen  300  DM 
Pens.  Spessartblick,  6461  Lanzin- 
gen  b.  Bad  Orb,  Tel.  0  60  58/2  64 


_  Meldungen 
erb.  u.  Nr.  83  179  an  Das  Ostpreu- 
Ocnblatt,  2  Hamburg  13. 


In  weiß,  rot  u.  schwarz,  12  Wo.  5  DM, 
fast  legereif  6,50  DM,  legereif  8  DM, 
schutzgeimpft.  verpackungsfrel. 
Auch  Ilubbard  Autosex  ln  Jedem 
Alter  lieferbar.  10  Tg.  Rückgabe¬ 
recht.  Oeflügelhof  Klelnemass, 
4835  Rletberg  69.  Ruf  0  52  55  —  81  27. 


Unsere  Inserenten 
warten  auf  Ihre  Zuschrift  I 


Jm  *VertrauenssteUuMy 


17 n ca  ,m  s,üdt 

AUmV  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
liergestelH  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
kg  2.70  DM 

Htllli  Bsflln,  207  Ahrsmburq  Holltsin  6  t 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u 
Wurstwaren  anfordern. 


Ferien  Im  llochsauerland.  Mod.  Zt.. 
w.  u.  k.  W..  Bad.  Terrasse.  Lie¬ 
gewiese,  sonnige  Lage  am  Wald. 
Vollpens.  Incl.  15, —  DM.  ADAC- 
Hotel  „Südhang“.  5789  Ncuasten- 


Stellenangebote 


für  ländlichen  2-Personenhaushalt  und  für  die  Pflege  unsere* 
parkartigen  Grundstücks  (gärtnerische  Arbeiten,  wie  Rasen¬ 
mähen  etc.),  suchen  wir  ein  kinderloses 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 

IKownoer  la  grün  od.  braun  u. 
Erfrtschungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBFCK  Ät 
CIE..  807  Ingolstadt 


GROSS¬ 

VERSAND 

HAUS 


£hepuur 

mittleten  ^Alters! 


Relselflngen  —  Schwarxwald. 

sthof  Sternen,  Vollp.  16. —  DM 
tl.  Zt.  mit  Bad,  Balkon,  Spe¬ 
itäten.  Ab  September  Zi.  frei 
ganzjährig  geöffnet. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

minerne-'nCn  H  O  N  I  U 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16,— 
9  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28,— 
5  Pfd  Blütenhonig  t>M  »»•— 

9  Pfd.  Blutenhonig  UM  25  — 

5  Pfd  Wald -(Tan nen) Honig  DM  21,— 
9  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
GroOlmkrrel  Arnold  Hnnsch 
6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


bietet  sehr  guten  Nebenver¬ 
dienst.  Leichte  Tätigkeit  (kein 
Adressenschreiben),  die  sehr 
gut  auch  für  Hausfrauen  ge¬ 
eignet  Ist.  Elgenkapttal  wird 
nicht  benötigt.  Nicht  für  Stu¬ 
denten  geeignet.  Bitte,  kurze 
Nachricht  u.  Nr.  83  232  an  Das 
OstpreuOenblatt,  2  Hbg.  13. 


Staatl.  konz. 

Nafurheilansfalt 

Leitung:  Hellpr.  Griffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Rad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  TeL  0  50  42—33  53 

Kpezlalbehandlung  bei  ehren. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmrrkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden 

Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  meö.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Gesucht  wird  Emil  Krulzkl.  aus 
Allcnburg,  Kr.  Wehlau.  Ger- 
dauer  TorstraUe.  Wer  weiß  etwas 
Uber  seinen  Fluchtweg  im  Januar 
1945?  Kann  Jemand  Uber  seinen 
Tod  berichten?  Wer  weiß  den  Na¬ 
men  seiner  Haushälterin?  Nachr. 
erb.  Linel  Springer,  24U9  Schar- 


Für  die  Ehefrau  ist  Hausarbeit  und  Kochen  vorgesehen. 
2-Zlmmer-Wohnung  mit  Küche,  zentralbeheizt,  wird  gestellt. 
Gutes  Gehalt. 


Bewerbungen  mit  handgeschriebenem  Lebenslauf,  Zeugnis¬ 
sen,  Referenzen  und  Lichtbild,  erbeten  unter  Nr.  83  244  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Uhrtn  selbst  bauen 

Konnte  audi  SM  mH  unuinn 
ereilenden  BatterM-,  Syn 


Goldhamsterzucht  bringt  Gewinn. 
8  Böhm  6331  Königsberg  71. 


'JIBDWÜflCIl  DUIICflO*,  JTH-I 

ctiroo-  oder  Sdtlogwerfcefl. 
Alles  Zubehör.  Katalog  von 

W.  M.  liebmann  KG 

M5  Hohmlndon 


Ölgemälde 

Ilelmat-Mottve 
weil  W.  Ignatz,  Kunst 
Herzog  Jullushütie, 


Suche  zum  1.  September  d.  J.  wegen  Heirat  meiner  Jetzigen, 
eine  tüchtige 


Deutidiei  Rotes  Kreut,  Sdiwestemsdioft,  56  Wuppertal-Bennen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

%tunlcen-  u.  ^inDerkrunkenschwestetn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftllche  Jahr  kann 
als  Vorschülerln  abgcleistct  werden.  Vorschulerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zeit  angenommen. 


Querschnitte  Durch  2  beliebte  Operetten  j 

i  Strauß  •  WIENER  BLUT  ) 

Lehär  •  DIR  LUSTIGE  WITWE  * 

I,  9.90  DM  -  33  UpM  38  cm  ®.  portofreie  ' 
Lieferung!  \ 

Behandlung,  2*5  leer  (Ostfriesl),  Posttodi  90»  J 


^Hausgehilfin; 


mit  Koehkcnntnissen.  Zimmer  mit  Fernsehen,  geregelte  Frei¬ 
zeit  und  sehr  gutes  Gehalt. 

Frau  K.  Hajorat,  Timmendorferstrand  (Ostsee),  Strantfalire  117 

Telefon  23  4«. 


J  Routenbergsdie 


_ 


_ 
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Wright-Doppeldecker  um  1912.  Mit  einem  Flugzeug  dieses  Typs  unternahmen  Hackstetter  und  Abramowitsch  ihren  Flug. 


Foto:  AD 


((uq 

1912 

24  Tage  von  Berlin  bis  Petersburg 
Spionageverdacht  in  Devau 

In  den  Jahren  kurz  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
befand  sich  die  Fliegerei  mit  .Apparaten 
schwerer  als  die  Luft“  noch  im  Entwicklungs¬ 
stadium.  Immerhin  versuchten  schon  damals 
kühne  .Aviatiker"  mit  ihren  für  heutige  Be¬ 
griffe  völlig  unzulänglichen  primitiven  Maschi¬ 
nen.  besondere  Leistungen  zu  vollbringen.  Der 
deutsche  Regierungsbaumeister  Hackstetter,  ein 
erfahrener  Lenkballonführer,  und  der  russische 
Pilot  Abramowitsch  hatten  sich  einen  Fernflug 
von  Berlin-Tempelhof  nach  St.  Petersburg  vor¬ 
genommen.  Hackstetter  kannte  Ostpreußen  gut 
und  Abramowitsch  war  ein  bekannter  Wright- 
Pilot.  Gemessen  an  den  damals  gegebenen  Mög¬ 
lichkeiten  war  es  aber  ein  gewagtes  Unter¬ 
nehmen.  Der  verwendete  Wright-Doppeldecker 
war  ein  fliegender  Drahtverhau  mit  zwei  Pro¬ 
pellern,  die  von  einem  Vierzylinder-95-PS-NAG- 
Motor  angetrieben  wurden.  Dieser  noch  stark 
unterentwickelte  Motor  mit  seinem  ansehnlichen 
Gewicht  war  die  Ursache  zahlreicher  Störungen 
und  Notlandungen. 

Im  ersten  fahlen  Morgengrauen  am  14.  Juli 
1912  wurde  die  Maschine  nach  sorgfältiger 
Überprüfung  durch  die  Mechaniker  aus  dem 
Schuppen  gezogen.  Ein  mit  Ersatzteilen  schwer 
beladener  NAG-Lastwagen  näherte  sich  ras¬ 
selnd.  Geführt  von  dem  ostpreußischen  Fah¬ 
rer  Ligorkas,  sollte  er  den  Flug  begleiten.  Zwei¬ 
ter  Begleilmann  war  ein  bewährter  Mechaniker. 
Er  sollte  im  Verlauf  des  Fernfluges  genug  Ar¬ 
beit  bekommen  und  er  Fahrer  mit  seinen  Kennt¬ 
nissen  der  russischen  Sprache  oftmals  Gelegen¬ 
heit  erhalten,  diese  während  der  langen  Fahrt 
zu  verwerten. 

Start  int  WloftjeHijriuwH 

Die  beiden  Luftfahrer  nahmen  auf  den  provi¬ 
sorischen  Sitzen  über  der  Vorderkante  des 
unteren  Flügels  Platz.  Sie  waren  dick  ver¬ 
mummt,  denn  geschlossene  Kabinen  gab  es 
zur  damaligen  Zeit  noch  nicht. 

Um  3.30  Uhr  in  der  Frühe  wurden  die  Pro¬ 
peller  angeworfen,  der  Motor  lief.  Ein  gewich¬ 
tiger  Koffer  mit  Proviant  fand  noch  Platz  hin¬ 
ter  den  Piloten.  Hackstetter  hatte  den  besten 
Platz,  er  saß  neben  dem  Motor  und  dem  wär¬ 
menden  Kühler.  Ein  nochmaliges  Abschiedneh- 
raen,  Abramowitsch  gab  Gas,  und  es  ginq  ab 
nach  Osten,  dem  1510  Kilometer  entfernten 
-Ziel  entgegen.  Nach  der  üblichen  Platzrunde 
bekam  die  Maschine  auf  zweihundert  Meter 
Höhe  schon  den  Gegenwind,  der  nahezu  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Fluges  anhielt,  zu  spüren,  ln 
anderthalb  Stunden  Flugzeit  kam  das  knapp 
hundert  Kilometer  entfernte  nächste  Ziel,  Kü- 
strin,  in  Sicht.  Der  immer  stärker  werdende 
Gegenwind  hatte  die  Eigengeschwindigkeit  des 
Doppeldeckers  von  füniunciachtzig  Kilometern 
auf  fünfzig  herabgedrückt,  eine  Geschwindig¬ 
keit,  die  heute  dem  Autofahrer  im  Stadtver¬ 
kehr  erlaubt  ist.  Kaum  waren  die  Piloten  ge¬ 
landet,  als  auch  schon  der  Werkstattwagen  an¬ 
langte.  Mechaniker  und  Fahrer  sahen  gründ¬ 
lich  den  Motor  durch. 

Punkt  zehn  Uhr  hob  sich  die  Maschine  wie¬ 
der  vom  Boden  ab.  Inzwischen  war  die  Luft 
bei  zunehmendem  Ostwind  immer  unruhiger 
geworden,  denn  die  in  der  heißen  Mittags¬ 
sonne  erwärmten  Luftmassen  erzeugten  einen 
wahren  Hexenkessel  mit  der  nach  unten  stür¬ 
zenden  Kaltluft.  Wie  ein  Blatt  wurde  der  Zwei¬ 
decker  hin  und  her  geworfen.  Ganz  schlimm 
wurde  es,  als  Hackstetter  mit  gerunzelter  Stirn 
mit  dem  gestreckten  Finger  nach  unten  deutete: 
Wälder,  Hügelland  und  kleine  Seen.  Hier  würde 
der  Tanz  erst  richtig  beginnen. 

£,rste  tarnte 

Die  Maschine  war  kaum  noch  ruhig  zu  hal¬ 
ten,  so  daß  der  Pilot  den  Motor  abschaltete 
und  glatt  neben  dem  kleinen  Flecken  Vietz 
landete;  keine  Kleinigkeit  bei  diesen  Windver¬ 
hältnissen.  Vorgesehen  war,  bis  Schneidemühl 
durchzufliegen.  Als  gegen  Abend  die  Luft  etwas 
ruhiger  wurde,  hätte  mit  etwas  Glück  das  Ziel 
erreicht  werden  können,  doch  es  kam  anders. 
Nach  neunzig  Kilometer  Flugstrecke  setzten 
zwei  Zylinder  des  Motors  aus.  .Schluß!  Run¬ 
ter!"  schrie  Hackstetter  und  zeigte  auf  ein  Stück 
freies  Feld  auf  dem  dann  das  Flugzeug  auch 
sicher  hingesetzt  wurde. 

Inzwischen  langte  wie  vorgesehen  der  Werk¬ 
stattwagen  in  Schneidemühl  an,  aber  nirgends 
konnte  der  Fahrer  etwas  über  den  Verbleib  der 
Piloten  erfahren.  Es  war  Sonntagsruhe,  Post 
und  Telegraph  geschlossen.  Dem  Fahrer  Ligor¬ 
kas  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Maschine 
zu  suchen. 

Kreuz  und  quer  ging  es  durch  die  Landschaft. 
Von  Dorf  zu  Dorf,  von  Hütte  zu  Hütte,  bis  man 
sie  endlich  frühmorgens,  auf  einem  Feld  bei 
Dreisen  fand.  Hungernd,  frierend  und  schimp¬ 
fend  standen  die  Piloten  daneben.  Mechaniker 
und  Fahrer  des  Wagens  arbeiteten  16  Stunden 
hintereinander.  Essen  und  Trinken  wurden  ihnen 
nach  oben  gereicht.  Endlich  waren  die  heißgelau¬ 
fenen  Zylinder  wieder  in  Ordnung;  der  Weiter¬ 
flug  konnte  erfolgen. 

Wlißtruuiscfie  %önigs6enjer 

Die  nächste  Etappe  war  Königsberg.  Uber 
Chojnice,  Tczew,  Marienburg  und  Elbing  führte 
der  Flug,  immer  in  Nähe  der  Landstraße  oder 


Bahnlinie.  Die  Maschine  hielt  sich  gut,  nur  ge¬ 
legentlich  wurde  zum  Tanken  zwischengelandet. 
Ligorkas  war  mit  seinem  Werkstattwagen  stets 
zur  Stelle.  Der  Doppeldecker  kam  kaum  einmal 
außer  Sicht;  die  Geschwindigkeit  zwischen  Flug¬ 
zeug  und  dem  NAG-Wagen  war  nahezu  gleich. 

Spät  am  Abend  kamen  die  Türme  von  Königs¬ 
berg  in  Sicht.  In  fünfhundert  Meter  Höhe  ging 
es  am  Schloß  vorbei  nach  Devau.  dessen  Bal- 
lonballe  das  Ansteuern  leicht  machte.  Vier  Tage 
und  Nächte  hatte  der  Apparat  im  Freien,  in  der 
Luft,  auf  Wiesen  und  Feldern  zugebracht,  nun 
sollte  er  endlich  einmal  in  einer  geschlossenen 
Halle  Unterschlupf  finden. 

Der  Begleitwagen  stand  schon  vor  der  Halle, 
als  Abramowitsch  den  Motor  abstellte  und  kurz 
davor  aufsetzte.  Aber  statt  einer  freundlichen 
Begrüßung  empfing  die  Flieger  strenger  Kom¬ 
mandoton.  .Sie  haben  das  Festungsgebiet  über¬ 
flogen!"  wurde  ihnen  bedeutet.  Die  Ballonhalle 
war  leer,  aber  das  Flugzeug  durfte  nicht  hinein. 
Ol  und  Benzin  war  faßweise  da,  aber  die  Flie¬ 
ger  durften  sich  ihrer  nicht  bedienen.  Abramo¬ 
witsch  war  Russe,  aber  auch  Mitglied  des  feuda¬ 
len  Kaiserlich  Deutschen  Aeroklubs,  außerdem 
war  von  Berlin  aus  der  Flug  gemeldet  worden, 
doch  es  half  alles  nichts.  Nun  saß  Abramowitsch 
im  Hotel  und  wurde  von  der  Kriminalpolizei  ver¬ 
nommen,  während  Hackstetter  sich  fast  die 
Füße  wundlief  und  alle  Hebel  in  Bewegung  setz¬ 
te,  um  die  Genehmigung  zum  Weiterflug  zu 
erlangen.  Überall  begegneten  ihm  nur  abwei¬ 
sende  Gesichter.  Dann  kam  wieder  die  Krimi¬ 
nalpolizei,  verstärkt  durch  höchste  Beamte,  und 
steckten  ihre  Nasen  zwischen  alle  Drähte,  Hol¬ 
me  und  Ölrohre.  Auch  der  Tank  und  der  Was¬ 
serkühler  wurden  einer  eingehenden  Untersu¬ 
chung  gewürdigt  und  schließlich  kloptte  man 


Nun  ging  es  ab  in  Richtung  Riga.  Eine  kleine 
Schleife  über  dem  Flugplatz  Devau  zeigte  schon, 
daß  die  Luft  sehr  unruhig  war.  Nach  einer  hal¬ 
ben  Stunde  Flug  verdunkelte  sich  der  Himmel. 
Der  Sturm  jagte  grauschwarze  Wolken  den 
Fliegern  entgegen  und  wirbelte  das  Flugzeug 
wie  ein  Blatt  auf  und  nieder,  hin  und  her.  Von 
der  Erde  ist  nichts  zu  erkennen.  Nach  einer 
Stunde  lösten  sich  die  Gewitterballen  auf,  eine 
Eisenbahnlinie  wurde  erkennbar.  Hell  glänzte 
das  kleine  rote  Dach  einer  Eisenbahnstation. 
Auf  der  Station  mußte  der  Ortsname  stehen. 
Abramowitsch  drehte  eine  Schleife  über  dem 
Wald  in  geringer  Höhe,  da  zwang  ihn  eine  Falt- 
bö  zur  Landung.  Glücklich  rutschte  der  Aapparat 
gerade  noch  über  einen  breiten  Graben,  dann 
stand  er  still. 

Menschen,  die  vielleicht  noch  nie  ein  Flug¬ 
zeug  gesehen  hatten,  eilten  herbei  —  und  Hun¬ 
de.  Als  die  Piloten  nach  einer  Weile  wieder 
starten  wollten,  schüttelte  der  Apparat  —  ein 
Stück  des  linken  Propellers  war  abgesprungen. 
Aus  war  es  vorerst  mit  dem  Weiterfliegen.  In 
Berlin  wurde  telegraphisch  ein  neuer  Propeller 
bestellt. 

Das  Rätsel  mit  dem  abgesprungenen  Propel¬ 
lerstück  löste  sich  am  nächsten  Tag,  als  ein 
Hundebesitzer  mit  Schadenersatz  für  seinen 


Hackstetter  sämtliche  Taschen  ab.  ob  er  nicht 
etwa  eine  Bombe  versteckt  hätte.  Schimpfen 
nützte  nichts,  die  Piloten  mußten  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen,  weil  sie  weiterfliegen 
wollten.  Am  Freitag  waren  sie  gelandet,  und 
die  Maschine  stand  immer  im  Freien  in  Devau 
vor  der  leeren  Halle.  Auch  am  Sonntag  war 
wegen  der  fehlenden  Starterlaubnis  an  den 
Weiterflug ''dicht  zu  d’&ikeh.'""' 

Inzwischen  hatte  es  sich  in  Königsberg  her¬ 
umgesprochen,  daß  ein  .Aeroplan"  in  Devau 
herumstehe.  Die  Insassen  seien  russische  Spione. 
In  Scharen  stömten  die  Einwohner  nach  Devau, 
um  wenigstens  den  Flugapparat  —  damals  nodi 
etwas  Seltenes  —  anstunen  zu  können.  Inzwi¬ 
schen  wurde  jedoch  die  Erlaubnis  erteilt,  den 
Doppeldecker  in  der  leeren  Ballonhalle  unter¬ 
zustellen.  Bewadit  von  Soldaten  hantierte  der 
Monteur  am  Apparat  herum,  argwöhnisch  beob¬ 
achtet.  Andere  Soldaten  hatten  Mühe,  die  neu¬ 
gierigen  Zuschauer  zurückzudrängen,  die  immer 
wieder  versuchten,  ein  Blick  auf  die  Maschine 
zu  erhaschen. 

£,hi)Hc(i  Starterlaubnis 

Irgenwie  klappte  es  schließlich  doch  noch  mit 
der  Genehmigung  zum  Weiterflug.  Höchste 
Dienststellen  aus  Königsberg  hatten  sich  ein¬ 
geschaltet,  nadidem  Abramowitsch  im  Hotel  von 
militärisdien  Stellen  eingehend  verhört  wurde 
und  auch  die  Kriminalpolizei  nichts  Verdäch¬ 
tiges  gefunden  hatte.  In  der  Nacht  vom  Sonn¬ 
tag  zum  Montag  hatten  die  Fernflieger  die  Ge¬ 
nehmigung  zum  Weiterflug  in  Händen.  Der 
Wright-Doppeldecker  war  inzwischen  von  den 
Mechanikern  —  auch  Ligorkas  mußte  mithelfen 
—  genau  überprüft  worden  und  mit  Benzin  und 
Dl  betankt. 


verletzten  Dorfköter  an  die  Flieger  herantrat. 
Hackstetter  sagte  nur:  .Bezahlen  Sie  den  zer¬ 
störten  Propeller,  und  dann  bezahle  ich  Ihr 
Hundsvieh!"  Der  Mann  verließ  fluchtartig  das 
Feld  und  ward  nicht  mehr  gesehen. 

Zwei  Tage  saßen  die  Männer  im  schönen  ost¬ 
preußischen  Städtchen  Szillen  fest,  dann  traf 
der  bestellte  Propeller  ein.  Von  den  gastfreund¬ 
lichen  Einwohnern  Szillens  schied  man  im  be¬ 
sten  Einvernehmen.  Es  waren  zwei  schöne,  ab¬ 
wechslungsreiche  Tage,  die  die  Fernflieger  und 
Fernfahrer  in  dem  freundlichen  Ort  verlebten. 

Endlich  ging  es  nun  der  russischen  Grenze 
entgegen.  Abramowitsch  flog  zur  Sicherheit  in 
sechshundert  Meter  Höhe  über  die  Grenze  und 
dann  zum  von  den  Russen  vorgeschriebenen 
Landeplatz  Tauroggen.  Die  dortigen  Zollbehör¬ 
den  ließen  das  Flugzeug  und  den  inzwischen 
eingetroffenen  Kraftwagen  mit  den  Ersatzteilen 
unbeanstandet  passieren  —  es  waren  damals 
andere  Zeiten.  Am  nächsten  Tag  erreichen  die 
Flieger  Schaulen. 

Beim  Probelauf  hörte  Hackstetter  einen  oh¬ 
renbetäubenden  Lärm.  Als  er  sich  umdrehte, 
sah  er  einen  Funkenregen,  der  vom  Motor  weg¬ 
sprühte.  Das  Schwungrad  war  aus  der  Nabe  ge¬ 
brochen  und  beim  Nähersehen  stellte  man  fest, 
daß  auch  die  Kurbelwelle  Risse  zeigte.  Es  blieb 


nichts  anderes  übrig,  als  vom  Werk  einen  neuen 
Motor  zu  bestellen. 

Während  des  Wartens  waren  die  Piloten  Gast 
beim  Fürsten  Krapotin  auf  dessen  Besitztum  in 
der  Nähe  von  Riga.  Nach  dem  Einbau  des  neuen 
Motors  wurde  bei  nun  etwas  schwächeren  Ge¬ 
genwind  in  Richtung  St.  Petersburg  gestartet. 
In.  Stop  Adsel  hatte  ein  sportbegeisterter  Baron 
inmitten  einer  Wildnis  eine  Oase  für  Auto¬ 
fahrer  eingerichtet.  Ausgerechnet  dort  vefsagtc 
wieder  einmal  der  Motor.  Die  Folge  war  eine 
Notlandung.  Verrußte  Zündkerzen  waren  daran 
schuld.  165  Kilometer  entfernt  lag  das  nächste 
Ziel  Pskow.  Nach  knapp  zwei  Stunden  setzte 
der  telefonisch  angesagte  Doppeldecker  auf  dem 
kleinen  Platz  auf.  Eine  infernalische  Militärmu¬ 
sik  spielte  die  Begrüßungshymne,  und  der  kleine 
Hackstetter  wurde  von  kräftigen  Soldatenfäu¬ 
sten  vor  lauter  Begeisterung  wie  ein  Federball 
immer  wieder  hochgeschleudert. 

Als  die  Maschine  zum  Weiterflug  vom  Boden 
abhob,  setzte  der  Motor  aus,  und  mit  Mühe 
und  Not  gelang  es  Abramowitsch  vor  der  be¬ 
geistert  herbeiströmenden  Menge  die  Maschine 
herunterzudrücken,  wobei  die  Fläehenenden  be¬ 
schädigt  wurden.  Es  wurden  in  Berlin  neue  an¬ 
gefordert  und  nach  drei  Tagen  war  der  Flug¬ 
apparat  wieder  startklar.  Zwei  Stunden  nach 
dem  Start  saßen  die  Piloten  35  Kilometer 
weiter  wieder  fest,  und  zwar  bei  Luga,  im  knie¬ 
tiefen  Moor.  Ein  Riß  im  Vergaser  war  die  Ur¬ 
sache.  Nachdem  die  Maschine  unter  Mithilfe 
von  Bauern  auf  die  Landstraße  geschleppt  wor¬ 
den  war,  konnte  der  Schaden  rasdi  behoben 
werden.  Weiter  ging  es  nach  Gatschina,  einem 
ausgebauten  russischen  Flugplatz.  Offiziere  des 
Zaren  versorgten  Maschine  und  Piloten. 

‘Die  letzte  £,tu}ijie 

Am  nächsten  Morgen  starteten  die  Flieger  zur 
wirklich  letzten  Etappe,  nach  St.  Petersburg. 
Die  Stadt  selbst  durfte  nicht  überflogen  wer¬ 
den,  außerdem  mußte  der  Finnische  Meerbusen, 
also  etwa  fünfzehn  Kilometer  Wasser,  über¬ 
quert  werden.  Trotz  des  hustenden  Motors 
wurde  auch  das  geschafft,  und  sechshundert 
Meter  über  dem  Stadtrand  stellte  Abramowitsch 
den  Motor  ab,  um  glatt  im  eleganten  Gleitnoq 
im  erstrebten  Ziel  aufzusetzen.  Die  beiden  Fern¬ 
flieger  fielen  sich  in  die  Arme,  umbraust  vom 
Jubel  tausender  Zuschauer. 

Trotz  Anerkennung  der  sportlichen  Leistung 
dieses  Fluges  versäumte  es  die  Presse  nidit,  au! 
die  verkehrstechnische  Unzulänglidikeit  der 
Flugzeuge  hinzuweisen.  VierungZwanziq  Tage 
Reisezeit  sei  eben  zuviel.  Dabei  wurde  über¬ 
sehen,  daß  die  reine  Flugzeit  nur  etwas  über 
neunzehn  Stunden  betragen  hatte.  Jedenfalls 
verdient  deT  Mut,  mit  dem  sich  die  Piloten  in 
das  mehr  als  gewagt  anzusehende  Unternehmen 
stürzten,  volle  Anerkennung. 

Abramowitsch  blieb  noch  eine  Weile  in  Ruß¬ 
land  Er  ist  kurz  nadi  seiner  Rückkehr  in  Jo¬ 
hannisthal  bei  einem  Flug  mit  der  russisdien 
Fürstin  Sdrakowskoy  als  Flugsdüilerin,  tödlidi 
abgestürzt.  Sein  Grab  auf  dem  Friedhof  ist  ein¬ 
geebnet.  Regierungsbaumeister  Hackstetter  leb¬ 
te  noch  lange  in  Würzburg.  Immer  wieder 
schilderte  er  seinen  Zuhörern  seine  Erlebnisse, 
und  nie  vergaß  er  zu  erwähnen,  wie  ihm  Ost¬ 
preußen  gefallen  habe.  Besonders  gern  erin¬ 
nerte  er  sich  der  sdionen  Tage  in  Szillen  mit 
seinen  freundlichen  Einwohnern.  Curt  Möbius 
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Ostseebad  Kahlberg 


viele  rreunde.  Sein  ausge¬ 
glichenes  Klima,  das  es  seiner  geschützten  Lage 
verdankte,  die  Mischung  von  See-  und  Wald¬ 
luft  übten  eine  besondere  Anziehungskraft  aus. 
Es  war  Seebad  und  Luftkurort  zugleich.  Daß 
man  den  Weg  übers  Wasser  nehmen  mußte, 
bot  vielen  ein  besonderes  Vergnügen.  Am  stärk¬ 
sten  profitierten  davon  die  Elbinger.  Die  Damp¬ 
fer  der  Reederei  Zedier  brachten  die  Reisenden 
in  eindreiviertel  Stunden  auf  dem  Fluß  und 
über  das  Haff  an  ihr  Ziel. 

Wer  sich  aber  nicht  so  lange  dem  Wasser 
anvertrauen  wollte,  —  denn  auch  unser  Haff 
konnte  seine  Türken  haben  — ,  fuhr  mit  der 
.Stint“,  der  Haffuferbahn,  bis  nach  Tolkemit 
und  bestieg  dort  den  Dampfer. 

Auch  die  Königsberger  konnten  direkt  auf 
dem  Wasserwege  Kahlberg  erreichen.  An  Wo¬ 
chentagen  hielt  der  Dampfer  .Phönix'  der  Ree¬ 
derei  Meyhöfer,  der  zwischen  Königsberg  und 
Danzig  verkehrte,  regelmäßigen  Verkehr  nach 
Kahlberg  aufrecht.  Natürlich  führten  außer  die¬ 
sen  im  Linienverkehr  eingesetzten  Schiffen  wäh¬ 
rend  der  Sommermonate  noch  manche  andere 
Gesellschaften  Vergnügungsfahrten  durch. 

Gleich  an  der  Hauptmole  lag  der  .Schwarze 
Walfisch",  ein  beliebtes  Gasthaus,  in  den  man¬ 
cher  vor  der  Heimfahrt  noch  ein  Weilchen  ein¬ 
kehrte,  um  den  reizvollen  Blick  auf  das  Wasser 
und  die  gegenüberliegende  Festlandsküste  zu 
genießen.  Bei  der  Ankunft  nahm  man  meist 
davon  Abstand  und  schritt  gleich  dem  großen 
Lindenbaum  zu,  dessen  Blüten  zur  Sommerszeit 
die  Luft  mit  balsamischem  Duft  erfüllten,  und 
bog  dann  in  die  .Prachtstraße*  des  Ortes,  die 
.Bellevuestraße”,  ein,  an  deren  Eingang  das 
Logierhaus  .Wrangel“  lag.  Mancher  legte  noch 
in  der  Molkerei  Sdiroeter  in  der  gleichen  Stra¬ 
ße  eine  Kaffeepause  ein,  wo  es  so  herrliche 
Walderdbeeren  mit  Schlagsahne  gab.  Kinder 
bevorzugten  gern  ein  Gias  Buttermilch  mit 
Schlagsahne,  eine  Spezialität  dieses  Hauses.  Zu¬ 
letzt  hatte  die  Molkerei  ihren  Betrieb  in  den 
.Walfisch*  verlegt,  der  damit  zum  Bedauern 
vieler  alter  Besudier  seinen  einstigen  Charakter 
eingebüßt  hatte.  Am  Ende  der  kurzen  Belle¬ 
vuestraße,  wo  das  .Rheingold'  stand,  das  mit 
seinem  Tanzbetrieb  ein  wenig  aus  dem  Rahmen 
des  ruhigen  Badeortes  fiel,  schlugen  die  meisten 
Ausflügler  kurz  vor  dem  Kurgarten,  über  dem 
sich  auf  einer  Höhe  das  Kurhaus  .Belvedere* 
erhob,  gleich  den  Weg  zur  hohen  Mitteldüne 
ein.  Oben  auf  der  Höhe  lag  der  .Kaiserhof*, 
mit  seinen  90  Betten  das  größte  Hotel  des  Or¬ 
tes,  der  aber  mit  seiner  pompösen  Aufmachung 
nicht  so  recht  zum  sonstigen  Charakter  des 
Ortes  paßte. 

Aus  der  Geschickte  des  Bades 

Daß  Kahlberg  sich  zu  einem  Seebad  entwik- 
kelt  hatte,  verdankte  es  dem  Unternehmungs¬ 
geist  Elbinger  Kaufleute.  Zur  Ordenszeit  hatte 
hier  nur  ein  Krug  gestanden.  1424  hatte  der 
Elbinger  Komtur  Heinrich  Hold  dem  Niklas 
Wildenberg  eine  Kruggerechtigkeit  verliehen. 
Fischer  gab  es  nur  verstreut  in  der  Gegend. 
Auch  Liep,  das  später  mit  Kahlberg  zu  einem 
Gemeinwesen  vereinigt  wurde,  existierte  da¬ 
mals  noch  nicht.  Der  Name  bezeichnete  ur¬ 
sprünglich  nur  eine  Linde  (prußisch::  lipe),  die 
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Das  Hotel  .Kaiserhof 
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Z./i.  August 

Helllgenbell.  Hauptkreistreffen  mit  der  Jubi¬ 
läumsfeier  „600  Jahre  Rosenberg  am  Frischen 
Haff**  in  der  Patenkreisstadt  Burgdorf  (Han). 
3.—«.  August 

Fisch  hausen,  Seestadt  PUlau.  Haupttreffen  ln 
Eckemfördc. 

24. /25.  August 

Königsberg-Land.  Haupttreffen  in  Minden. 

1.  September 

Ebenrode/Stallupöncn.  Kreistreffen  ln  Ahrens¬ 
burg  (Holst),  Lindenhof. 

Johannlsburg.  Kreistreffen  ln  Dortmund.  Rel- 
noldt-Gaststätten. 

Pr. -Holland.  Kreistreffen  ln  Hagen  (Westf),  Haus 
Donnerkuhle. 

Schloßberg.  Kreistreffen  in  Göttingen.  Hotel 
Deutscher  Garten. 

Tilsit-Stadt.  Kreistreffen  in  Wuppertal. 

15.  September 

Fischhausen.  Haupttreffen  in  Pinneberg. 
Lötzcn.  Jahreshaupttreffen  in  Neumünster.  Park¬ 
restaurant  Forsthaus. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen.  Kreistreffen  in  Han¬ 
nover,  Casino-Saal. 

Orteisburg.  Jahrestreffen  in  Essen.  Stüdt.  Saal¬ 
bau,  Huysenallee  53/57. 

Osterode.  Krclstreffen  in  Osterode  (Harz).  Kur¬ 
park. 

RÖßel.  Kreistreffen  ln  Frankfurt  (Main). 
Tilslt-Ragnlt.  Patenschaftstreffen  der  Breiten¬ 
steiner  in  der  Pntenstadt  Lütjenburg  (Ostholst). 

21. /22.  September 

Ebenrode/Stallupöncn.  Kreistreffen  ln  Hannover. 

22.  September 

Goldap.  Kreistreffen  in  Essen-Steele. 

Gumbinnen.  Kreistreffen  in  Hamburg,  Mensa. 
Hellsberg.  Kreistreffen  in  Köln. 

Johannisburg.  Kreistreffen  in  Hamburg.  Mensa. 
Rößei.  Kretstreffen  ln  Köln,  mit  dem  Kreis  Heils¬ 
berg. 

28./2S.  September 

Insterburg.  Haupttreffen  ln  Krefeld. 


Allenstein-Land 

Ein  Fund  für  die  Heimatstube 

Lm.  Wllh.  Schlicker,  heute  »671  Slrnmem  (Dau) 
Über  Klrp,  Rathausstraße  29,  sandte  ein  Paket  mit 
unersetzlichen  Werken  aus  der  Helmal.  Er  war 
Landwirt  und  diente  aktiv  vor  dem  Ersten  Weltkriege 
bei  der  Artillerie,  bei  der  er  nach  seiner  Wehr¬ 
pflicht  als  Berufssoldat  blieb.  Im  Ersten  Weltkrieg 
hat  er  es  bis  zum  Offizler-Stellvertretre  gebracht. 


Auch  für  Sie  füglich 
mehr  Freude  durch 


Nach  seinem  Ausscheiden  kam  er  als  Versorgungs¬ 
anwärter  hier  im  Westen  zur  Bundesbahn,  von  der 
er  als  Oberinspektor  pensioniert  wurde.  Da  er  eine 
andere  Auffassung  als  die  heutigen  Kommunika¬ 
tionsmittel  von  der  Heimat  hat.  sandte  er  uns  seine 
Sammlungen  zur  Überlieferung  an  die  Nachwelt. 
Hierfür  gebührt  Lm.  Schlicker  öffentlicher  Dank. 
Da  Beispiele  anregen  sollen,  wird  diese  Tat  zur 
Nachahmung  empfohlen. 

Heimatbuch 

Nach  vielen  fast  unüberwindlichen  Hindernissen 
Ist  es.  auch  mit  Hilfe  unseres  Patenkreises  Osna¬ 
brück-Land.  nun  soweit,  daß  unser  Buch  im  Okto¬ 
ber  gedruckt  werden  kann.  Es  wird  400  Seiten  stark, 
mit  vielen  Bildern  und  einer  Faltkreiskarte  im  An¬ 
hang  Es  kostet  im  Vorverkauf  netto  etwa  15  DM. 
Vorbestellungen  werden  weiter  unter  Angabe  auch 
der  Heimatadresse  entgegengenommen.  Das  Buch 
dürfte  für  viele  Landsleute  ein  willkommenes  Weih¬ 
nachtsgeschenk  werden. 

Bruno  Krämer.  Helmatkreiskartei 

'10 1 2  Langenhagen.  Haus  Wartenburg 


Angerapp 

Rittergutsbesitzer  Hugo  Rabe  t 

Am  29  Juni  entschlief  nach  langem,  mit  großer 
Geduld  getragenem  Leiden  Hugo  Rabe,  letzter  Herr 
auf  Ernstburg  und  Curland.  letzter  Patron  der  Kir¬ 
che  zu  Trempcn.  Krs.  Angerapp. 

Ein  Leben  fand  seine  Vollendung.  Mit  Ihm  ging 
ein  über  unseren  Heimatkreis  hinaus  bekannter 
Landwirt  von  uns.  Ein  aufrechter  Mann,  der  seiner 
angestammten  Heimat  bis  zum  Tode  ergeben  war. 
Trotz  der  Vertreibung  ungebeugt,  stellte  er  sich  auch 
in  den  Dienst  unserer  Kreisgemeinschaft.  Von  1950 
ah  zunächst  Bezirksbeauftragter  für  Trempen.  wurde 
er  für  diesen  Bezirk  in  den  Kreistag  Angerapp  ge¬ 
wählt.  Hier  wirkte  er  zum  Wohle  der  Kreisbewohner 
durch  seinen  Rat  und  seine  reiche  Erfahrung.  Erst 
die  schwere  Krankheit  ließ  ihn  1062  seine  Tätigkeit 
für  uns  einstcllen. 

Am  2  Juli  nahmen  Angehörige.  Freunde  und  der 
Vertreter  des  Kreises  Angerapp  ln  einer  ergreifen¬ 
den  Trauerfeier  von  ihm  Abschied.  Der  letzte  Pfarrer 
von  Trempen.  Pastor  Murach,  würdigte  das  Leben 
und  Wirken  des  Entschlafenen  ln  Ernstburg  und  für 
die  Kirchengemeinde  Trempen.  Er  ließ  die  Erinne¬ 
rung  an  die  Heimat  vor  uns  neu  erstehen.  Auf  dem 
Friedhof  seines  letzten  Wohnortes,  Rheinbach  bei 
Bonn,  wurde  er  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

Den  Einwohnern  des  Kreises  Angerapp  bleibt  er 
unvergessen. 

Karl-Heinz  Czerlinski.  Krclsvertreter 
401  Hilden.  Mozartstraße  37 


Bartenstein 

Kreistreffen  und  100-Jahr-Feier  der  Feuerwehr 
am  6.  Oktober  in  Bochum 

Beherzte  und  auf  das  Wohl  der  Stadt  bedachte 
Männer  gründeten  lm  Jahre  186«  ln  Bartenstein  eine 
Freiwillige  Feuerwehr.  Sie  war  die  erste  in  Ost¬ 
preußen.  Der  Anfang  war  gemacht,  andere  Städte 
folgten,  selbst  Städte  lm  Westen  des  Reiches  wurden 
überflügelt  (Bo. -Langendreer  1873).  Generationen 
von  Feuerwehrmännern  haben  seitdem  in  treuer 
Pflichterfüllung  und  selbstlosem  Einsatz  ln  Feuers¬ 
nöten  ihren  schweren  und  oft  lebensgefährlichen 
Dienst  getan,  bis  1945  durch  die  Vertreibung  alles 
ein  Jähes  Ende  fand. 

Die  100jährige  Wiederkehr  des  Gründungstages  — 
der  der  Buß-  und  Bettag  gewesen  sein  soll  —  er¬ 
füllt  uns  mit  Dankbarkeit  für  den  selbstlosen  Einsatz 
an  Kraft.  Zelt  und  oft  auch  Leben  dieser  Männer 
der  Wehr  und  verpflichtet  uns.  ihrer  in  Achtung  und 
Ehrfurcht  würdig  zu  gedenken.  Treue  um  Treue 
Darüber  hinaus  hatte  die  Freiwillige  Feuerwehr 
auch  Ihre  kulturelle  Bedeutung  für  das  Leben  un¬ 
serer  Stadt,  wie  der  Männerturnverein,  der  Männer- 


Gesangverein,  die  Schützen-Gilde  und  das  Rote 
Kreuz.  In  Anbetracht  einer  700-jährigen  deutschen 
Geschichte  unserer  Heimat  ist  die  Gründung  vor 
100  Jahren  auch  von  heimatgeschichtlicher  Bedeu¬ 
tung.  Deshalb  soll  diese  geschichtliche  Tatsache  in 
einer  Gedenkfeier  beim  Heimattreffen  am  6.  Oktober 
in  Bochum  im  breiteren  Raum  am  Vormittag  ge¬ 
würdigt  werden.  Am  Nachmittag  wird  durch  Lied. 
Spiel  und  Tanz  an  den  Erntedank  zu  Hause  erinnert. 

Für  die  Feierstunde  am  Vormittag  haben  die  Ver¬ 
einigung  der  Freiwilligen  Feuerwehr  ln  Ostpreußen, 
die  Berufsfeuerwehr  Bochum  und  die  hiesige  Frei¬ 
willige  Feuerwehr  ihre  Beteiligung  zugesagt.  Mit 
Abordnungen  und  Spielmannszug,  mit  Begrüßung»- 
und  Glückwunschansprachen,  mit  Ausstellungen  und 
evtl.  Vorführung  moderner  Löschgeräte  wird  zur 
Ausgestaltung  unserer  Jubiläumsfeier  viel  beige- 
tragen.  Von  der  Geschäftsstelle  der  ehern.  Prov. 
Feuerwehr  in  Dortmund  werden  wertvolle  Bild¬ 
dokumente  gezeigt. 

Es  Ist  nun  unsere  Aufgabe,  noch  vorhandene  Fotos 
und  andere  Bilder,  die  die  Flucht  überstanden  haben 
zu  reproduzieren  und  auch  Dokumente  zu  kopieren 
alles  ln  zweifacher  Ausfertigung,  eine  für  die  Aus¬ 
stellung  und  das  Archiv  des  Prov.  Feuerwehrverban- 
des,  die  andere  Ausfertigung  für  unsere  Heimatstube 
in  der  Patenstadt  Nienburg.  Sollten  nichttragbare 
Unkosten  entstehen,  so  wird  gebeten,  die  Rechnung 
den  Bilddokumenten  beizulegen,  um  nach  Möglich¬ 
keit  die  Kosten  zu  erstatten. 

Und  nun  meine  lieben  Heimatfreunde  und  Kame¬ 
raden  der  Freiwilligen  Feuerwehr  in  den  Städten 
und  Landgemeinden  des  Kreises:  Sie  sind  alle  zum 
Jubiläumsappell  aufgerufen,  so  w'ie  es  auch  zu  Hause 
gewesen  wäre.  Ihrer  treuen  Dienste  soll  mit  einer 
besonderen  Anerkennung  gedacht  werden. 

Zur  personellen  Erfassung  der  ehern.  Mitglieder 
der  Freiwilligen  Feuerwehr  ln  Bartenstein  Stadt 
und  Kreis  geben  Sie  bitte  auf  einer  Postkarte  folgen¬ 
de  Angaben:  Name.  Vorname,  Geburtstag,  jetzige 
Anschrift,  letzter  Wohnort  lm  Kreis  Bartenstein, 
letzter  Wehrführer.  Bericht  über  Gründungsjahr. 
Ausrüstung  mit  Spitzen  und  Löschgeräten.  Fahr¬ 
zeugen.  Uniform.  Überlassung  von  Bilddokumenten: 
ja  /  nein,  welche  Nachrichten  aus  der  Heimat  liegen 
über  die  Feuerwehr  Bartenstein  heute  vor? 

Alle  Zusendungen,  liebe  Heimatfreunde,  werden 
wegen  der  erforderlichen  Vorarbeiten  umgehend  er¬ 
beten  an:  Erwin  Lange.  463  Bochum-Langendreer. 
Grabeloh  200. 


Urlaub  des  Kreisvertreters 

Wie  schon  seit  Jahren  werde  ich  meiner  verschie¬ 
denen  Rhcumalclden  wegen  eine  Kur  lm  Staatsbad 
Nenndorf  nehmen,  und  zwar  den  ganzen  Monat  Au¬ 
gust  über.  In  dieser  Zeit  wird  mich  mein  Stellver¬ 
treter  Hermann  Zlpprlck,  Lübeck.  Leuschnenstraße  1, 
vertreten.  Er  kann  nur  allgemeine  dringende  Fra¬ 
gen  beantworten,  aber  keine  Auskunft  aus  der 
Kreiskartei  geben.  Diese  habe  ich  selbst  aufgebaut 
und  auch  allein  verwaltet.  Insofern  bitte  ich  meine 
Bartensteiner  Helmatkameraden  um  Geduld,  da  ich 
eine  Antwort  doch  nicht  geben  kann. 

Bruno  Zeiß,  Kreisvertreter 
31  Celle,  Hannoversche  Straße  2 


Fischhausen 

Seestadt  PUlau 

Zu  der  Feier  am  Kurfürstendenkmal  in  Eckern¬ 
förde  am  Sonntag,  4.  August,  werden  für  ganz  Alte 
und  für  Gebrechliche  Sitzbänke  aufgestellt 

Fritz  Goll.  233  Eckernförde.  Diestelkamp  45 
E.  F  .Kaffkc.  2057  Reinbek.  Kampstraße  45 


Jahreshaupttreffen  in  Stade 

Mit  einer  Beteiligung  von  etwa  neunhundert  Per¬ 
sonen  fand  das  Jahreshaupttreffen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Goldap  am  15.  und  16.  Juni  in  Stade  statt 
und  brachte  erneut  die  herzliche  Verbundenheit 
von  Patenkreis  und  -stadt  Stade  mit  den  Goldaper 
Landsleuten  zum  Ausdruck.  Ein  Arbeitsgespräch  am 
Sonnabendvormittag  zwischen  Vertretern  von  Land¬ 
kreis  Stade  und  Stadt  Stade  und  dem  Vorstand 
der  Kreisgemeinschaft  Goldap  diente  der  Vertiefung 
der  Patenschaftsarbeit  im  Hinblick  auf  die  bevor¬ 
stehende  Vierhundertjahrfeier  der  Stadt  Goldap  so¬ 
wie  der  Einriditung  einer  Heimatstube.  Der  gegen¬ 
seitige  Gedankenaustausch  führte  zu  einem  frucht¬ 
baren  Gespräch,  bei  dem  sich  die  Patenschaftsträger 
gegenüber  allen  Anregungen  sehr  aufgeschlossen 
zeigten. 

In  der  anschließenden  Mitgliederversammlung 
stand  satzungsgemäß  die  Neuwahl  des  Kreisvertre¬ 
ters  und  seines  Stellvertret  res  auf  dem  Programm. 
Ohne  Gegenstimmen  oder  Stimmenthaltungen  kam 
es  einmütig  zur  Wiederwahl  des  bisherigen  Kreis¬ 
vertreters  Dr  H.  E.  Toffert  und  seines  Stellver¬ 
treters  E.  Kaut.  Damit  unterstrich  die  Versamm¬ 
lung  das  uneingeschränkte  Vertrauen  zu  beiden 
Landsleuten  und  dankte  gleichzeitig  Kreisvertreter 
Dr.  Toffert  für  die  bisher  unermüdlich  geleistete 
Arbeit,  die  in  dem  vorbildlichen  Patenschaftsver¬ 
hältnis  sichtbaren  Ausdruck  findet. 

rm  Geschäftsbericht  wurde  besonders  auf  die 
Notwendigkeit  einer  verstärkten  Jugendarbeit  hin¬ 
gewiesen  und  warnend  herausgestellt,  daß  jede  Hei¬ 
matarbeit  nutzlos  und  zum  Scheitern  verurteilt  sei, 
wenn  es  nicht  gelinge,  die  Jugend  für  die  fried¬ 
lichen  Bestrebungen  der  Vertriebenen  zu  gewin¬ 
nen.  Im  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  Goldap 
wurde  dieses  Problem  frühzeitig  erkannt.  Schon 
immer  galt  auf  allen  Treffen  der  teilnehmenden 
Jugend  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Vorstandes 
und  der  älteren  Landsleute.  Auch  der  Landkreis 
Stade  hat  durch  großzügige  Unterstützung  mit  Frei¬ 
zeiten  und  Ferienlagern  seit  mehr  als  einem  Jahr¬ 
zehnt  der  Jugendarbeit  breitesten  Raum  gewidmet. 
Mit  der  Ernennung  eines  besonderen  Jugendsach¬ 
bearbeiters  glaubt  die  Kreisgemeinschaft  Goldap 
die  Jugendarbeit  weiter  forcieren  zu  können.  Es  »st 
nur  zu  hoffen,  daß  diesem  ernsthaften  Bemühen  der 
Erfolg  nicht  versagt  bleibt. 


Der  Vorabend  des  Treffens  vereinte  bereits  über 
einhundert  Goldaper  zu  einem  äußerst  gemütlichen 
Unterhaltungsabend  mit  viel  Schwung  und  Humor. 
Der  Sonntag  gehörte  ganz  den  mehreren  hundert 
Landsleuten  aus  Stadt  und  Kreis  Goldap.  Sie  ver¬ 
sammelten  sich  vormittags  am  Goldaper  Mahnmal. 
WO  sie  nach  der  Totenehrung  vom  Landrat  des  Krei¬ 
ses  Stade.  Herrn  Schleßelmann.  herzlich  begrüßt 
wurden.  Er  erinnerte  an  die  400  Jahre  deutscher 
Geschichte  der  ostpreu Bischen  Kreisstadt  Goldap  und 
an  die  700  Jahre  deutscher  Kultur  ln  den  Ostpro¬ 
vinzen.  Den  Wunsch,  daß  die  Vertriebenen  eines 
Tages  wieder  in  ihre  Heimat  zurückkehren  und  wir 
in  einem  vereinigten  Deutschland  leben  dürfen, 
brachte  er  mit  warmen  Worten  zum  Ausdruck. 

Anschließend  sprach  Kreisvertreter  Dr.  Toffert  zu 
den  am  Mahnmal  versammelten  Goldapem.  Er 
dankte  Stadt  und  Landkreis  Stade  für  die  Unter¬ 
stützung  in  allen  Patenschaftsangelegenheiten.  Das 
Stader  Tageblatt  nannte  seine  Ansprache  ein  „Ge¬ 
löbnis  zur  Heimat  und  für  Europa“.  Eine  klare  Ab¬ 
sage  erteilte  er  den  Verzichtlern,  wandte  sich  aber 
ebenso  entschieden  gegen  Gewalttätigkeit  und  Re- 
vanchegelüstc.  Gleichzeitig  bekundete  er  mit  der 
Sehnsucht  nach  einem  geeinten  Europa  den  Willen 
aller  Heimatvertriebenen  zum  Frieden.  Unsere 
ganze  Hoffnung,  so  betonte  er,  dürfen  wir  auf  die 
Jugend  setzen,  die  das  kleinstaatllche  Denken  und 
Handeln  eines  Tages  zum  geschichtlichen  Relikt 
machen  werde.  Mit  dem  Ostpreußenlied  wurde  die 
Feierstunde  am  Mahnmal  beendet. 

Das  Heimattreffen  fand  seinen  Fortgang  ln  der 
Gaststätte  Grüner  Wald,  wo  zum  Mittagessen  allen 
Teilnehmern  kostenlos  der  traditionelle  Erbsenein¬ 
topf  mit  Majoran  und  Speck  gereicht  wurde  Bis  in 
die  späten  Abendstunden  dehnte  sich  das  gemüt¬ 
liche  Beisammensein  aus.  Die  große  Zahl  der  Teil¬ 
nehmer  zeigte  deutlich,  daß  die  Goldaper  nicht 


abseits  stehen,  wenn  es  gilt,  ein  Treuebekenntnis 
zur  Heimat  abzulegen. 

Kreisgemeinschaft  Goldap 

673  Neustadt/Weinstraße,  Gutleuthausstraße  4 

Gumbinnen 

Adressenberich  tigungen 

Folgende  Landsleute  werden  gebeten,  ihre  Adres¬ 
senänderungen  mitzuteilen,  damit  wir  Ihnen  den 
neuen  Heimatbrief  zusenden  können,  der  unbestell¬ 
bar  zurückkam: 

Harrnut  Paples,  532  Bad  Godesberg.  —  Otto  Pellu- 
dat,  34  Grone.  —  Elisabeth  Petz.  4048  Grevenbroich 

—  Herbert  Peter.  Hamburg-Rissen.  —  Ernst  Philipp 
2202  Barmstaedt/Holst.  —  Minna  Pilz,  28  Bremen 

—  Silvia  Post.  2407  Bad  Schwartau.  —  Lydia  Pohl¬ 
mann.  316  Lehrte.  —  Karl  Radomski.  56  Wuppertal- 
Elberfeld.  —  Ida  Reich,  2  Hamburg.  —  Ursula  Rök- 
kendorf,  238  Dörpstedt.  —  Kurt  Rudat,  4781  Llppstadt 

—  Maria  Säger,  49  Herford.  —  Gertrud  Salomon.  43 
Essen.  —  Emma  Seldler,  716  Gaildorf.  —Franz  Slpply 
2194  Sahlenburg.  —  Frau  Schade.  1  Berlin.  —  Jo¬ 
hanna  Schmidt.  307  Nienburg.  —  Margarete  Schütter 
43  Essen.  —  Wllh.  Schwelngruber.  8803  Rothenburg.  - 
Albert  Steinbacher.  7419  Neuhausen.  —  Uttl  Tcllbach 
2407  Bad  Schwartau.  —  Gertrud  Tetzel.  2851  Cappel 

—  Gertrud  Thleler,  56  Wuppertal-Elberfeld.  —  Klaus 
Thleler,  5131  Immendorf  —  Rosemarie  Teubner.  3 
Hannover.  —  Paul  Weiß.  24  Lübeck.  —  Hannelorc 
Widdig.  61  Darmstadt.  —  Ella  Wolff.  62  Wiesbaden.  — 
Hans-Joachim  Wolff,  6  Frankfurt.  —  Gertrud  Zelka 
414  Rheinhausen.  —  Lina  Zimmer  46  Dortmund- 
Schönau.  —  Erich  Zimmermann.  7981  Inntobel.  — 
Gustav  Szlerbowskl.  2401  Gross  Grönau.  —  Johann 
Kaukas.  früher  Springen.  Kr.  Gumbinnen. 

Um  die  Versendung  des  Heimatbriefes  sicherzu¬ 
stellen.  bitte  Ich  um  Mitteilung  der  neuen  Adresse 
an  mich.  Diese  Aufforderung  ergeht  hiermit  an  alle 
diejenigen,  die  den  Heimatbrief  nicht  erhalten  ha¬ 
ben.  Gleichzeitig  bitte  Ich,  die  Heimatanschrift  an¬ 
zugeben.  Eine  Mitteilung  der  veränderten  Anschrift 
wird  ferner  an  die  Kartei  erbeten,  die  in  unserer 
Patenstadt,  48  Bielefeld,  beim  Vertriebenennmt.  ge¬ 
führt  wird. 

Fritz  Schacknies,  4816  Senncstadt.  Lcssingweg  1 

Heiligenbeil 

Es  war  ein  Land  — 

im  Abenbrand  Garbe  an  Garbe  lm  Felde  stand. 
Hügel  auf,  Hügel  ab  bis  zum  Hünengrab 
standen  die  Hocken,  brotduftend  und  hoch, 
und  drüber  der  Storch  seine  Kreise  zog. 

So  blau  war  die  See,  so  weiß  war  der  Strand, 
und  mohnrot  der  Mond  am  Waldesrand 
in  der  warmen  Nacht,  der  Erntenacht. 

(Auszug  eines  Gedichtes  von  Agnes  Miegel) 

Zu  einer  Zelt,  Hebe  Heiligenbeller,  zu  der  auf  den 
Feldern  unserer  Heimat  die  ährenschweren  Hocken 
standen,  treffen  wir  uns  ln  diesem  Jahr  in  Burgdorf, 
der  Kreisstadt  unseres  Patenkreises.  In  den  drei 
vorigen  Ausgaben  des  Ostpreußenblattes  wurde  das 
Erforderliche  für  Ubernachtungswünsche  bekannt- 
gegeben. 

Auf  Wiedersehen  am  3.  und  4.  August. 

K.  A.  Knorr.  Krelsvcrtreter 

Königsberg  Stadt 

Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter 

Ich  habe  die  schmerzliche  Pflicht  zu  erfüllen,  den 
Mitgliedern  des  Vereins  Ostpreußlsches  Musikstudio 
Salzgitter,  den  Förderkreisen  und  allen  ostpreußi¬ 
schen  Freunden  der  Musik  und  unserer  Arbeit  mit¬ 
zuteilen.  daß  das  Mitglied  des  Beirates  lm  Vorstand 
unseres  Vereins.  Professor  Herbert  Brust,  am  26. 
Juni  verstorben  ist.  Der  Heimgegangene  gehörte 
dem  erweiterten  Vorstand  unseres  Vereins  seit  dem 
14.  April  1967  an.  Er  war  darüber  hinaus  auch  In  den 
Jahren  vorher  ein  bewußter  und  freundlicher  För¬ 
derer  unserer  Tätigkeit  gewesen.  Wir  standen  mit 
Ihm  In  regelmäßiger  Verbindung  und  sorgten  lm 
Rahmen  unserer  Möglichkeiten  für  Aufführungen 
seiner  Kompositionen.  .Der  Heimat  Rauch  Ist  leuch¬ 
tender  als  fremdes  Feuer"  stand  über  dem  Eingang 
seines  schönen  Heimes  ln  Neukuhren.  Dieser  Geis« 
des  Verbundenseins  mit  Gott,  mit  den  Menschen  und 
mit  der  Natur  lebte  auch  ln  seiner  Musik,  den  Kan¬ 
taten,  den  Orchesterwerken,  den  Liedern  und  der 
Kammermusik. 

1900  in  Königsberg  geboren,  wandte  er  sich  schon 
früh  der  Orgel  zu  und  bekleidete  bereits  während 
seiner  Schulzeit  das  Amt  eines  Organisten  an  der 
I.öbenlchtschen  Kirche.  Nach  Absolvierung  der  Mei¬ 
sterklasse  für  Komposition  an  der  Hochschule  für 
Musik  ln  Berlin,  kehrte  er  ln  seine  Heimatstadt  am 
Pregel  zurück,  wo  er  als  freischaffender  Künstler 
und  als  Mitarbeiter  am  Ostmarken-Rundfunk  ein 
reiches  und  anerkanntes  Betätigungsfeld  fand.  So  Ist 
einer  der  Großen  aus  dem  Reich  der  Musik,  der  mit 
uns  und  unserer  Heimat  so  eng  verbunden  war,  von 
uns  gegangen. 

Wir  betrauern  seinen  Tod  und  wissen,  daß  der 
Verlust  für  uns  nur  schwer  zu  ersetzen  ist.  Sein  Lied 
vom  Land  der  dunklen  Wälder,  das  zur  Hymne  der 
ostpreußischen  Vertriebenen  wurde,  wird  welterle¬ 
ben.  Damit  hat  er  uns  ein  Geschenk  hlntcrlassen.  das 
mit  seinem  Namen  Immer  verbunden  bleiben  wird. 
Gerhard  Staff.  1.  Vorsitzender 
332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hasenwinkel  47 

Ablturlentlnnen-Treffen  der  Könlgln-Lulse-Schule 

Ein  länger  geplantes  Treffen  vereinte  die  ehema¬ 
ligen  Abiturientinnen  des  Jahrganges  1923  der  Könl¬ 
gln-Lulse-Schule  In  Wolfenbüttel.  Sofern  noch  er¬ 
reichbar  trafen  sie  sich  mit  Anhang  lm  Haus  der 
Schulkameradin  und  Jetzigen  Ärztin  Dr.  mcd.  Dr. 
phil.  Liselotte  Murr.  Haus  und  Garten  waren  ein 
Idealer  Treffpunkt  für  alle,  die  aus  den  verschie¬ 
densten  Gegenden  gekommen  waren.  Die  Krönung 
dieser  Zusammenkunft  war  die  Anwesenheit  des 
ehemaligen  Mentors  und  Klassenlehrers  Stud.-Rat 
Erich  Schmidt  (78  Jahre),  der  unter  besonders  schwie¬ 
rigen  Umständen  angereist  war  und  die  Fahrt  nie 
gescheut  hatte.  Besonders  hervorzuheben  Ist  die 
Anwesenheit  der  Vlkarln  Sendner.  die  auch  lm 
Tagebuch  des  Grafen  Dr.  Lehndorff  als  geistliche 
Hilfe  und  seelische  Stütze  In  der  sterbenden  Stadt 
erwähnt  wird. 

Nach  dem  eindrucksvollen  Wiedersehen  —  für 
manche  nach  45  Jahren  —  ergaben  sich  die  ersten 
Kontakte.  Bei  festlich  geschmückter  Tafel,  abends 
bei  Kerzenschein,  erzählte  Jeder  von  seinen  ver¬ 
schiedenen  Erlebnissen  und  vom  Aufbau  der  neuen 
Existenz  ln  den  Jahren  nach  der  Vertreibung. 

Am  Sonntag  fand  ein  Ausflug  der  Korona  mit  vier 
zur  Verfügung  stehenden  Wagen  nach  Bad  Harz¬ 
burg  statt.  Der  Spaziergang  auf  der  Höhe  zum  Kreuz 
des  Ostens,  der  durch  des  Wettergotte*  Unwillen 
„feuchtfröhlich"  verlief,  konnte  die  gute  Stimmung 
nicht  trüben.  Um  so  behaglicher  empfand  man  am 
Abend  die  ostpreußischen  Gastlichkeit  ausstrahlende 
Atmosphäre  des  rustlcal  anmutenden  Hauses.  The¬ 
men  der  Zelt  und  tiefergehende  Probleme  der  heu¬ 
tigen  Jugend  wurden  diskutiert,  an  denen  sich  das 
Jung-Volk  —  eine  Junglehrerin,  eine  Stud.-Refcren- 
riarin  und  ein  Student  —  ernsthaft  beteiligten  Bis 
ln  den  späten  Abend  hinein  saß  man  bei  erfrischen¬ 
dem  Trunk  zusammen  und  genoß  den  Zauber  und 
die  Beleuchtung  der  hellen  Juninächte. 

Der  zweite  Tag.  schon  etwas  überschattet  vom 
bevorstehenden  Abschied,  versammelte  alle,  aufge- 
tellt  ln  kleinere  Gruppen,  zu  schönen  Spaziergän¬ 
gen  In  den  nahe  gelegenen  Wald.  Am  letzten  Abend 
gab  uns  unser  verehrter  Mentor  den  Spruch  der 
Nauslkaa  zum  Geleit,  mit  dem  sie  Odysseus  verab¬ 
schiedete:  „Möchte  ein  günstiger  Wind  euer  Lebens¬ 
schiff  an  die  Gestade  des  Glücks  treiben." 

Wir  trennten  uns  ln  der  festen  Hoffnung,  daß  die« 
Wiedersehen  nicht  das  letzte  sein  möge. 

Marie-Lulae  Kulm 

Ortelsbura 

Mittelschule  Passenhelm 

Liebe  Passenhelmer,  wie  wir  durch  Herrn  Brenk 
erfahren  haben,  findet  das  diesjährige  Kreistreffen 
der  Orteisburger  am  Sonntag.  15.  September.  Im 
Städt.  Saalbau  In  Essen  statt. 

Die  Zusammenkunft  der  ehemaligen  Passenheimei 
Schüler  Ist  wie  gewöhnlich  am  Vortage.  Wir  treffen 
uns  deshalb  am  Sonnabend,  14.  September,  ab  16  Uhl 
lm  Handelshof  In  Essen  (gegenüber  dem  Hauptbahn¬ 
hon.  und  zwar  In  den  Pilsstuben. 


Zimmerbestellungen  nimmt  der  Verkehrsvcrcin 
Essen  e.V..  Haus  der  Technik  (Bahnhofsvorplatz), 
entgegen.  Bel  zeitiger  Bestellung  wird  umgehend 
■ine  Reservierungsbestätigung  mit  Angabe  des  Hotels 
zugesandt  Der  Verkehrsverein  ist  von  uns  verstän¬ 
digt  worden 

lm  vergangenen  Jahr  Ist  das  Treffen  wegen  des 
Ablebens  von  Benno  Koschorrek  und  wegen  einiger 
Mißverständnisse  so  gut  wie  gescheitert.  Wir  sind 
Jedoch  der  Meinung,  daß  Immer  noch  genügend 
Heimatfreunde  an  einer  solchen  Zusammenkunft  in¬ 
teressiert  sind  und  sich  freuen,  nach  geraumer  Zelt 
alte  Bekannte  und  Freunde  wieder Zusehen.  Bel 
dieser  Gelegenheit  wollen  wir  uns  Uber  unsere  wel- 
uii«vnrf>r)ipn  und  diese  für  die  Zu- 


Bitte  teilen  Sie  Zeitpunkt  und  Ort  des  Treffens 
Ihnen  bekannten  Passenhelmern  mit.  deren  An¬ 
schriften  sich  geändert  haben.  Für  Jede  Mitteilung 
einer  Anschrlftenänderung  sind  wir  dankbar. 

lm  Januar  d.  J.  Ist  Willi  Böttcher  (er  wohnte  lm 
Ev.  Gemeindehaus)  aus  Passenhelm  ausgesiedelt 
worden.  Er  hat  sein  Kommen  zugesagt  und  will 
Fragen  Uber  das  heutige  Passenhelm  beantworten. 
Auf  ein  Wiedersehen  freuen  sich 


Heinz  Lork.  5674  Berglsch-Ncuklrchen. 


Hüschelder  Straße  23 

Josef  Bern  4  Düsseldorf.  FUrstenwall  83 
Hans  Petry.  567  Opladen,  Im  Hederlchsfcld  86 


Osterode 

Kecklinghauscr  Helmattreffen 

Die  Verlegung  des  Osteroder  Treffens  vom  Kol¬ 
pinghaus  Herne  In  die  Große  Vesi landhalle  In  Reck¬ 
linghausen  war  angesichts  der  Jährlich  ansteigen¬ 
der  Zahl  von  Teilnehmern  aus  Paltzgründen  uner¬ 
läßlich  Der  gute  Vorschlag  stammte  von  dem  Be¬ 
auftragten  für  NRW.  Gerhard  Breda  (Btebers- 
walde).  Er  konnte  am  16.  Juni  die  zahlreich  erschie¬ 
nen  Landsleute  und  Ehrengäste  —  u.  a.  Oberbürger¬ 
meister  Auge  und  Ratsmitglied  Gerstemeyor  —  herz¬ 
lich  begrüßen.  Für  die  sorgfältigen  Vorberel lungen 
der  Heimatverunstaltung.  als  Voraussetzung  für  das 
gute  Gelingen,  dankte  Dr.  v.  Stein  (Grasnitz)  I.  V. 
des  verhinderten  Krelsvcrtreters  Lm.  Breda  und 
seinen  Helfern  und  Mitwlrkcnden.  Er  wandte  sich 
an  die  Kritiker  solcher  Treffen  und  stellte  fest,  daß 
wir  Helmatvertriebenen  auf  dem  Boden  des  Rechts 
stehen  und  dieses  zu  wahren  wissen.  Es  sei  unsere 
Aufgabe,  die  anderen  davon  zu  überzeugen.  Sei  doch 
vielen  der  Kritiker  überhaupt  unbekannt,  was  Ost¬ 
preußen  war  und  welche  Bedeutung  es  für  Gesamt- 
Deutschland  und  Europa  besaß. 

Die  Festrede  hielt  der  Kulturreferent  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Oberstudienrat  Opitz.  Er 
sagte  u.  a„  er  könne  den  Landsleuten  kein  Patent¬ 
rezept  geben  —  aber  eines  sei  gesagt  —  aufgeben 
würden  wir  nicht,  sondern  mit  aller  geistigen  und 
seelischen  Macht  dafür  elntreten,  daß  unsere  Hei¬ 
mat  deutsch  bleibt!  Zum  Thema  Jugend  sagte  der 
Redner,  „wenn  wir  Ihnen  wieder  Ideale  geben,  wie 
wir  solche  besaßen,  wird  die  Jugend  wie  bisher  an 
unserer  Seite  bleiben I  Was  wir  wollen  Ist  doch  nur 
Frieden.  Freiheit  und  Recht!  Zwar  ist  der  Weg  zum 
Ziel  noch  weit,  doch  kommt  es  nicht  darauf  an.  ob 
es  der  einzelne  noch  erlebt,  es  kommt  allein  auf 
Deutschland  an!"  Mit  dem  Deutschlandlied  klang  die 
Feierstunde  aus,  die  von  der  Feuerwehrkapelle  Herne 
musikalisch  umrahmt  wurde. 

Nach  dem  Mittagessen  fanden  sich  die  Bergfrieder 
und  die  Landsleute  aus  der  Umgebung,  aufgerufen 
durch  Lm.  Horst  Plchottky,  zu  einem  gutbesuchten 
Sondertreffen  zusammen  und  gaben  sich  wie  die 
übrigen  Anwesenden  bis  in  die  späten  Abendstun¬ 
den  dem  Austausch  von  Erinnerungen  und  Gedan¬ 
ken  sowie  dem  Tanz  und  dem  Frohsinn  hin. 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Gocrdelerstraße  12 


Pr.-Holland 

Friedrich  Krdmann-Schönflicn  t 

Tief  erschüttert  hat  uns  die  Nachricht  von  dem 
am  8.  Juli  plötzlich  erfolgten  Tode  unseres  Lands¬ 
mannes  Friedrich  Erdmann  7051  Neustadl,  Kreis 
Wnlbllngen  (Württ),  Meisenweg  3. 

Gleich  nach  der  Vertreibung  und  Gründung  der 
Landsmannschaft  lm  Jahre  1948  stand  der  Verstor¬ 
bene  der  Kreisgemeinschaft  Pr.-Holland  als  Orts¬ 
vertreter  seiner  Helmatgemeinde  und  der  ihm  an¬ 
vertrauten  Landsleute  stets  treu  zur  Seite. 

Wir  nehmen  Abschied  von  einem  lieben  Freund 
und  Landsmann  und  Mithelfer  bei  unseren  Tref¬ 
fen  ln  SUddeutschland.  dem  der  Begriff  Heimat  stets 
Mahnung  und  Verpflichtung  bedeutete. 

Den  Dank  für  seine  stets  selbstlose  Mitarbeit  in 
unserer  Kretsgemelnschaft  verbinden  wir  mit  einem 
ehrenden  Gedenken. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertrter 
2081  Kummerfeld  über  Plnneberg 

Wahlvorschläge  erbeten 

Die  wahlberechtigten  Landsleute  aus  der  Helmat- 
gemetnde  Schonmeß  bitte  Ich  um  Vorschläge  für  die 
Neuwahl  eines  Ortsvertreters. 

Ebenfalls  erbitte  Ich  Vorschläge  für  die  Helmat¬ 
gemeinde  Seepothen.  da  Walter  Woelke  Infolge  sei¬ 
nes  Alters  das  Amt  eines  Ortsvertreters  für  See¬ 
pothen  und  Kirchspielsvertreters  für  das  Kirchspiel 
Ebersbach-Lauck  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Vorschläge  erbittet  bis  zum  I.  August  1968 

Gottfr.  Amling,  Stellvertr,  Kreisvertreter 
2214  Hohenlockstedt,  Drosselweg  5 


- J 

Neuer  Stadtplan 

Liebe  Landsleute,  der  Rastenburger  Stadtplan  Ist 
ln  einem  bestgelungenen  Farbdruck  seit  vier  Wochen 
fertlgges  teilt.  Er  kostet  4  DM.  Bestellungen  bitte  ab 
sofort  aufgeben  bei  Paul  Langhals.  206  Bad  Oldesloe. 
Feldstraße  36. 

Hllgendorff,  Krclsvertreter 
2321  Flehm.  Post  Kletkamp 

Sensburg 

Helmattreff  eil 

Das  einzige  Treffen  der  Hclmatkrctsgemelnschaft 
Sensburg  findet  In  diesem  Jahr  am  Sonntag.  15  Scp- 
1  =  Hanno,ver  “»«»»•  Wir  treffen  uns  in  den 
^^n,e„r.„Br*uerel,?a8l8,*nen  ln  der  Hildesheimer 
l80:  zu,  ?Telchrn  vom  Hauptbahnhof  mit  der 
Straßenbahn-Linie  1. 

5***  ®c.le*o  ne,n  und  sohr  KPpflegten 
Gaststätte  steht  uns  ein  Saal  mit  1200  Plätzen  an  ge- 
Tlschcn  *dr  Verfügung.  Ab  9  Uhr  Ist  der 
t!eö,fnct.  am  Nachmittag  wird  eine 
Kapelle  zu  einem  Tänzchen  aufspiclen. 

i£2?sle2!e  dem  Kreise  Sensburg,  kommt 
dersehcnsCht  z*h,relc*1  7U  elnlKen  Stunden  des  Wle- 

v.  Redecker.  Kreis  Vertreter.  2321  Rantzau 

Tilsit-Stadl 


luncrscauie  lur  Jungen) 

da*mnV°^e"d  dcs  Haupttreffens  der  Tilsiter  hatten 
KtfnsSeänMTSi sium  und  d,e  Oberrealschule  tm 
re n  s rn m/r  ^Hannover  zu  einem  Treffen  der  frühe- 
2hl^?n  dSü-,  Cn  40  Ehemalige  waren  er- 

kamLn  nhS  d  e*u  Telln'hm'r  ml»  73  Jahren.  Dazu 
Hermi  A?h!L2f*<=2.u7’anlst,8chcn  Gymnasiums,  der 
Heraog-Albreeht-Schule  und  der  Königin-Lulsc- 

de^a^f v^*>ier  erö»fnete  kurz  nach  19  Uhr 
Je  dcs  Abend*  üf>d  gedachte  der 
S,raS2“^Lund  Schük‘r  d«s  letzten  Jahres. 
frav2„  v^  .KCnC  f?st  w,lrd<f  verlesen,  einige  Such- 
der*4?»hh/ir*ni  8eJ?.l8,rt  wcrden  An  7»  Abiturienten 
sSaft*«h^S2lUl*  oÜ'\dle  vor  10  JahrP>>  «Hp  Patcn- 
JunifLf2d.2  Schule  übernommen  hat.  sind  Im 
worden  d  Albertusnadeln  und  Buchpreise  verteilt 

n.^a!?n  Wiesbaden,  berichtete  von  sei- 

nen  lm  süddeutschen  Raum  veranstalteten  «nt  bc- 


Fortsetzung  auf  Seite  14 


Jahrgang  19  /  Folge  29 


IMS  SMipnufimblui! 


Reimer,  Franz.  Kaufmann,  und  Frau  Else,  gib 
Krause,  aus  Mehrungen,  jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  über  Herrn  Adelt  Kaesling, 
2381  Srfiuby,  Kreis  Schleswig,  am  29,  Juli 
Sail.  Wilhelm,  Werkmeister  bei  Da.mler-Benz  in 
Königsberg,  und  Frau  Charlotte,  jetzt  7  Stutt¬ 
gart-Untertürkheim.  FlechtnerstraBe  20.  am  23.  Jgll 


Neefcer,  Ingrid  (Di  mcd.  Walter  Necket  und  Frau 
Lieselotte,  geb.  Wollt,  aus  Gerdauen,  Jetzt  7419 
Böhringen.  Friedenstraße  23)  am  Gymnasium  In 
Metzingen. 

Ouoos.  Detlel  (Willi  Quoos,  aus  Königsberg,  Kö¬ 
nigstraße  Bl,  jetzt  6  Frankfurt-Schwanheim,  Ingel- 
heimer  Stralle  81)  an  der  Freiherr-vom-Stein-Schule. 

Volprecht,  Dorothea  (Bernd  Volprecht  und  Frau 
Katharina,  geb.  v.  Negenborn,  aus  Groß-Poetz- 
dorf,  Kreis  Osterode,  jetzt  6301  Utphe  über  Gie¬ 
ßen)  am  Gymnasium  in  HungenfHessen. 

Werthmann.  Kristina  (kaufm,  Angestellter  Herbert 
Werthmann  und  Frau  Hildegard,  geb,  Lehmann, 
aus  Tilsit  und  Trappen,  jetzt  314  Lüneburg,  Bun- 
senstraße  64)  an  der  Wilhelm-Raabe-Sdiule  in 
Luneburg. 


HJic  gcotuliecen 


zum  96.  Geburtstag 

^rma'le-  9eb  ®e,9pri  aus  König 
narth,  Brandenburger  Straße,  taut  i  * 
Pionieratraße  I,  bei  Kettncr,  ara  23.  Jul 

zum  95.  Geburtstag 

Retzlalt,  Arnold,  Oberstleutnant  a  D.  at 
wisch.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  8172  Leng. 
Reitersbach  9  a.  am  23  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Flick,  Amalie,  geb.  Heermeier,  aus  Konigsl 
terhaberberg  26  a,  jetzt  326  Rinteln,  La 
straße  7,  am  10  Juli 

HUI,  Elise.  Witwe  des  Mitlelschulkonrek 
aus  Tilsit.  Kosslnnastraße  2,  Jetzt  34  C 
Siegern  a  hl  en  weg  65,  Mattlnas-Claudtus- 


Wagner,  Johann,  aus  Rößel,  Jetzt  5461  Dattenberg, 
Hauptstraße  29.  am  23.  Juli 
VVIotzka,  Auguste,  geb.  Rahn,  aus  Groß-Griebc  n, 
Kreis  Osterode,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter,  Frau 
Frieda  Kopctsch  439  Gladbeck.  Mitlplslraßo  62. 
am  22.  Juli 

Zimmeck,  Luise,  aus  Sonntag,  Kreis  Sensburg,  Jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  Saargemtinder  Straße  I,  am 
18.  Juli.  Die  Gruppe  Mülheim  gratuliert  herz¬ 
lich*!. 


Das  Abitur  bestanden 

Alexy,  Doris  (Oberstudienrat  Dr.  Kurt  Alexy  und 
Frau  Edit,  geb.  Buschmann,  aus  Königsberg,  jetzt 
8  München-Karlsfeld,  Rosenstraße  16). 

Barrzyk,  Angela-Christine  (Dr.  med.  Paul  Barczyk  t, 
aus  Königshütte 'Oberschlesien,  und  Frau  Melitta, 
geh.  Babst,  aus  Tilsit,  Oberst-Hottmann-Straße  7, 
jetzt  7968  Saulgau.  Eichendorlfweg  29)  am  Gym¬ 
nasium  in  Saulgau. 

Begerau,  Rainer  (Rudolf  Begerau,  aus  Staunen,  Kreis 
Tllsit-Ragnit,  und  Frau  Hildegard,  geb.  Plauschl- 
nal.  jetzt  404t  Vorst,  Linning  28)  am  Theodor- 
Schwann-Gymnasium  in  Neuß. 

Bramann,  Doris  (Otto  Bramann  und  Frau  Erika,  geb. 
Pohlmann,  aus  Haselberg,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
235  Neumünster,  Am  Kamp  63)  an  der  Klaus- 
Groth-Schule  in  Neumünster. 

Holtmann,  Gunnar  (Walter  Holtmann  und  Frau  Hilde¬ 
gard,  geb.  Machmiiller,  aus  Ebenrode,  Jetzt  B73I 
Garltz.  Frankenstraße  3). 

Meyer,  Winfried  (R. -Lehrer  Theodor  Meyer,  aus 
Andreastal,  Kreis  Angerburg,  und  Frau  Eva,  geb 
Dorn,  aus  Königsberg,  jetzt  294  Wilhelmshaven, 
Steinstraße  14)  an  der  Humboldtschule  in  Wil¬ 
helmshaven. 

Möhrke,  Heinz  (Fleischer  Heinrich  Mührke,  aus  Po- 
bethen,  Kreis  Samtand.  und  Frau  Hedwig,  geh. 
Bardelmeyer,  jetzt  454  Lengerich,  Antrup  96)  am 
Graf-Adolf-Gymnasium  in  Tecklenburg. 


zum  82.  Geburtstag 

Asdimoneit.  Gustav,  aus  Plemballen,  Kreis  Gum¬ 
binnen  und  Schönwiese,  Kreis  Stuhm.  jetzt  459 
Cloppenburg,  Resthauser  Straße,  Siedlung,  am 
16.  Juli 

llennig,  Luise,  aus  Peitschendort,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  405  Mönchengtadbach,  Regentenstraße  28,  am 
28.  Juli 

Jahlonowskl,  J.,  Hauptlehrer  i.  R  ,  aus  Ebendort, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  3  Hannover,  Theodorstr.  4, 
am  23.  Juli 

Klictz,  Johanna,  aus  Tilsit,  jetzt  7201  Seitingen. 
Hauptstraße  14  am  15,  Juli 

Rleger,  Minna,  geb  Steuerberg,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2203  Horst  über  Elmshorn,  Alters¬ 
heim,  am  23.  Juli 

Urban,  Marie,  aus  Olschienen,  Jetzt  771  Donau- 
esch.ngen,  Friedhofstraße  35.  am  26.  Juli 

Weil,  Anna,  aus  Seepothen  und  Lauk,  Kreis  Pr.- 
llolland,  Jetzt  3301  Groß  Brunsrode  13  über  Braun¬ 
schweig,  am  20  Juli 


Beförderung 

Grunwald,  Detlef,  Oberleutnant  der  deutschen  Luft¬ 
waffe,  Nörvenich  (Plärrer  Ludwig  Grunwald  und 
Frau  Lieselotte,  geb.  Pauli,  aus  Königsberg,  Unter¬ 
haberberg  45,  jetzt  7  Stuttgart-Wangen,  Biberacher 
Straße  76)  ist  zum  Hauplmann  beiördert  worden. 


Ernennungen 

Splckschen,  Ingolf,  Regierungsassessor,  2  Hamburg 
73,  Friedrichshainstraße  15  a.  aus  Woydicthen. 
Kreis  Fischhausen,  wurde  vom  Senat  der  Freien 
und  Hansestadt  Hamburg  zum  Regierungsra!  ln 
der  Behörde  für  Inneres  ernannt. 

Weicherl,  Lothar,  Verwaltungsoberrat  (Studienrat 
Weichert  und  Frau,  aus  Insterburg,  Belowslr.  9) 
*t  von  der  Bundesanstalt  tür  Arbeitsvermittlung 
Nürnberg  als  Letter  der  Deutschen  Kommission 
nach  Athen  versetzt  worden. 


zum  9t.  Geburtstag 

Kraun,  Marie,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Moltkeslruße  2  a  am  6  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Juckel,  Auguste  aus  Konigskitch,  Kre.s  Tilsit-Rag- 
nit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Rudi  Juckel.  5678  Wer¬ 
melskirchen,  Luisenstraße  53,  am  6.  Juli 
Krolzlg,  Meta,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  1  Berlin  41,  Munsterdamm  22,  am  24.  Juli 
Prang,  Hans,  Oberinspektor,  aus  Sehmen,  Kreis 
Bartenstein,  Jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Erika 
Borowski,  7063  Welzhenm,  Schorndortcr  Sir.  35, 
am  25.  Juli 

Salecker,  Anna,  aus  Klimmen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Anni  Karschuck,  3321  Salz¬ 
gitter-Beddingen,  Hohle  Straße  8,  am  28  Juli 
Slemonett,  Grete,  geb  Jessst.  aus  Tilsit,  Werder- 
Straße  11.  jetzt  5401  Katteney.  Moselstraße  4  am 
19.  Juli 

Tlffert,  Wilhelm,  aus  Hohenstein,  Jetzt  85  Nürn¬ 
berg,  Ossietzkystraße  67,  bei  ihrer  Tochter,  Frau 
Maria  Dittmer,  am  25.  Juli 
Tischmann,  Martha,  geb.  Lankau,  aus  Draulitten, 
Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt  zu  erreichen  über  ihre 
Tochter,  Frau  Paula  Bielefeld,  I  Berlin  42,  Ma¬ 
riendorfer  Damm  35,  am  20.  Juli 


zum  81.  Geburtstag 

Guski,  Joseph.  Geschattsluhrer  der  Ra  (leisen  An- 
und  Verkaufsgenossenschaft  in  Bischofsburg,  Klee¬ 
felder  Straße  47'49,  jetzt  4713  Bockum-Hövel,  Hör¬ 
ster  Straße  57,  am  19.  Juli 
Herzog,  Auguste,  geb.  Jotzo,  aus  Groß-Gablick, 
Kreis  Lötzen  und  Barnen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Edith  Reuter,  5113  Hocn- 
gen,  Pützdrieschstraße  36,  am  24.  Juli 


%ennen  Sie  die  &teimat  wirklich?  ((%  5) 


zum  80.  Geburtstag 

Ballnuweit,  Ida,  aus  Langenflur,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
34  Göttingen.  Weserstraße  7,  am  23.  Juli 
Behrendt,  Robert,  aus  Krekollcn,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  7988  Wangen 'Allgäu,  Wilhelm-Schussen-Weg 
Nr.  10,  am  23.  Juli 

Ditlberner.  Else,  geb.  Thieinann,  aus  Königsberg, 
zur  Zeit  6312  Laubach.  Gießener  Straße  21.  am 
28  Juli 

Fiddrich,  Amalie,  geb.  Kossmann,  aus  Rastenburg, 
jetzt  43  Essen-Frintrop,  Oberhäuser  Straße  136, 
am  5.  Juli 

Hinz,  Carl,  aus  Memel,  Hermann-Göring-Straße  12, 
jetzt  287  Delmenhorst,  Dwo-Straße  78,  am  23.  Juli 
Hinz,  Elise,  geb.  Wulff,  aus  Condehnen,  Kreis  Fisch¬ 
hausen.  jetzt  851  Fürth,  Semmelwedßstraße  11,  am 
22.  Juli 

Koentopp,  Fritz,  Justizoberinspektor  I.  R  aus  Lyck 
und  Orteisburg  jetzt  515  Bergheim  (Erft),  Berg¬ 
straße  2,  am  26.  Juli 

Koschinski,  Karollne.  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  675  Kaiserstaulern,  Blütenweg  12, 
am  23.  Juli 

Krause,  Erwin  Zollobersekretar  i.  R  .  aus  Rapat- 
len,  Kreis  Osteroden  Schadewinkel,  Prostken  und 
Elbing,  jetzt  5138  Heinsberg.  Aut  dem  halben 
Mond  15,  am  24  Juli 

Kuhn,  Augusl,  aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Holland, 
Jetzt  3262  Steinbergen  62,  am  23.  Juli 
Lingk.  Else,  geb.  Wolf,  aus  Rauschen  Ostsee  jetzt 
6  Frankfurt  am  Main,  Mierendorffstraße  3,  am 
26.  Juli 

Matern,  Fritz,  aus  Osterode.  Roßgartenstraße  29. 
jetzt  208  Pinneberg,  Saarlandstraße  42.  Die  Hel- 
matkreisgruppe  Osterode  in  Hamburg  gratuliert 
sehr  herzlich. 

Muisus,  Gertrud,  aus  Liebenfelde.  Kreis  Labiuu, 
jetzt  713  Mühlacker,  Leipziger  Straße  15,  bei 
Frau  Bahlo,  am  21.  Juli 

Naujok,  Fritz,  aus  Wehlau,  Lindendorfer  Straße  2 
jetzt  24  Lübeck,  Am  Drögenvorwerk  20,  am  27.  Juli 
Prang,  Otto,  aus  Königsberg,  Löbenichtsche  Schlacht¬ 
hofgasse  3,  jetzt  65  Mainz,  Görresstraße  19,  am 
17.  Juli 

Stobbe,  Charlotte,  geb.  Gelhaar,  aus  Königsberg 
und  Labiau.  jetzt  208  Pinneberg,  Oberst-von-Staut- 
fenberg-Straße  44  am  21.  Juli 
Strahl,  Erna,  aus  Königsberg.  Vorstädtische  Lang¬ 
gasse  133,  Blumengeschält,  zur  Zeit  bei  ihrem  Sohn. 
562  Velbert,  Zum  Jungternholst  5,  am  26  Juli 
Süß.  Marie,  geb.  Bartsch,  aus  Quittainen,  jetzt  1 
Berlin  21,  Beusselstraße  3B,  am  21.  Juli 
Wawrzin.  Anna,  geb.  Adamski,  aus  Albrechtswiesen 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  34,  Washington¬ 
allee  77,  Wohnung  84,  am  26.  Juli 


zum  89.  Geburtstag 

Slolzke,  Rosine,  aus  Georgenswalde,  Kreis  Sam- 
land,  Jetzt  2082  Uetersen.  Meßtorffstraße  44,  am 
26.  Juli 


zum  88.  Geburtstau 

Kretzer.  Emma,  aus  Gumbinnen  Lazarettstraße  10, 
jetzt  4401  Handelt,  Evangelisches  Altersheim,  am 
18.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

,  Gajandl,  Albert,  M.ilertnejstgj,  arg»  FrieglapcL  jetzt 
75a.  Bühl  Baden  Städtisdrus  Baigar-Altcmhuiiii 
Hundrieser,  Paul.  Landrat  a.  D.,  aus  Rastenburg, 
v-  “1932  Landrat  des  Kreises  Sensburg,  1937  Landrat 
des  Kreises  Heilsberg,  letzt  326  Rinteln,  Toden¬ 
mann,  am  26.  Juli 


zum  86.  Geburtstag 

BiUnski,  Maria,  aus  Langenau/Westpreußen,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Frieda  Wölk,  2221  Epen¬ 
wöhrden,  Kreis  Süderdithmarschen,  ara  18.  Juli 

Ellert.  Anna,  geb.  Lindomann,  aus  Kutten,  Krpis 
Angerburg,  jetzt  565  Solingen,  Gertrudisstraße  28, 
am  22.  Juli 

Kommer,  Wilhelmine,  geb  Wierzoch,  aus  Angerburg, 
jetzt  1  Berlin  42,  Schönburgstraßc  5,  bei  Porada, 
am  24.  Juli 

Orlowski,  Berta,  aus  Tilsit,  jetzt  238  Schleswig, 

Chemnitzstraße  55,  am  8.  Juli 

Pelz,  Hermann,  aus  Ltebstadt,  Brauhausstraße  8, 

Jetzt  24  Lübeck-Kücknitz,  Masurenstraße  72,  ara 
28.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Albrecht,  Franz,  Buchdrucker  aus  Anqerburg  und 
Guttstadt,  Jetzt  2  Hamburg  34,  Weddestraße  8. 
am  3.  Juli 

Brandstßdter,  Gustav,  Kriminal-Obersekretar  i.  R., 
aus  Königsberg,  Schiiierstraße  14  a,  jetzt  3  Hanno¬ 
ver,  Bothfelder  Straße  t  a,  am  23.  Juli 

Chrlstke,  Johanna,  aus  Heilsberg,  jetzt  433  Mülheim 
(Ruhr),  Altersheim  Gracht  39  43.  am  18  Juli 

Joswig,  Marie,  aus  Seenwaide,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  435  Recklinghausen-Sud,  Emscherslraße  9,  am 
23.  Juli 

Noetzel,  Moritz,  aus  Gilkendorf,  Kreis  Elchnlede- 
rung,  jetzt  2057  Geesthacht,  Berner  Weg  3,  am 
5.  J“1‘ 

Sellert.  Martha,  verw.  Slenke,  geb.  Loyal,  aus  War-  - 

nehlen.  Kreis  Gumbinnen,  Perlswalde.  Kamput-  Isernhagen  NB  Sud 
sehen  und  Königsberg,  Vorderanger  15  a  und  Stift-  Brock.  Kurt,  aus  Ang 
sliaße  I  Jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Hildegard  Estetalstraße  6.  am 
v  Schmiedeberg.  4404  Telgte,  Brefeldweg  23,  am 

sJorra'“  Anna  aus  Sulolken.  Kre1S  Treuburg,  jetzt  Gilt,  Elise,  aus  Peter 

Sr"mrernTo<ht«  Frau  Maria  Ulke.  4047  Dorma- 

«SS  K'tb  Baricet  aus  Mar lenliuig.  Preußen-  “^“"je^Ä 

weg'  86  jetzt  244  Oldenburg  Holstein.  Os.land- 

Straße  63.  am  30.  Juli  Lanoe  Slral 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich?“  Da¬ 
zu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  .stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  tnil  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20.—  DM  honoriert  Betrachten  Sie  das 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  lüni  Fragen  mit  der  Kennziffer  B  5  spä¬ 
testens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  30.  Juli,  an 


rw  Dliuriulimblnii 


2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Antworten  auf  die  Fragen  P  2  und  N  3 

Die  treffendste  Antwort  auf  die  Bildfrage  P  2 
in  Folge  23  gab  unser  Leser  Otto  Wittenberg  in 
Albshausen: 


Hier  abtrennen 
Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 


IMS  Oripnußmblati 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 
Die  Zeitung  erschetnt  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  4,40  DM  oitte  ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


1.  Das  ist  die  Heufähre  auf  dem  Preqel  bei 
Langendorf  im  Kirchspiel  Cremitten. 


2.  Das  Jahr  der  Aufnahme  kann  man  nicht 
feststellen,  aber  dem  Heuwagen  nach  ist  das 
Bild  im  Juni,  August  oder  September  entstanden. 


Vor-  und  Zuname 


3.  Ganz  vom  erkennt  man  das  Schilf,  das 
rechts  von  der  Fährhaltestelle  stand.  Auf  der 
anderen  Seite  des  Pregels  sieht  man  das  Rohr. 
Die  ersten  Weidenbüsche  bildeten  die  Begren¬ 
zung  zwischen  den  Bauemwiesen  und  dem  Rit¬ 
tergut  Langendorf. 

4.  Ich  hatte  meine  Wiesen  auf  der  anderen 
Seite  des  Pregels  und  mußte  die  Fähre  audi  be- 

_ f  _  u  aus  Angerburg,  jetzt  1  nutzen. 

HL  An  der  Reichs-  Powek!"  aus  '  Orteisburg.  ' 'err  Wittenberg  ist  damit  der  glückliche  Ge- 

Am  Stadtgraben.  -  y*;rckstraßo  27  JeHt  3j  Celle,  Am  Brückenhorst  winner  der  20.—  DM  für  diese  Frage. 

!'  ä  ipizt  Nr.  33.  am  23.  Juli 

uarckstraße  4,  le,x  steckel,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  44,  Für  die  Frage  N3  erhalt  Herr  Benno  Ulrich 

8,  am  2-  u  >  Sonnenalloo  62,  am  28.  Juli  jn  3451  Neuhaus/Solling  das  gleiche  Honorar. 

Sych,  Gertrud,  geb  Bandilla,  aus  Kömgsruh,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  3  Hannover.  Starenweg  26,  am 
iberg,  Kreis  Lyck,  24.  Juli 

24,  am  16.  Juli  Thurau,  Margarete,  geb.  Müller,  aus  Rastenburg, 

Kreis  Heiligenbeil,  oberteichstraße  13,  jetzt  207  Ahrensburg,  Fanny- 
e  3  höh  7  a,  am  12.  Juli 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartet  meines  Heimatkrctses 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Seine  Antworten:  - 

1.  Das  Bild  zeigt  einen  alten  Grenzpfahl  zwi-  Geworben  durch 
sehen  dem  Königreich  Preußen  und  dem  Kaiser¬ 
reich  Rußland. 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


3.  Aus  dem  Strandhafer  kann  man  schließen, 
daß  dieser  Pfahl  bei  Nimmersatt  gestanden  ha¬ 
ben  muß. 


Als  ollene  Brieldrucksache  tu  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


4.  Es  war  die  äußerste  nördliche  Stelle  un 
serer  Heimat. 
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i®  Dftpmi&mbloit 
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r-31ug  jjtt  lanflgmannfrf>aftlirf)tn  21c6cit  in  ♦ .  ♦ 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr  Matthee 
I  Berlin  SW  61.  Stresemannstr  90—102  (Europa 
haus).  Telefon  II  07  II 

Berlin 

25.  Juli.  Donnerstag.  10  Uhr.  Heimatkreis  Osterode 
Dampferfahrt.  Treffpunkt:  Dampferanlegestelle 
Berlin-Spandau,  Lindenufer.  (Fahrverbindungen 
S-Bahn  Spandau,  Hauptbahnhof.  U-Bahn  Ruh- 
leben,  dann  weiter  mit  Autobussen.  Busse  5.  13. 
31,  34,  54.  55.  56.  63.  82,  97  98.  AS  1) 

28.  Juli.  Sonntag.  15  Uhr.  Ostpreußengottesdienst  In 
der  Kaiser  -  Friedrich  -  Gedächtniskirche.  Hansa- 
viertel. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14,  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham- 
bürg  13,  Parkallee  *6.  Telefon  45  25  42.  Postscheck¬ 
konto  96  05 

Hezirksgruppen 

Wandsbek  —  Der  diesjährige  Tagesausflug  findet 
nm  Sonntag,  dem  25.  August,  mit  Sonderbus  zum 
landschaftlich  schön  gelegenen  Dobrock  statt.  Am 
Nachmittag  sollen  dort  mit  den  Landsleuten  der 
Gruppe  Cuxhaven  einige  gemütliche  Stunden  bei 
Tanz  und  Unterhaltung  verlebt  werden.  Preis  pro 
Person  für  Fahrt.  Mittagessen  und  Kaffeegedeck 
wird  etwa  17.—  DM  betragen.  Schriftliche  Anmel¬ 
dungen  werden  umgehend  an  den  Leiter  der  Be¬ 
zirksgruppe  Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  26.  Burg¬ 
garten  17,  erbeten.  Kassiert  wird  am  Bus.  Abfahrt 
am  25.  August  um  8  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus, 
Besenbinderhof.  Rückfahrt  um  20.30  Uhr  ab  Zielort. 

Hclmatkreisgruppen 

llelllgenbcll  —  Zum  Hauptkreistreffen  der  Krels- 
gemelnschaft  Helligenbeil  am  3.  und  4.  August  ln 
Burgdorf  findet  in  diesem  Jahr  eine  geschlossene 
Omnibusfahrt  nicht  statt.  Die  Landsleute  werden  ge¬ 
beten,  mit  sonstiger  Fahrgelegenheit  zahlreich  nach 
Burgdorf  zu  kommen.  Alle  Landsleute  sind  herzlich 
dazu  eingeladen.  —  Nächste  Veranstaltung  der 
Gruppe  nach  den  Sommerferien  am  Sonnabend, 
17.  August  im  Feldeck-Restaurant. 

Osterode  —  Für  die  Busfahrt  am  14./15.  Septem¬ 
ber  in  die  Patenstadt  Osterode  (Harz),  sind  noch 
einige  Plätze  frei.  Anmeldungen  sind  zu  richten 
an  Lm.  Rose-Marie  v.  Randow-Hube,  HH  33,  Wilh.- 
DrÖge-StraOe  1,  Telefon  61  55  97  (von  8  Uhr  bis  16.30 
Uhr  Tel.  44  46  44)  oder  an  Lm.  Otto  Goden,  HH  13. 
Rappstraße  4.  Letzter  Anmeldetermin  20.  August. 
Der  Fahrpreis  von  18,—  DM  ist  ebenfalls  bis  zum 
20.  August  auf  folgendes  Konto  mit  dem  Vermerk 
..Busfahrt“  einzuzahlen:  Heimatkreisgruppe  Osterode 
(Ostpr),  in  Hamburg,  Neue  Sparcasse  v.  1864,  Konto- 
Nr.  42  33  995. 

S  GHLES  WIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Niebuhrstraße  28 
Geschäftsstelle:  Kiel.  W’ilheimlnenstraße  47/49. 

Telefon  4  02  11. 

Neumünster  —  Zur  Erinnerung  an  die  in  der 
Heimat  geübte  Sitte  wurden  bei  den  Entlassungs¬ 
feiern  der  Abiturienten  der  Holstenschule,  1m- 
manuel-Kant-Schule  und  Klaus-Groth-Schule  Alber¬ 
ten  verliehen.  An  der  Immanuel-Kant-Schule,  der 
Patenschule  der  ostpreußischen  Stadt  Lötzen.  er¬ 
hielten  alle  Abiturienten  diese  Auszeichnung,  an  den 
anderen  beiden  Schulen  nur  die  Schüler,  deren 
Eltern  oder  Großeltern  aus  Ostpreußen  stammen. 
Der  Vors,  der  Kreisgruppe.  Curt  Wessel,  hat  die 
Alberten  mit  guten  Wünschen  überreicht. 
Niedersachsen 

Oldenburg  —  Nach  einer  Sommerpause  findet  die 
nächste  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  am 
Dienstag.  3.  September,  um  15.30  Uhr  im  Hotel  „Stadt 
Frankfurt“  mit  einem  hauswirtschaftlichen  Vortrag 
statt.  —  An  einer  Fahrt  ins  Blaue  nahmen  unter 
Leitung  des  1.  Vors.,  Weiher.  51  Landsleute  der 
Gruppe  Oldenburg  teil.  Von  schönstem  Wetter  be- 
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suchten  Schülertreffen.  Das  nächste  Treffen  soll  ln 
Fritzlar  vorbereitet  werden. 

Kam.  Bruno  Neltzke  schilderte  seine  Erlebnisse 
1947/48  in  Tilsit.  Die  wenigen  Deutschen  wohnten  in 
der  Stadt  vornehmlich  In  der  Gartenstraße  und  in 
Tilsit-Preußen.  Sie  hatten  beim  Russen  zu  arbeiten, 
auch  die  Frauen;  Kam.  Neitzke  traf  die  Frau  unseres 
Lehrers  Dr.  Kopczynskl,  die  ln  der  Zellstoffabrik 
schwere  Arbeit  leisten  mußte.  Zu  kaufen  gab  es  in 
der  Hohen  Straße  verhältnismäßig  viel,  wenn  man 
Rubel  hatte;  die  Deutsche  Straße  lag  dagegen  tot  da. 
Die  EisenbahnbrUcke  über  die  Memel  war  erhalten, 
die  KÖnigin-Luisc-Brücke  hatten  die  Russen  als 
Holzbrücke  gut  hergerichtet.  Uber  diese  gingen  die 
Deutschen  nach  Ubermemel  und  Litauen,  um  Le¬ 
bensmittel  zu  besorgen,  auf  den  Trittbrettern  der 
Züge  fuhren  sie  sogar  bis  Groß-Lltauen.  Das  Real¬ 
gymnasium  stand  noch.  Kam.  Neitzke  hat  es  aufge- 
sucht  und  sich  die  unteren  Räume  angesehen;  im 
Lehrerzimmer  waren  ganze  Berge  von  Büchern 
zusammengetragen  worden.  Das  Leben  in  der  Stadt 
war  für  alle  Deutschen  hart  und  entbehrungsreich, 
und  so  war  Kam.  Neitzke  froh,  Tilsit  1948  mit  einem 
Transport  nach  Thüringen  verlassen  zu  können. 

Anschließend  saß  man  noch  lange  zusammen; 
Erinnerungen  wurden  ausgetauscht,  Bilder  und 
Photos  angeschaut  und  neue  Bekanntschaften  ge¬ 
schlossen.  Es  war  ein  Abend,  an  dem  die  Heimat 
und  die  alte  Schule  mit  ihren  Menschen  ganz  im 
Vordergründe  standen.  Ein  Tänzchen  beschloß  den 
gemütlichen  Teil. 

Walter  Ackermann.  Stade 

Wehlau 

Jugendtreffen  -  Jugendkartei 

Die  Kreisgemeinsehaft  Wehlau  beabsichtigt  im 
Herbst  ein  Jugendtreffen  für  Jungen  und  Mädel 
in  der  Patenstadt  Syke.  Kr.  Grafschaft  Hoya,  durch¬ 
zuführen. 

Zur  Ergänzung  unserer  Jugendkartei  bitten  wir 
sehr  höflich  und  dringend  darum,  uns  alle  Jugend¬ 
lichen  in  Wehlauer  Familien  bis  24  Jahre  anzugeben. 
F.s  können  auch  Wehlauer  Familien  aus  dem  Be¬ 
kanntenkreis  sein.  Hierzu  erbitten  wir  Namen,  Vor¬ 
namen,  Geburtsdatum  (oder  ungefähres  Alter),  et¬ 
waigen  Beruf  und  die  Anschrift,  desgleichen  auch  die 
Namen  der  Eltern,  uns  mitzuteilen. 

Wir  erhoffen  eine  baldige  Nachricht  von  Ihnen 
und  im  ganzen  einen  guten  Widerhall  unseres  Vor¬ 
habens.  Helfen  Sie  mit  und  unterstützen  Sie  bitte 
unser  Anliegen.  Richten  Sie  bitte  Ihr  Schreiben  an 
Hans  Schenk,  stellvcrtr.  Krcissprechor,  2139  Fintel 
Wohlsbcrg  6. 

Bericht  über  das  Kreistreffen 

Ein  genauer  Bericht  über  das  Kreist  reffen  in  Syke 
am  6./7.  Juli  wird  demnächst  veröffentlicht.  Nur 
soviel  sei  mitgeteilt:  Kreistag  und  Ausschuß  wurden 
in  der  veröffentlichten  Aufstellung  gewählt,  als 
Kreissprecher  in  geheimer  Abstimmung  der  Unter¬ 
zeichnende. 

Nur  durch  die  Mitarbeit,  die  Teilnahme  und  das 
Mitdenken  aller  können  wir  unsere  Aufgaben  er¬ 
füllen.  Denken  Sie  daran  und  geben  Sie  uns  die 
Namen  vieler  Jugendlicher  an.  Unterstreichen  Sie 
bitte  diejenigen,  die  für  ein  Treffen  vom  30.  Ok¬ 
tober  (Anreisetag)  bis  zum  3.  November  (Abreise) 
in  Frage  kämen.  Nennen  Sie  uns  die  Jugendlichen 
trotzdem,  auch  wenn  sie  nicht  zu  dem  geplanten 
Termin  erscheinen  können. 

Mit  heimatlichem  Gruß 

Werner  Llppke,  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen.  Oersdorfer  Weg  37 


günstlgt  führte  die  Tagesreise  durch  die  Holsteinische 
Schweiz  über  Malente  nach  Rendsburg.  Hier  wurde 
u.  a.  der  Tunnel  unter  dem  Nordostseekanal  besich¬ 
tigt.  Zur  Kaffeezeit  kehrten  die  Landsleute  in  einem 
Gartenlokal  in  Probsteierhagen  ein,  wo  Ihnen  der 
Irrgarten  viel  Vergnügen  bereitete.  —  Anfang  Juli 
führte  die  Frauengruppe  einen  Halbtagsausfiug  nach 
Sielbeck  und  Malente  durch. 

Rendsburg  —  Die  Gruppe  beging  das  20jährige  Be¬ 
stehen  in  außerordentlich  festlicher  Form,  verbun¬ 
den  mit  einem  Kreistreffen.  In  der  Wandelhalle  des 
Rendsburger  Rings  wurden  alle  Gäste  der  Feier¬ 
stunde  durch  eine  Ausstellung  unter  dem  Motto 
„Rettet  das  Bild  der  Heimat"  begrüßt.  Festliche 
Musik  und  herzliche  Begrüßungsworte  des  Vors. 
Bartsch  schufen  eine  echte  Bereitschaft  für  die  Auf¬ 
nahme  der  Ansprache  des  Festredners,  des  stell- 
vertr.  Sprecher  der  LMO.  Freiherr  von  Braun, 
über  die  „preußische  Aufgabe  im  heutigen  Deutsch 
land".  In  ihrer  positiven  und  konstruktiven  Staats¬ 
gesinnung  hätten  die  vertriebenen  Preußen  aus  dem 
Osten  den  Gedanken  mitgebracht  und  in  die  Tat  um¬ 
gesetzt.  daß  der  Staat  den  Dienst  des  Bürgers  fordern 
dürfe  und  müsse,  weil  anders  das  Bestehen  eines 
Staates  nicht  möglich  sei.  Im  letzten  Teil  der  Ver¬ 
anstaltung  hörte  man  viele  herzliche  Worte  der  in 
großer  Zahl  erschienen  Vertreter  von  Stadt  und 
Kreis,  denen  der  Vors,  der  Gruppe  humorvoll  als 
Dank  vier  Bilder  mit  Motiven  unserer  ostpreuO* sehen 
Heimat  überreichte,  die  die  neue  Schule  tm  Ostland¬ 
viertel  und  das  Kreishaus  schmücken  sollen.  Ein  ge¬ 
selliges  Zusammensein  am  Abend  ließ  den  Tag  in 
fröhlicher  Harmonie  ausklingen. 

Schleswig  —  Die  Studienfahrt  der  Kreisgruppe 
zur  Demarkationslinie  nach  Lübeck-Schlutup,  Her¬ 
renburg  und  Priwall  fand  bei  den  Mitgliedern  sehr 
reges  Interesse.  Vier  Busse  waren  voll  besetzt.  In  der 
Unterkunft  des  Bundesgrenzschutzes  in  Lübeck  fand 
zunächst  die  theoretische  Einweisung  durch  Beamte 
des  BGS  statt.  Die  von  großer  Sachkenntnis  gekenn¬ 
zeichneten  und  die  kontaktbezogene  Art  der  Vor¬ 
träge  sorgten  allein  schon  für  einen  guten  Erfolg. 
Das  reichliche  und  übersichtliche  Anschauungsma¬ 
terial  des  BGS  verstärkte  ihn  noch.  Die  Teilneh¬ 
mer,  von  denen  viele  zum  ersten  Male  Gelegenheit 
hatten,  die  Demarkationslinie  zu  sehen,  zeigten  sich 
tief  beeindruckt  von  dem  Eisernen  Vorhang,  von 
Stacheldraht,  Todesstreifen,  Wachtürmen,  Minen  und 
Scheinwerfern.  Sie  nahmen  bestürzt  zur  Kenntnis, 
daß  sich  z.  B.  in  Schlutup  die  Häuser  und  gepfleg¬ 
ten  Gärten  bis  unmittelbar  zur  Demarkationslinie 
hinziehen,  während  drüben  scheinbar  ein  totes  Land 
liegt.  Unwillkürlich  spürte  Jeder  etwas  von  dem  Un¬ 
terschied  zwischen  hüben  und  drüben.  Viele  Teil¬ 
nehmer  fanden  durch  diese  Studienfahrt  erst  die 
richtige  Vorstellung  von  den  Auswirkungen  dieser 
Unrechtsgrenze.  Sie  gewannen  auch  die  verpflich¬ 
tende  Erkenntnis,  die  brieflichen  und  persönlichen 
Beziehungen  mit  Angehörigen  Jenseits  der  Grenze 
noch  mehr  als  bisher  zu  pflegen.  Und  Sie  sind  viel¬ 
leicht  froh,  daß  sie  auf  dieser  Seite  leben  können. 
Nach  Beendigung  der  Studienfahrt  hatten  die  Teil¬ 
nehmer  noch  Gelegenheit,  das  schöne  Ostseebad 
Travemünde  mit  seinem  internationalen  Gepräge 
in  Augenschein  zu  nehmen  und  das  lebhafte  Treiben 
im  Hafen  zu  beobachten,  von  dem  schmucke  Pas- 
saglersschlffe  nach  Dänemark.  Norwegen  und  Schwe¬ 
den  auslaufen  und  dort  einfahren. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  •  V. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg,  Am  Stemmeltelch  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  Stemmeltelch  24 

Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt¬ 
zweigstelle  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Vereinigung  ostpreußtscher  Gruppen 

In  den  Reg.-Bez  Hannover.  Hildeshelm-  Braun* 

schwelg.  Vors.:  Georg  Kehr,  32  Büdesheim.  Ernst- 

Heilmann-Grund  4.  Telefon  4  18  94. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Rase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua- 

kenbrßek.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 

Konto  Nr.  80  -  12  6?  04. 

An  alle  Gruppen  des  Regierungsbezirks  Aurlch 

Die  letzte  Schwcrpunktveranstaltung  der  Gruppe 
Niedersachsen- West  in  diesem  Jahr  findet  im  Regie¬ 
rungsbezirk  Aurich  und  zwar  am  Sonnabend.  5.  Ok¬ 
tober,  um  19.30  Uhr  im  Lindenhof  in  Emden  statt. 
In  einem  sorgfältig  vorbereiteten  Programm  wirken 
mit:  der  Ostpreußen-Chor  aus  Osnabrück  unter  Lei¬ 
tung  von  Dr.  Max  Kunellis.  das  Orchester  ..Heimat¬ 
klänge“  aus  Leer  und  Solisten.  Die  Festrede  hält  der 
stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Egbert  Otto.  Hamburg.  Zum  abschließenden  Festball 
spielt  die  große  Attraktionskapelle  „Rhythmiker“ 
aus  dem  Regierungsbezirk  Osnabrück.  In  einem 
Rundschreiben  Ende  August  erhalten  alle  Gruppen 
die  Programmfolge.  Der  Vorstand  der  Gruppe  Nie¬ 
dersachsen-West  bittet  alle  Gruppen  und  Kreisgrup¬ 
pen  des  Regierungsbezirks  Aurlch  sich  Sonnabend, 
den  5.  Oktober,  freizuhalten  und  an  der  Schwer¬ 
punktveranstaltung  in  Emden  teilzunehmen. 

ßürkeburg  —  Die  Gruppe  Ost-  und  Westpreußen. 
Wartheland  unternahm  einen  Omnibusausflug  in» 
Oldenburger  Land,  nach  Bad  Zwischenahn— Wies- 
moor.  Der  erste  Vors,  konnte  45  Teilnehmer  zu  einer 
Fahrt  bei  strahlendem  Sonnenschein  willkommen 
heißen.  Nach  einer  Erfrischungspause  am  Zwischen- 
ahner  Meer  wurden  die  Großgewächshäuser  in  Wies- 
moor  besichtigt.  Ein  kurzer  Film  zeigte  den  Werde¬ 
gang  des  Ortes  auf,  wie  aus  dem  Heideland  eine 
Siedlung  wurde.  Die  Gewächshäuser  geben  heute 
vielen  hundert  Menschen  Arbeit.  Nach  einer  Rund¬ 
fahrt  durch  den  Ort  begann  die  Rüdereise  mit  einer 
letzten  Pause  am  Dümmer  See.  Abschließend  dankte 
der  erste  Vors,  allen  Teilnehmern  und  wünschte  den 
Landsleuten  ln  der  Sommerpause  erholsame  Tage. 

Norderney  —  Als  Kurgast  auf  der  Insel  folgten 
Landsleute  der  Einladung  zu  einer  Veranstaltung 
„Ostpreußen  ruft“,  die  in  einem  Fenster  des  Kur¬ 
hauses  von  der  dortigen  Gruppe  der  Ostpreußen 
den  Passanten  zur  Kenntnis  gebracht  wurde.  Auf 
dem  Heimatabend  begrüßte  die  Vors.,  Frau  Thiel,  die 
Kurgäste  und  Mitglieder  und  gedachte  mehrerer 
ostpr.  Persönlichkeiten.  Ein  Dia-Vortrag  fand  da¬ 
durch  besonderes  Interesse,  daß  die  Anwesenden  so 
manchen  Marktplatz,  Turm.  Fluß  oder  auch  manche 
Persönlichkeit  erraten  und  benennen  mußten.  Ein 
vom  Tonband  abgespieltes  plattdeutsches  Gedicht. 
„Das  Gänseblümchen“,  schulte  das  Ohr  für  die  Hei¬ 
matsprache.  Auch  eine  vom  Tonband  wiedergegebe¬ 
ne  Weihe  der  aus  Eisenberg /Ostpr.  stammenden 
Glocke,  die  in  der  evang.  Kirche  der  Insel  hängt, 
zeigt,  wie  eng  Ost  und  West  zusammengerückt  sind 
Der  frischen  natürlichen  Weise  Frau  Thiel’s  hatten 
es  die  Gäste  zu  verdanken,  daß  sie  zufrieden  und 
bereichert  In  ihre  Pension  zurückgingen. 

Osnabrück  —  In  einer  Kulturveranstaltung  der 
Krclsgruppe  referierte  Barbara  Schönhuber  (Bayri¬ 
scher  Wald),  die  durch  die  Quizsendung  „Alles  oder 
nichts“  im  Fernsehen  bekannt  wurde.  Uber  den 
„Deutschen  Orden".  Die  aus  Berlin  stammende  und 
jetzt  ln  Bayern  lebende  Bibliothekarin  und  Haus¬ 
frau.  die  als  Hobby  die  Geschichte  gewählt  hat,  fcs- 
ttlte  ihre  Zuhörer  mit  einem  sachlich  fundierten 
Vortrag  Vors.  Louis-Ferdinand  Schw'arz  hatte  die 
zahlreichen  Teilnehmer  der  Veranstaltung  begrüßt, 
besonders  aber  den  Chor  der  Krelsgruppe.  Leitung 
Dr.  Kunelli».  der  den  musikalischen  Rahmen  gab 
Frau  Schönhuber  verstand  es.  ihre  Zuhörer  durch 
Ihren  lebendigen  Vortrag  voll  ln  Ihren  Bann  zu  zie¬ 
hen.  Überaus  herzlicher  Beifall  belohnte  die  Refe¬ 
rentin  für  ihre  Ausführungen. 

Halzgittrr  —  In  der  Ostpreußenstube  der  Ostdeut¬ 
schen  Stuben  des  städt.  Museums  in  S.-Salder  ist  in 
einer  Vitrine  eine  ständige  Ausstellung  „Musikleben 
ln  Ostpreußen“  vom  Verein  Ostpreußisches  Musik- 
Studio  Sjii/gitter  eingerichtet  worden.  Augenblicklich 
sind  Fotos  und  Originalnoten  von  Professor  Herbert 


Brust,  Adalbert  Möhrlng  (Wehlau).  Peter  Wilhelm 
Wolff  (Tilsit).  Otto  Lenzing  (P.  Holland)  und  E.  T.  A. 
Hoffmann  ausgestellt.  Die  musikalische  Schau  soll 
mehrmals  lm  Jahr  ausgewechselt  werden.  Verant¬ 
wortlich  für  diese  ständige  Ausstellung,  wie  auch 
für  viele  Ausstellungsstücke  in  der  Ostpreußenstubc 
des  Museums  überhaupt,  ist  der  Vors,  des  Vereins 
Ostpreußisches  Musikstudio.  Gerhard  Staff.  332  Salz¬ 
gitter-Lebenstedt.  Hasenwinkel  47.  Landsleute,  die 
interessantes  Notenmaterial.  Fotos  oder  sonstige 
Musikallen  aus  der  Heimat  noch  in  ihrem  Besitz 
haben,  werden  gebeten,  diese  leihweise  für  Salz¬ 
gitter  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  Besucherkreis 
des  Museums  ist  recht  groß  und  die  Tageszeitungen 
weisen  auf  bedeutende  und  originelle  Stücke  gern 
hin.  Mit  Hilfe  der  umfangreichen  Sammlungen  des 
Vereins  kann  die  Schau  zwar  ständig  erneuert  wer¬ 
den,  dieses  schließt  aber  die  Möglichkeit,  Material 
auswärtiger  Landsleute  auszustellen  nicht  aus.  Die 
Ausstellung  ist  zugleich  eine  ständige  Ergänzung 
des  kulturgeschichtlichen  Licht bildervortrags  „Das 
Musikleben  in  Ostpreußen“  von  Lm.  Staff,  der 
bereits  mehr  als  siebzigmal  mit  Erfolg  in  der  Bun¬ 
desrepublik  vorgeführt  wurde.  Auf  diesem  Wege 
seien  die  örtlichen  Gruppen  zum  Besuch  der  Ost¬ 
deutschen  Stuben  nach  Salzgitter  eingeladen.  An¬ 
meldungen  bitte  an  Gerhard  Staff,  der  auch  die 
Führungen  übernimmt.  Der  Besuch  des  Museums 
Ist  kostenlos.  Für  gute  und  gesellige  Unterbringung 
während  des  Ausflugs  nach  Salzgitter  im  Vereins¬ 
lokal  wird  gesorgt,  als  Helfer  stehen  Landsleute  zur 
Verfügung.  Interessant  ist  auch  eine  Stadtrundfahrt 
mit  Spaziergängen. 

Stadtoldendorf  —  Die  Vollendung  des  60.  Lebens¬ 
jahres  des  Wirtes  der  Bahnhofsgaststätte.  Lm.  Fritz 
Glowatzki.  war  für  seine  vielen  Freunde  und  die 
Mitglieder  der  Gruppe  ein  willkommener  Anlaß  zu 
einer  Zusammenkunft,  um  dem  beliebten  Gastronom 
ihre  Glückwünsche  darzubringen.  Im  Aufträge  seiner 
Landsleute  überreichte  Lm.  Gustav  Kirchner  dem 
Jubilar  das  umfangreiche  Buch  „Acht  Jahrhunderte 
deutscher  Orden“.  Lm.  Glowatzki  besaß  in  seiner 
Heimatstadt  Anfierburg  eine  große  Bäckerei,  in  der 
er  acht  Gesellen  beschäftigte.  Nach  der  Vertreibung 
kam  er  nach  Stadtoldendorf  und  betrieb  hier  eine 
Bäckerei  und  Gastwirtschaft,  ln  der  die  Cruppe  der 
Ostpreußen  ihre  Heimatabende  durchführte.  Vor 
zwei  Jahren  übernahm  Lm.  Glowatzki  nun  die 
Bahnhofsgaststätte. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzende?  der  Landesgruppe  Nordrhein- West 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  Oulssernstraße 
Nr  24  Telefon  33  55  84  Stellvertreter:  Erich 
Grimont.  493  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Altenkirchen  —  Mitgliederversammlung  Sonntag. 
21.  Juli.  16  Uhr,  ln  Hamm  (Sieg),  lm  Gasthof  Schäfer. 
—  Mitgliederversammlung  Sonntag.  4.  August,  15 
Uhr.  ln  Weyerbusch  im  Gasthof  Weyerhof  (Met¬ 
zen).  —  Mitgliederversammlung  Sonntag.  25.  Au¬ 
gust.  15  Uhr.  in  Altenkirchen  im  Gasthof  Langen- 
berg. 

Bünde  —  Sonnabend,  3.  August.  Monatsversamm¬ 
lung  ab  19.30  Uhr  in  der  Gaststätte  Vogeler.  Hin- 
denburgstraße  36.  Um  rege  Beteiligung  wird  ge¬ 
beten.  da  auch  eine  Aussprache  über  einen  für  An¬ 
fang  September  vorgesehenen  Ausflug  stattfindet. 

Essen  —  Sonnabend.  3.  August,  19  Uhr,  Monats¬ 
versammlung  der  Bezirksgruppe  West  im  Lokal 
Dechenschenke,  Dechenstraßc. 

Köln  —  Im  Juli  und  im  August  fallen  die  Ost¬ 
preußen-Runden  aus.  Alle  Landsleute  werden  jedoch 
gebeten,  das  Programm  der  Gesamtdeutschen  Woche 
vom  10.  bis  zum  25.  August  zu  beachten.  Während 
der  gleichen  Zeit  findet  in  Köln  im  Gürzenich  die 
Ausstellung  „Leistung  und  Schicksal“  statt.  Kein 
Ostpreuße  in  Köln  und  Umgebung  sollte  bei  diesen 
Veranstaltungen  fehlen.  Vor  allem  wird  die  Jugend 
zum  Besuch  aufgerufen.  Sehen  Sie  sich  die  Leistun¬ 
gen  und  das  Schicksal  des  deutschen  Ostens  an.  In¬ 
formieren  Sie  sich  bei  den  Vorträgen  und  Diskus¬ 
sionen  mit  bekannten  Politikern  und  Journalisten. 
Bayern 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen,  An  der 
Liebighöhe  20.  Telefon  06  «1/1  81  47. 

Fulda  —  Bel  der  letzten  monatlichen  Zusammen¬ 
kunft  berichtete  Vors.  Wletzke  über  stattgefun¬ 
dene  Tagungen  und  Veranstaltungen  und  wies  be¬ 
sonders  auf  das  Landestreften  der  Ostpreußen. 
Westpreußen  und  Danziger  am  8.  August  ln  Meng¬ 
ringhausen  bei  Korbach  hin.  Zu  diesem  Treffen  wird 
von  der  Kreisgruppe  ein  Bus  bestellt.  Anmeldun¬ 
gen  können  bereits  vorgenommen  werden.  Anschlie¬ 
ßend  sprach  der  Kulturreferent.  Dr.  Heidemann, 
über  seine  diesjährige  Osterreise  nach  Berlin.  Sie 
traf  gerade  mit  den  dortigen  ..Studentenunruhen" 
zusammen,  d.  h.  die  Zahl  der  Mitläufer,  die  keine 
Studenten  waren,  war  nicht  gering.  Es  wurde  de- 
monstriet  gegen  den  Vietnam-Krieg,  gegen  Axel 
Springer,  seinen  Konzern  und  die  öffentliche  Met- 
nungsbeetnflussung,  aber  für  die  Pressefreiheit. 
Redefreiheit  und  das  Recht  zum  Demonstrieren.  Doch 
ln  persönlichen  Gesprächen,  die  Dr.  Heidemann 
Immer  wieder  geführt  hatte,  waren  die  Demon¬ 
stranten  verlegen,  wenn  sie  gefragt  wurden,  warum 
und  wozu  dieser  große  Aufmarsch  und  Stimmen¬ 
aufwand.  Auch  Ost-Berlin  stattete  der  Referent 
einen  Besuch  ab.  Die  Bevölkerung  ist  dort  ruhig, 
aber  gedrückt,  z.  T.  resigniert.  Der  Lebensstandard 
ist  noch  Immer,  gemessen  an  dem  der  Bundesrepu¬ 
blik.  sehr  niedrig.  Um  sich  ein  Paar  Schuhe  oder 
gar  einen  Anzug  kaufen  zu  können,  muß  der  Bür¬ 
ger  weit  mehr  Arbeitsstunden  aufwenden  als  sein 
Kollege  ln  Westdeutschland.  An  diesen  Interessan¬ 
ten  Vortrag  schloß  sich  eine  rege  Aussprache  an. 
Es  kam  zum  Ausdruck,  daß  Reformen,  die  mit  Ruhe 
und  Überlegung  durchgeführt  werden,  durchaus  nö¬ 
tig  seien.  Revolutionen  jedoch  abzulehnen  sind. 
Zur  Zelt  Ist  so  vieles  ln  Bewegung.  Kündet  das  den 
Beginn  einer  neuen,  besseren  Zelt  an  oder  führt 
der  Weg  in  das  ChaosT  Wer  kann  darauf  schon  eine 
Antwort  geben. 

Kassel  —  Freitag.  2.  August.  19.30  Uhr.  Herren¬ 
abend  und  gemütliches  Beisammensein  im  Bürger¬ 
haus,  Holländische  Straße  (Linie  1).  —  Dienstag. 
6.  August,  15  Uhr.  heimatliche  Kaffccstunde.  Park 
Schönfeld  (zu  erreichen:  Linien  4  und  7  bis  Kinder¬ 
krankenhaus  Schönfeld  oder  Linie  2  bis  Bebelplatz, 
umsteigen  in  Bus  bis  Botanischer  Garten).  —  Frei¬ 
tag.  16.  August,  19  Uhr.  außerordentliche  Mitglie¬ 
derversammlung.  Tegernsee.  Goethestraße  (Linien 
3  und  6). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  <8  Mannheim.  Zeppellnstraßr 
Nr  42.  Telefon  3  17  5«. 

Karlsruhe  —  Auf  dem  gut  besuchten  Frauennach¬ 
mittag  gab  Frau  Kaul  anläßlich  der  Wiederkehr  des 
Geburtstages  von  Käthe  Kotlwltz  am  8.  Juli  einen 
ausführlichen  Überblick  über  Leben  und  Werk  der 
Künstlerin.  —  In  Zusammenarbeit  mit  den  städti¬ 
schen  Behörden  erfreuten  sich  die  betagten  Mit¬ 
glieder  an  kleinen  Dampferfahrten  auf  dem  Rhein, 
bei  denen  sie  In  landsmannschaftlicher  Gesellschaft 
und  bei  freundlicher  Bewirtung  durch  die  Stadt  die 
Schönheiten  ihrer  neuen  Umgebung  kcnncnlcmrn 
■ollen. 


Ehepaar  Certa  begrüßt.  -  lm  Ferienmonat  August 
finden,  wie  immer,  keine  Veranstaltungen  der 
Krelsgruppe  statt,  “■  Zu  der  Juni-Monalsvorsanun- 
lung  hatten  sich  zahlreiche  Mitglieder  mit  Ange¬ 
hörigen  und  Güsten  eingefunden.  Lm.  Glmdt  erhielt 
für  seinen  interessanten  und  aufschlußreichen  Vor¬ 
trag  über  das  Thema  „Es  besteht  keine  Erbfclndschaft 
zwischen  dem  deutschen  und  polnischen  Volk“  ver¬ 
dienten  und  aufrichtigen  Beifall.  —  An  dem  Hel¬ 
mattreffen  aus  Anlaß  des  Delegiertentages  der  Lan¬ 
desgruppe  Bavern  nahm  eine  starke  Abordnung  der 
Krelsgruppe  teil.  Die  gelungene  Festveranstaltung 
hlnterlicß  bei  allen  Teilnehmern  einen  starken  Ein¬ 
druck. 


Vorsitzende*  der  Landesgruppe  Bayern:  Waller 
Baasner.  8  München  23  Cherublnslraße  I.  Tele¬ 
fon  Nr.  30  46  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  96 


Dillingen  —  Während  der  Urlaubszett  finden  keine 
Zusammenkünfte  stau.  Alle  Landsleute  werden 
rechtzeitig  von  dem  nächsten  Heimatabend,  voraus¬ 
sichtlich  Im  September,  benachrichtigt. 

Gundelfingen  —  Sonnabend,  20.  Juli,  Heimatabend 
um  20  Uhr  Im  Gasthaus  zur  Kanne.  Vollzähliges  Er¬ 
scheinen  notwendig. 


Vereinigung  oslpr.  Feuerwehren  e.  V. 

Treffen  der  Arbeitsgruppe  Berlin-West 

Der  Arbeitskreis  Berlin-West  veranstaltet  seinen 
zweiten  Kameradsehaftsabend  lm  Vereinslokal 
Krone.  Berlin  19.  Witzlebcnstraße  31.  Tel.  3  02  20  48. 
Trotz  der  Uriaubszeit  war  der  Abend  gut  besucht. 
Der  1.  Vors..  Kam.  A.  Flammtng,  wies  auf  die  Ziele 
der  Vereinigung  hin  und  gedachte  in  bildhafter 
Welse  der  Zelt  in  der  Heimat.  Für  die  Landsmann¬ 
schaft  sprach  Lm.  Kurt  Jurkowskl.  Kr.  Orteisburg, 
und  für  die  Berufsfeuerwehr  Berlin-West  der  För¬ 
derer  der  Helmatsache  Kam.  Walter  Naujoks  von 
der  Feuerwache  Urbanstraße.  Über  die  Situation  der 
alten  Reichshauptstadt  bis  zur  ersten  Freiwilligen 
Feuerwehr  unserer  ostpr.  Heimat  reichte  das  Ge¬ 
spräch  der  Kameradenrunde  In  Berlin.  Diese  Stun¬ 
den  der  herzlichen  Kameradschaft  werden  den  Teil¬ 
nehmern  lange  In  Erinnerung  bleiben. 

Arno  Flammlng, 

1.  Vors,  der  Arbeitsgruppe  Berlin-West 


Martin  A.  Borrmann 

Leben  ln  Ostpreußen 


Ein  Buch  der  Erinnerung  aus  9  Jahrzehnten. 
Bedeutende  Ostpreußen:  Corinth,  Frevert, 
Graf  Lehndorff,  Linde,  Agnes  Miegel,  Sdieff- 
ler  und  viele  andere  erzählen  aus  ihrem  Le¬ 
ben.  Jeder  Ostpreuße  wird  in  dieser  Rüde- 
schau  seine  eigene  Jugendzeit,  sein  eigenes 
Leben  in  der  Heimat  wiedergespiegelt  finden. 
Auch  der  Jugend  führt  sie  die  Schönheit  und 
die  Kräfte  dieses  Landes  vor  Augen.  304  Sei¬ 
ten  mit  Namens-,  Orts-  und  Sachregister 
Leinen  2t, 90  DM 

E.  Johann  Laube 

Tantchen  Augstchen  Schneidereit 

Ein  fröhlicher  Roman  aus  Ostpreußen  mit 
.Herz". 

110  Seiten,  kt.  5,80  DM 

Hermann  Bink 

Ostpreußisches  Lachen 

Kunterbunte  Heiterkeit  aus  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat. 

1 12  Seiten,  kt.  5,80  DM 
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Ulm/Neu. Ulm  —  Nächste  Monalsversammlung  Frei¬ 
tag.  26.  Juli,  19.30  Uhr.  lm  Gesellschaftsraum  der 
Gaststätte  Herrenkeller.  Ulm.  Herrenkellergasse. 
dem  Grtindungslokal  der  Krelsgruppe.  Da  lm  Hin¬ 
blick  auf  die  im  September  stattfindende  Feier  des 
20Jährigen  Bestehens  der  Gruppe  wichtige  organi¬ 
satorische  Angelegenheiten  auf  der  Tagesordnung 
stehen,  wird  um  vollzähliges  Erscheinen  aller  Mit¬ 
glieder  dringend  und  herzlich  gebeten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  auch  das  erst  vor  einigen  Wochen 
aus  dem  Kreise  Allenstctn  nach  Ulm  umgesiedelte 


Wohnort 
Straße. _ _ 
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Müssen  sich  die  Polen  fürchten? 


Eine  Untersuchung  zum  25.  Jahrestag  der  Polnischen  Volksarmee 


starke  Division  beim  weiBrussisdien  Dorle  Le- 
nino  zum  Kampf  gegen  die  Deutsche  Wehrmacht 
an.  Nach  Angaben  der  polnischen  Militärhisto- 
riker  wurden  die  Deutschen  geschlagen.  Der 
exilpolnische  Militärexperte  J.  Nowacki  jedoch 
weiß  zu  berichten,  daß  die  Einheit  von  der 
Deutschen  Wehrmacht  völlig  aufgerieben  wurde. 
Sie  mußte  einen  Tag  darauf  von  der  164.  so¬ 
wjetischen  Division  abgelöst  werden,  weil  sich 
ihre  Kampfvorbereitung  als  völlig  mangelhaft 
erwies.  Der  12.  Oktober  wird  trotzdem  als  Tag 
der  .Polnischen  Volksarmee"  begangen. 

Noch  früher,  am  10  August  1943  begann  man 
mit  der  Formierung  des  I.  Polnischen  Korps, 
welches  am  1  Januar  1944  bereits  32  400  Mann 
zählte.  Es  bestand  aus  drei  Infanteriedivisionen, 
sowie  aus  Artillerie,  Panzer-  und  Pioniereinhei¬ 
ten.  Drei  Monate  später  übersdiritt  die  .Polni¬ 
sche  Volksarmee"  die  Vorkriegsgrenzen  Po¬ 
lens.  wo  die  allgemeine  Mobilmachung  einge- 
luhrt  wurde.  Das  erste  Korps  wurde  in  die 


teil  Ihre  Zahl  wird  vom  amtlichen  polnischen  Untei  den  früheren  Spanienkämpfer  General 
Bulletin  „Krajowa  Agencja  lnformacy jna"  mit  Karol  Walter-Swierczewski,  dessen  Polnisch 
40  000  angegeben  Dasselbe  Bulletin  gibt  auch  sehr  mangelhaft  war  und  General  Poplawski, 
zu.  daß  ein  weiterer  Teil  aus  .sowjetischen  Bür-  der  zwar  polnischer  Herkunft  war,  doch  sich 
gern  polnischer  Volkszugehörigkeit“  bestand  als  Russe  fühlte  (1956  kehrte  er  in  die  UdSSR 
und  schließlich  aus  50  000  jungen  Männern,  die  zurück.  Nach  Angaben  des  volkspolnischen  Mi- 
man  in  den  ehemaligen  oslpolnischen  Gebieten  litärwissenschaftlers,  Zbigntew  Zalubski,  hat 
eingezogen  hatte.  die  UdSSR  in  den  Jahren  1943 — 45  zur  polni- 

Es  gab  sehr  viele  Soldaten,  aber  fast  kein  sehen  Armee  16  000  taktische  Offiziere  al  tn- 
Oftizierskorps.  Die  meisten  polnischen  Vor-  mandiert.  Von  ihnen  sind  1091.  darunter  zwei 
kriegsoflizier«,  die  nicht  in  Katvn  umgebracht  Generale  und  45  Obersten,  gefallen, 
worden  waren  und  bisher  unter  unmenschlichen 

Es  ist  klar,  daß  die  polnische  Volksarmee 
voll  von  den  Sowjets  ausgerüstet  wurde  Sie 
blieben  weiterhin  in  der  .Polnischen  Volksar¬ 
mee",  ihr  Einfluß  wurde  durch  die  Ernennung 
des  Sowjetmarschalls  Rokossowski  zum  polni¬ 
schen  Verteidigungsminister  und  Politbüromit¬ 
glied  im  Jahr  1949  noch  verstärkt.  Nach  1956 
wurde  dieser  zusammen  mit  5000  sowjetischen 
Offizieren  beurlaubt.  Trotzdem  ist  die  Polnische 
Volksarmee  heute  die  einzige  Armee  des  Ost¬ 
blocks,  die  noch  sowjetische  Generale  aufweist. 
In  ihren  Händen  liegt  die  .Politische  Hauptver¬ 
waltung  der  Polnischen  Volksarmee",  die  gesam¬ 
te  Kriegsmarine,  die  Raketen-  und  Artillerieein¬ 
heiten,  die  gesamten  Waffen-  und  Munitions¬ 
depots.  sowie  die  Rüstungsindustrie  und  der 
wichtigste  Wehrbereich  Warschau!  Zahlreiche 
polnische  Offiziere  studieren  an  sowjetischen 
Militärakademien,  außerdem  gibt  es  an  den 
polnischen  Militärakademien  Professoren  so¬ 
wjetischer  Herkunft.  Der  .russischen“  Gruppe 
steht  die  nationalbewußte  und  antisemitische 
»Partisanen"-Gruppe  gegenüber.  Sie  und  die 
„Russen",  von  ihnen  als  „Popen"  bezeichnet, 
stellen  je  einen  stellvertretenden  Verteidigungs¬ 
minister.  Den  Ausgleich  zwischen  beiden  Grup¬ 
pen  muß  der  45jährige  polnische  Verteidigungs¬ 
minister.  Divisionsgeneral  Wojciech  Jaruzelski, 
halten,  ein  Fachmann  erster  Güte  und  Angehö¬ 
riger  des  ZK;  eine  keineswegs  leichte  Aufgabe. 


Es  geschah  vor  50  Jahren: 

Zarenmord  auf  Moskaus  Befehl 

Die  Blutnacfat  von  Jekaterinburg  —  Mit  Wissen  und  Willen  Lenins  umgebracht 


Noch  bis  in  unsere  T.age  beschäftigte  der  wurden.  Kurz  nach  Mitternacht  I 
Zarenmord  von  Jekaterinburg  die  Gerich-  Leichen  aus  dem  Keller  schle 
te,  obwohl  jetzt  50  Jahre  nach  jener  Blutnacht  gebracht  wurden,  steht  noch 
ve[gangen  sind.  Selbst  das  Oberlandesgericht  Sicherheit  fest. 

Hamburg  konnte  im  vergangenen  Jahr  nicht  Hätte  die  Zarenfamilie  vielte 
klären,  ob  die  Anna  Anderson  aus  Unterlengen-  griff  der  Roten  gerettel  werden 
hardt  im  Schwarzwald  die  Zarentochter  Ana-  sich  noch  in  Zarskoje  Selo  befai 
stasia  ist,  die  damals  mit  dem  Leben  davonge-  ein  britisches  Geschwader  vor 
kommen  sein  soll.  Wie  dieses,  so  bleibt  auch  einen  Handstreich  hätte  man  d, 
manches  andere  Rätsel  um  das  Ende  der  Zaren-  und  seine  Angehörigen  leicht  I 
familic  ungelöst.  Fest  steht  jedoch  die  Tatsache:  Doch  die  Schiffe  griffen  nicht 
Nikolaus  II.  von  Rußland  wurde  mit  seiner  Frau  Schicksale  waren  nicht  so  wichl 
und  seinen  Kindern  in  der  Nacht  zum  17.  Juli  die  Bolschewisten  zur  Fortsetz 
1918  nicht  durch  eine  Kurzschlußreaktion  ört¬ 
licher  Kommissare,  sondern  auf  lange  vorbedach¬ 
ten  Befehl  Moskaus,  mit  Wissen  und  Willen 
Lenins,  ermordet.  Verantwortlich  für  den  Mord¬ 
befehl  war  dessen  engster  Vertrauter  Swerdlow, 
der  als  Vorsitzender  des  Zentral-Exekutivkomi- 
tees  die  Stellung  eines  Präsidenten  von  Rußland 
bekleidete. 

Rätselhaft  bleibt  freilich,  weshalb  die  Bolsche¬ 
wisten  so  lange  zögerten,  die  „Strafe"  an  dei 
Zarenfamilie  zu  vollziehen,  die  schon  seit  Jahr¬ 
zehnten  auf  ihrem  Programm  stand.  Abgesetzt 
wurde  Nikolaus  II.  bereits  wahrend  der  März- 
Revolution  unter  dem  „demokratischen"  Regime 
Kerenskijs.  Am  15.  März  1917  Unterzeichnete  er  Q  etrachtet  man  die  Manöver  der  sowjeti- 

in  seinem  Hauptquartier  in  Pskow  die  Abdan-  D  sehen  Außenpolitik,  wie  sie  seit  einigen 

kungsurkunde,  die  ihm  die  Duma-Abgeordneten  Jahren  angelegt  und  ausgeführt  worden  sind,  im 
Gutsdikow  und  Schulgin  vorlegten.  Auch  als  die  Zusammenhänge,  so  ergibt  sich  ein  klares  Bild: 
Bolschewisten  an  die  Madit  kamen,  überwiesen  Moskau  verfolgt  hauptsächlich  zwei  Zielsetzun- 
sie  ihm  sein  Schloß  Zarskoje  Selo  als  Aufent-  gen.  Zunächst  ging  und  geht  es  dem  Kreml 
haltsort  und  behandelten  ihn  noch  mit  einer  darum,  die  Versuche  der  westlichen  Welt,  in  dem 
gewissen  Hochachtung.  Selbst  nachdem  sie  die  unmittelbaren  Interessenbereich  der  Sowjet- 
Zarenfamilie  später  nach  Tobolsk  verbracht  hat-  macht  in  Europa  hineinzuwirken  und  so  etwas 
ten,  behielt  sie  dort  noch  bestimmte  Vorrechte  wie  eine  „Auflockerung  des  Sowjetblocks"  her¬ 
königlicher  Gefangener.  Erst  in  Jekaterinburg,  beizuführen,  mit  allen  Mitteln  abzuwehren.  So- 
vom  April  1918  an,  wurde  die  Bewegungsfreiheit  dann  aber  ist  es  der  Sowjetführung  darum  zu 
für  Nikolaus  und  seine  Familie  so  stark  einge-  tun,  den  Atomsperrvertrag  durchzusetzen,  das 
schränkt,  daß  ihnen  jede  Verbindung  mit  der  heißt  aber  in  erster  Linie,  die  Unterschrift  der 
Außenwelt  untersagt  blieb  und  der  Zar  sich  im  Bundesrepublik  Deutschland  zu  erzwingen. 
Zuchthaus  wähnen  konnte.  Was  die  sowjetische  Deutschlandpolitik  anbe- 

Zöaerten  die  Bolschewisten  die  Exekution  der  langt,  so  wurde  diese  seit  Jahren  dadurch  ganz 
Zarenfamilie  vielleicht  so  lange  hinaus,  weil  sie  wesentlich  bestimmt,  daß  Bonn  tatsächlich  den 
in  Nikolaus  II  ein  Faustpfand  gegenüber  der  Versuch  gemacht  hat.  eine  allgemeine  Verbes- 
kanitalistischen"  Welt  sahen?  Wollten  sie  mit  serung  des  Verhältnisses  zu  gewissen  Mitglied- 
seiner  Freilassung  ein  politisches  Geschäft  raa-  Staaten  des  Warschauer  Paktes  bzw.  überhaupt 
dien  und  sich  die  Anerkennung  erkaufen?  Für  zu  kommunistisdien  Landern  Europas  herbeizu- 
den” Entschluß,  den  Mord  zu  vollziehen,  war  die  führen.  Es  handelte  sid,  primär  um  das  Verhält- 
Nachricht  entsdieidend,  daß  s.d.  die  „Weißen"  ms  zu  Rumänien,  aber  auch  um  das  zur  CSSR 
unter  Koltsdiak  dem  Ural  näherten.  Die  Verant-  und  zu  lugoslawien.  Was  Polen  anbelang!,  so 
wortunq  trägt  Moskau  selbst  Als  die  Bewacher  wurde  Warschau  deutlich  gemacht,  daß  man  be- 
der  Zarenfamilie  die  drohende  Gefahr  den  bol-  - 


Unsere  Ostpolitik  und  der  Sperr  vertrag 
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Für  den  Kreml  ist  die  Bonner  Unterschrift  von  entscheidender  Bedeutung 
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Die  Mäzene  der  Nationalgalerie 

Eine  Bank  stiftete  Gemälde  von  Kirchner 


In  der  vergangenen  Wodre  übergab  im  Rah¬ 
men  eines  festlichen  Empfangs  im  Berliner  Hotel 
Gehrhus  die  Bank  für  Gemeinwirtsctiaft,  Frank¬ 
furt/Main,  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz 
ein  Gemälde  als  Dauerleihgabe  für  die  National¬ 
galerie:  Ernst  Ludwig  Kirchners  „Brandenburger 
Tor*. 

Das  Bild  ist  den  Berlinern  bereits  bekannt. 
Der  Besitzer,  ein  Kaufmann  aus  Caracas,  der 
es  der  Nationalgalerie  leihweise  überlassen 
hatte,  forderte  es  wieder  zurück;  er  wollte  es 
verkaufen.  Darauf  wandte  sidi  der  Vorsitzende 
des  Berliner  Kunstvereins,  Dr.  Arndt,  an  Direk¬ 
tor  Hesselbadi,  dessen  Bank  für  Gemeinwirl- 
schaft  sich  schon  mehrfach  als  Mäzen  erwiesen 
und  überdies  vielbeachtete  Ausstellungen  in 
ihren  Frankfurter  Räumen  veranstaltet  hatte, 
darunter  im  Mai  1968  die  erste  deutsche  Reprä¬ 
sentation  junger  rumänischer  Kunst.  Hesselbach 
reagierte  sofort  und  legte  die  aus  Caracas  ge¬ 
forderten  80  000  DM  auf  den  Tisch. 

Das  ist  umso  erfreulicher,  als  Kirdiner  unter 
den  Expressionisten  der  „Brücke"  in  der  Natio¬ 
nalgalerie  nur  schwach  vertreten  ist  —  eine 
Folge  der  Nazi-Aktion  „Entartete  Kunst“,  in 
deren  Rahmen  auch  sämtliche  expressionisti- 
sdien  Gemälde  verramscht  worden  waren. 

In  seiner  Dankesansprache  betonte  der  Prä¬ 
sident  der  Stiftung,  unser  Landsmann  Hans- 
Georg  Wormit,  daß  die  Museen  der  Stiftung 
nicht  nur  für  West-Berlin,  sondern  für  das  eines 
Tages  wiedervereinigte  Deutschland  ihre  Schät¬ 
ze  hüteten  und  vermehrten,  zum  anderen,  daß 
der  Etat  für  Neuerwerbnugen  angesichts  der 
vorrangigen  Bauvorhaben  noch  mehr  als  unzu¬ 
reichend  sei.  Mehr  denn  je  sei  man  auf  Mäzene 
angewiesen. 


Wer  hat  der  Nationalgalerie  bisher  geholfen, 
ihre  stark  dezimierten  Bestände  aufzufüllen? 
Private  Mäzene  —  ein  solcher,  der  Konsul  Wage- 
ner,  wurde  durch  Schenkung  seiner  bedeutenden 
Privatsammlung  zum  Begründer  der  Galerie  — 
sind  selten  geworden,  zwei  oder  drei  enthält 
die  Liste  seit  1956,  im  übrigen  haben  die  Erben 
verstorbener  großer  Maler  heute,  wie  Galerie- 
dlrektor  Haftmann  fcstslellte,  „phantastische 
Preisvorstellungen,  die  oft  noch  die  des  Kunst¬ 
handels  wesentlich  übersteigen". 

An  der  Spitze  der  Helfer  steht  heute  die 
Deutsche  K lassen lotterie,  die  der  Galerie  zu  fast 
zwei  Dutzend  bedeutender  Kunstwerke  verhol¬ 
ten  hat.  Auf  der  Liste  der  Mäzene  sind  ferner 
verzeichnet:  Bayer-Leverkusen,  Klöckner-Hum- 
boldl-Deutz,  BASF  Ludwigshafen,  die  Zentralen 
der  Deutschen  Bank  sowie  der  AEG  ln  Frank¬ 
furt  Main.  Auch  Siemens-München  hat  jetzt  eine 
hervorragende  Büste  von  Lehmbruck  für 
110  000  DM  für  die  Nationalgalerie  erworben. 
Axel  Springer  stiftete  eine  Groß-Plastik  von 
Calder,  die  jetzt  die  Außenfront  des  neuen  Ge¬ 
bäudes  der  Galerie  am  Kempcrplalz.  schmückt 
Nur  zwei  Unternehmen,  deren  Hauptverwaltung 
sich  in  Berlin  befindet,  traten  bisher  als  Spender 
auf:  die  Berliner  Commerzbank  und  die  Victo¬ 
ria-Versicherung. 

Man  sieht:  Berlin  ist  nicht  —  oder  noch  nicht 
—  mit  München  zu  vergleichen,  wo  vor  allem 
die  Bayerische  Hypothekenbank  unentwegt 
Kunstwerke  für  die  dortigen  Galerien  ankault 
und  wo  der  bayerische  Nationalstolz  wesentlich 
mehr  einheimische  Stifter  mobilisiert  als  in  Ber¬ 
lin. 

Immerhin  kann  die  Stiftung  bei  der  Einwei¬ 
hung  der  neuen  Nationalgalerie  im  September 
mit  einigen  großartigen  Neuerwerbungen  auf- 


r-v  v 


Herbert  Wentscher,  über  dessen  Schaffen  wir  in  der  letzten  Folge  des  Oslpreußenblattes  be¬ 
richteten,  nahm  aus  der  Hand  des  Sprechers  der  Westpreußen,  Ernst  Coelle,  den  Marienhurg- 
Preis  entgegen.  Foto:  Kuli 


warten  —  wenn  auch  die  schmerzlichsten  Liik- 
ken  in  naher  Zukunft  kaum  2u  schließen  sein 
werden:  die  Galerie  besitzt  keinen  Cäzanne  und 
nur  einen  zweitrangigen  Picasso.  Um  auch  nur 
ein  großes  Werk  dieser  beiden  Meister  anzu¬ 
kaufen,  wären  allerdings  Millionenbeträge  er¬ 
forderlich. 


ner.  tm  Mittelpunkt  unseres  Wollens  stehe  du. 
Recht  nuf  Helmut  und  Menschenrechte  alt  Funda¬ 
ment  des  Friedens.  Die  Vertriebenen  seien  für 
t.eutschland  eingetreten  In  einer  Zelt,  da  Liebe  zur 
Heimat,  Pflichterfüllung,  Treue  und  Glauben  sel¬ 
tene  Begriffe  geworden  seien,  da  der  Tanz  ura  das 
goldene  Kalb  die  Menschen  Uber  den  eigentlichen 
Sinn  des  Lebens  hinwegtausche.  Der  Redner  be¬ 
tonte.  ein  Verzicht  auf  die  angestammte  Hetmat. 
auf  einen  Teil  deutschen  Bodens  würde  niemals 
Anerkennung  finden,  sondern  von  der  Oegeneeite 
als  Heuchelei  abgewertet  weiden. 


Patenschaft  ist  nicht  nur  Schulterklopfen  .  .  . 

Bochum  und  Neidenburg  seit  15  Jahren  verbunden 


„Hier  in  Horhum  wurde  gezeigt.  da/i  die  Paten srhaft  mein  nur  ein  Srhulterklopfen  IM.  sondern 
da»  ihr  tiefer  Sinn  darin  liegt,  die  unzerstörbare  Einheit  des  zerrissenen  Deutschlands  darzustellen**, 
sagte  Bürgermeister  a.  D.  Wagner,  Kreisvertreter  von  Neidenburg,  bei  der  Feierstunde  In  der  Bochumer 
Ktihrlandhalle.  Das  Jahreshaupttreffen  der  Netdenburger  In  Ihrer  Patenstadt  Bochum  bekam  sein  be¬ 
sonderes  Gewicht  einmal  durch  die  Tatsache,  da»  die  Patenschaft  nunmehr  seit  15  Jahren  —  fUr  beide 
Telle  segensreich  —  Bestand  hat.  zum  zweiten  konnte  der  Kreisvertreter  das  erste  Exemplar  des  zu 
diesem  Tag  erschienenen  Heimat btiches  über  den  Kreis  Neidenburg  dem  Patenvater  mit  herzlichen  Wor¬ 
ten  des  Dankes  in  die  Hand  legen. 


RMW.  Schon  am  Vorabend  hatten  Mch  dretzehrs- 
hundert  Neidcnburger.  darunter  viele  Junge  Men¬ 
schen  und  Angehörige  der  mittleren  Generation,  zu 
einem  Heimatabend  unter  dem  Leitwort  „Mutter 
Ostpreußen“  in  der  Ruhrlandhntle  zusammengefuti- 
den.  Trotz  eines  heftigen  Unwetters,  das  In  den 
Abendstunden  über  die  Stadt  niederging,  füllte  sich 
der  Saal  schon  lange  vor  Beginn  des  Programms 
so  schnell,  daß  die  zuletzt  Gekommenen  Mühe  hot¬ 
ten.  noch  Sitzplätze  zu  finden.  Die  große,  moderne 
Halle  mit  ihrer  vorzüglichen  Akustik  gab  den  äuße¬ 
ren  Rahmen;  an  der  Stirnseite  der  Bühne  war  vor 
einem  riesigen  Vorhang  die  Silhouette  unserer  Hel- 
mntprovlnz  abgebildet,  daneben  In  großen  Lettern 
die  Worte 


Mutter  OstpreuUcn. 

Heimatlich  berührten  die  Namen  der  Kirchspiele, 
die  auf  großen  Tafeln  verzeichnet  waren  und  den 
Landsleuten  den  Weg  zu  ihren  Hclmntgemeindcn 
wiesen.  Der  Stellv.  Kreisvertreter,  Franckcnstein, 
konnte  neben  den  Vertretern  der  Stadtverwaltung 
und  des  Kreisausschusses  als  Ehrengäste  Oberbür¬ 
germeister  Helnemnnn  mit  seiner  Cattin  begrüßen. 
Er  rief  vor  allem  die  Jugend  auf.  sich  mit  der  Ge¬ 
schichte  der  Heimat  eingehend  zu  befassen  und  kün¬ 
digte  an.  daß  im  Herbst  ein  Jugendseminar  für 
Junge  Neidcnburger  zw  ischen  16  und  26  Jahren  statt¬ 
finden  werde. 

In  der  eindrucksvollen  Feierstunde  wurde  ln  Wort 
und  Lied  die  Heimat  lebendig.  Der  Bläserchor  des 
Deutschen  Jagdschutzverbandes,  Kreisgruppe  Bo¬ 
chum,  und  der  Mannergesangverein  .Gartenglocke' 
unter  Leitung  von  Heinz  Herkaus  gaben  der  Feier¬ 
stunde  von  der  musikalischen  Umrahmung  her  einen 
besonderen  Akzent:  ausgezeichnet  etwa  die  Wieder¬ 
gabe  des  ostpreußischen  Reiterliedes  von  Gertrud 
Papendiek.  Die  Sprecher  —  darunter  Lm.  Fanelsa 
und  eine  junge  Bochumertn  —  brachten  in  Prosa 
und  Gedichten  Aussagen  über  die  Heimat.  Insbe¬ 
sondere  Über  den  Kreis  Neidenburg.  Später  verein¬ 
ten  Gespräch  und  Tanz  die  Teilnehmer,  unter  Lei¬ 
tung  von  E.  Botterbusch  spielte  die  Werkskapcllc 
des  Eschweiler  Bergwerkvereins  alte  und  neue 
Weisen.  Die  Ehrengäste,  allen  voran  der  .Paten- 
vater*  mit  seiner  Gattin,  blieben  noch  lange  bei  den 
Neidenburgem. 


Bel  der  Feierstunde  am  Sonntag  erinnerte  Kreis- 
vertreter  Wagner  die  Versammelten  an  die  Grün¬ 
dung  der  Patenschaft  vor  fünfzehn  Jahren.  Sie  habe 
dadurch  ihren  besonderen  Sinn,  daß  schou  vor  der 
JAhrhühdeiwfcmJb  1  uritf  ‘auch  ih  den“  Jahriehhlen 
danach  Tausende  von  Landsleuten  aus  dem  Kreise 
Neidenburg  und  aus  dem  Soldaucr  Gebiet  nach 
Bochum  gezogen  seien:  ihre  Nachkommen  leben 
auch  heute  noch  im  Ruhrgebiet  und  haben  die  ost- 
preußischc  Heimat  nicht  vergessen. 

Der  Kreisvertreter  wies  darauf  hin.  daß  mit  Hilft* 
der  Patenschaft  und  des  Patenvaters,  Oberbürger* 
meister  Heinemann,  die  Neidenburger  Siedlung  in 
Bochum  und  der  Gedenkstein  entstanden  seien.  Die 
Ausstellung  in  Kemnade  wnirde  aufgebaut,  der 
Neidcnburger  Heimatbrief  geschaffen,  Jugendwo- 
chen  und  Seminare  seien  abgehalten  worden  und 
schließlich  sei  es  möglich  gewesen,  den  farbigen 
Bildband  Neidenburg  Soldau  herauszubringen  und 
nun  dos  umfangreiche  Heimatbuch  des  Kreises  Nei¬ 
denburg,  die  Geschichte  eines  ostpreußischen  Grenz¬ 
kreises. 


Gegen  Verzichtler  und  Nacinnittagsrednor 

Paul  Wagner  betonte:  „Wir  Rind  seit  Uber  zwan¬ 
zig  Jahren  eine  Organisation  von  Menschen,  die 
i  lieh  Ls  weiter  will,  Alu  daß  Recht  und  Freiheit  auch 
dem  deutschen  Volk  von  allen  Staaten  der  Welt 
•ui  «  billigt  werden,  damit  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  auch  uns  Vertriebenen  ln 
vollem  Maße  gesichert  bleibt.“  Die  Vertriebenen 
hätten  nicht  Haß  und  Rache  gepredigt,  sie  hätten 
ihre  Hände  nicht  ln  den  Schoß  gelegt.  Schon  lange 
bevor  die  Regierung  offizielle  Schritte  unternom¬ 
men  habe,  hätten  die  Vertriebenen  alle  Beziehun¬ 
gen  genutzt,  um  mit  den  polnischen  Nachbarn  und 
den  Jetzigen  Bewohnern  unserer  Helmatprovinz 
Verbindung  aufzunehmen  und  zu  pflegen.  Auch  bei 
der  jetzt  dort  ansässigen  Bevölkerung  sei  das 
gleiche  Sehnen  nach  Ruhe  und  Frieden  vorhanden 
wie  bei  uns. 

Deshalb  hätten  die  Vertriebenen  auch  kein  Ver¬ 
ständnis  für  die  Seitensprünge  der  Verzichtler  und 
.Nachmittagsredner*.  Wenn  Vertreter  der  politischen 
Parteien  dem  Verzicht  auf  deutsches  Land  das  Wort 
redeten,  könnten  wir  ihnen  keine  Gefolgschaft  zu- 
slchem.  Die  Vertriebenen  seien,  was  ihre  Forde¬ 


rung  nach  Selbstbestimmung  und  Heimatrecht  be¬ 
trifft,  so  etwas  wie  eine  .außerparlamentarische 
Opposition*,  die  bei  allen  Gelegenheiten  Parteien 
und  Regierung  klarmachcn  müsse  und  werde,  daß 
ein  Ausverkauf  des  deutschen  Vaterlandes  entschie¬ 
den  abzulehnen  sei.  Er  schloß  mit  den  Worten: 

„Wir  bekennen  uns  zu  unserer  Heimat,  auch  wenn 
sie  heute  anders  aussieht  als  zu  unserer  Zelt.  Schö¬ 
ner  kann  sie  nicht  geworden  sein,  als  wir  sie  im 
Herzen  tragen.  Wie  schön  sie  In  Wirklichkeit  war, 
das  soll  unser  Heim.« i  imuJi  Mlftt.  da»  vor  allem 
auch  unserer  Jugend  die  Heimat  ihrer  Vorfahren 
nahebringen  soll.“ 

Der  KrelRvertrcter  dankte  der  Patenstadt  und  dem 
Oberbargermelster  fQr  alle  Hilfe,  ebenso  den  Mit¬ 
arbeitern  an  dem  Buch,  vor  allem  Oberstudiendirek¬ 
tor  a.  D.  Dr.  Mcyhöfer,  wie  den  ostprcußtschen 
Historikern,  die  an  dem  Band  mitgearbeitet  haben. 
Er  forderte  die  Landsleute  nuf.  bald  Ihre  Bestellung 
aufzugeben,  da  die  Auflage  begrenzt  sei. 


OB  llPineniaiiu: 

„Dokument  ostdeutscher  Geschichte** 

Oberbürgermeister  Heinemann,  dem  der  KreUver- 
tretcr  das  erste  Exemplar  des  Bandes,  in  rotes  Leder- 
gebunden,  überreichte,  dankte  mit  bewegten  Wor¬ 
ten  für  diese  Gabe.  Hier  »ol  ein  Dokument  ostdeut¬ 
scher  Geschichte  entstanden,  sicherlich  wert,  daß  es 
von  Jedem  immer  wieder  gelesen  werde,  auch  von 
der  Jugend.  Er  hieß  die  Teilnehmer  herzlich  will¬ 
kommen  In  der  Patenstndt  und  sagte  dem  Kreis¬ 
vertreter  Dank,  der  seit  fünfzehn  Jahren  seine  ganze 
Tatkraft  ln  den  Dienst  des  Patenschnftsw'erke«*  ge¬ 
stellt  habe.  Der  kulturelle  Auftrag,  der  mit  der  Pa¬ 
tenschaft  verbunden  sei,  hätte  eine  beispielhafte 
Erfüllung  gefunden.  Auch  künftig  werde  er  als 
Patenvater  bemüht,  »ein  zusammen  mit  seinen  Mit¬ 
arbeitern  die  für  die  deutsche  Geschichte  wesent¬ 
liche  kulturelle  Leistung  des  Patonkrclses  zu  wah¬ 
ren  und  zu  pflegen.  Die  Jugend  ermahnte  er.  diese 
Gemeinschaft  auch  ferner  zu  erhalten.  Der  Ober¬ 
bürgermeister  schloß  mit  einem  herzlichen  Glück¬ 
auf.  Zuvor  hatte  Lm.  Bernhard  Franckcnstein  der 
Toten  gedacht,  unter  den  Klängen  der  Glocke,  die 
ein  Geschenk  der  Junggesellen  der  Mal-Abcnd-Gc- 
sellschaft  in  Bochum  darstellt. 


Glaube  kann  Berge  versetzen 

Die  Festansprache  hielt  Konrad  Opitz.  Bundes¬ 
kulturreferent  und  Vorsitzender  der  Landcsgruppe 
Hessen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Er  führte 
aus,  daß  der  Sinn  der  Patenschaft  oft  mißdeutet 
oder  verfälscht  worden  sei.  sie  verlange  den  Einsatz 
de»  ganzen  Menschen  als  Helfer,  Tröster  und  Mnh- 


„Dlc  Geschichte  bleibt  nicht  stehen;  Glaube  kann 
Berge  versetzen",  sagte  Konrad  Opitz.  „Und  da  Ich 
an  Recht  und  Gerechtigkeit  glaube,  begleitet  «ata* 
immer  die  Hoffnung,  da»  eines  Tages  auch  unter» 
Heimat  wieder  mit  uns  vereint  sein  wird.  Wenn 
wir  uns  für  Recht  und  Freiheit  einsetzen,  dann 
werden  wir  sihlleßlich  auch  den  stärksten  Gegner 
überzeugen.  Ein  wirklicher  Friede  kann  nur  anf 
den  Menschenrechten  aufgebaut  werden.  Die  Hel- 
niut verl rlebencn  hassen  den  lla»,  sie  achten  den 
Menschen.  Sie  wollen  keine  Geschenke,  sondern 
Gerechtigkeit." 

Dor  Redner  rief  die  Versammelten  auf.  weiter 
festzuhalum  an  Ihrer  Heimat  und  niemals  auf  He 
zu  verzichten.  Die  Zukunft  verlange  von  uns  alle 
Kruft,  damit  das  Begonnene  weitergeführt  und  an 
die  Jugend  weitergogebon  werden  könne.  Jeder 
von  uns  müsse  sich  fragen:  Hast  du  das  Deine  dazu 
;etan?  Nur  ln  der  Beharrlichkeit  und  der  Standhaf¬ 
tigkeit  liege  die  Möglichkeit,  die  Probleme  unserer 
Zeit  zu  überwinden  und  zu  einer  neuen  und  besse¬ 
ren  Zukunft  zu  gelangen. 

Der  Beifall  der  Versammelten  war  anhaltend  und 
herzlich.  An  die  Fcleralundc  schloß  sich  die  Eröff¬ 
nung  einer  Ausstellung  von  Helmntbildcrn  an,  die 
ln  dem  schönen  Foyer  der  Ruhrlandhnlle  unzählige 
Interessierte  Betrachter  fand.  Der  Verkauf  der  Hel- 
matbücher  fand  regen  Zuspruch.  Bel  Musik,  geselli¬ 
gem  Gespräch  und  Tanz  (cs  spielte  die  Kapelle  Esch- 
weiler.  Bergwfcrkvercln)  klang  das  Jahreshaupt¬ 
treffen  aus,  an  das  die  Teilnehmer  noch  lange 
zurückdenken  werden. 

Vorauagegnngen  waren  Arbeitstagungen  der  Kreis¬ 
vertretung,  eine  Sitzung  des  Kretunusschusbo«  und 
die  Kussenrevlsion.  Auf  dem  Kreistag  wurde  an¬ 
stelle  des  verstorbenen  Baumeisters  Otto  Pfeiffer 
der  Mitbegründer  der  Krelsgemelmichaft  und  frü¬ 
here  Landwirt  Adolf  Wargalla  buh  Freydorf  (Jetzt 
Leichlingen)  zum  Kreisältesten  gewählt.  Der  Ge¬ 
schäftsbericht  brachte  die  einstimmige  Entlastung 
des  Vorstandes.  Auf  der  Sitzung  dankte  Lm.  Frank- 
kenstein  dem  Kreisvertreter  für  dessen  hingebungs¬ 
volle  Arbeit  an  dem  neuen  Heimatbuch.  Krelsaus- 
schuß  und  Kreistag  gaben  Paul  Wagner  Vollmacht 
und  Auftrag  mit  einem  neuen  Helmatbuch  zu  be¬ 
ginnen.  das  ln  Text  und  Fotos  die  Dorfgemeinsdiaf- 
ten  des  Kreises  Neidenburg  behandeln  soll.  Es  Ist 
als  Ergänzung  zu  dem  soeben  erschienen  Helmnt- 
buch  gedacht  und  wird  voraussichtlich  in  zwei  Jah¬ 
ren  erscheinen. 


Unser  Foto  links  unten  zeigt  einen  Teil  der 
Neidenburger,  die  sich  zu  ihrem  Jahrestreffen 
In  der  Ruhrlandhalle  der  Patenstadl  Bochum 
zusammengefunden  hatten,  beim  Totengeden¬ 
ken.  Unten:  Der  Kreisvertreter,  Bürgermeister 
a.  D.  Paul  Wagner,  überreicht  dein  Patenvater, 
Oberbürgermeister  Frilz  Heinemann,  das  erste 
Exemplar  des  Neidenburger  lleimathuches  als 
Dank  für  seine  Hilfe  und  sein  Verständnis  für 
das  Anliegen  seiner  Patenkinder. 

Fotos:  Jaraczewski  (2) 


Jahrgang  19  /  Folge  29 


TVlC  (Vlimnrirtihlfiit 


1.  _ _  T  geboren,  feierte  am  13.  Juli  «einen  75.  Geburts- 

i  iwiivi  ucr  VJCSCnlChtSrorschLmcy  uq  Er  h<u  seine  wichii9e  Arbe,t  die  er 

1VI1  V-ÖA 14-llii  Bibliotheksrat  an  der  Staats-  und  Universitäts- 

Ernst  Wermke  zum  75  r'nhnrtol,„  bibliothek  seiner  Vaterstadt  begann,  als  Di- 

£Um  Geburtstag  rektor  an  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau  und  seit 

1952  während  seiner  Tätigkeit  als  Direktor  der 

Zehn  Jahre  nach  der  Gründung  der  Histnri-  i.  .  J  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in  Man¬ 

schen  Kommission  für  ost-  und  westnreußisriie  iirhen  RihnnM,«teW°rdein,cdd*  äus  dei\  olfent*  c+lon  fortgesetzt  und  nach  seiner  Pensionierung 
Landesforschung  erschien  1933  im  Verlaa  Grule  wemndenV»nhfJ»Ö,lci«od  Se’Junjren  n*dlt  m®hr  weitergeführt.  Demnächst  wird  ein  weiterer 
und  Unzer  der  Erste  Band  eines  Werkes  ohne  iq'/qi"  „  Sfj  Si„  96_  wurde  der  1  Band  *bis  Band  der  Bibliographie,  in  dem  die  Veröffent- 

-Der  -  einem  Begriff  gewor-  1962  U"d  ^  VerZeid’ne' 

geworden  ist,  die  -Bib^ograETr  cLs^kh^e  der 'skhs"/«  jT"  ‘“i**1*  den  ^ann  vergißt  Wir  gratulieren  Ernst  Wermke  herzlich  zu 
von  Ost-  und  Westpreußen-,  zusammenaestellt  und  J»hrfn  de,r  Sam™lun9  d«  Titel  seinem  Geburtstag  und  wünschen  ihm  und  uns 

von  dem  damaligen  Bibliothe“  an  de  bä™  Wit  ,  m  ,  T  n'  ^  unubeJseh-  «r  sein  ferneres  Wirken  an  seinem  nun  schon 
Staats-  und  Universitätsbibliothek  Knnicch  ”  F  p6?  ^hrifttums  fur  dle  Forschung  widmet,  sehr  berühmt  gewordenen  bibliographischen 
Dr !  Ernst  WermlcJ ^  HierEr  von  Linen  aE:  Wermk<!'  ‘m  Jahr6  '893  in  Köniqsberq  Werk  a*>«  Gute.  Isel.n  Gundermann 

gen  bis  zum  Jahre  1929  ein  Schrifttum  erfaßt 
worden,  das  über  15  000  Titel  zählte,  angefangen 
von  Bibliographien,  Zeitschriften  und  allgemei¬ 
nen  Darstellungen  der  Landeskunde  bis  zur  \V7*  *  *  •»  t  r-v 

Personen-  und  Familiengeschichte  und  lokal-  WlSSCll  S1 0  Ql  0  WO  I  Pli  r 

historischen  Abhandlungen.  Nachdem  durch  W  flJ  Olt  WU11C11. 

Kriegs-  und  Nachkriegsjahre  die  systematische  Pin  •  -r- 

Fortsetzung  der  Arbeit  an  diesem  Werk  unter-  v»6SpraCll  111  Unseren  1  agen 

brochen  war,  erfolgte  in  bescheidener  Ausstat- 

Sos^urnfw^preEdies^ Schrifttu^?Eden  HX°r  .  ei"igen  Tagen  lührte  unser  Leser  Rudolf  Jahn.  Freiburg,  mit  einem  28jährlgen  stud. 
Jahren  1939  bis  1951  1952  bis  1956  und  1957  bis  P,ü  *  ein  Gespräch,  Uber  das  er  anschließend  ein  .Protokoll“  anfertigte  und  uns  zur  Veröffent- 

iSTSJK MÄoSiSiwSKÄ  ihm"0*  dan  der  s,udon‘ sag,e' er  9ehöre  dem  SDS  zwar 

folgte,  ein  Zusammendrude  der  in  den  Altpreu-  ’  sYmPathlslere  aber  lhm- 

Bischen  Forschungen  jährlich  veröffentlichten  Während  die  meisten  deutschen  Studenten  sen  —  haben  keine  Ahnnnn  wie  das  anssehen 


Iselln  Gundermann 


Vor  einigen  Tagen  führte  unser  Leser  Rudolf  Jahn,  Freiburg,  mit  einem  28jährigen  stud. 
phil.  ein  Gespräch,  Uber  das  er  anschließend  ein  .Protokoll“  anfertigte  und  uns  zur  Veröffent¬ 
lichung  Ubersandte.  Zu  bemerken  sei  noch,  daß  der  Student  sagte,  er  gehöre  dem  SDS  zwar 
nicht  an,  sympathisiere  aber  mit  ihm. 


Bischen  Forschungen  jährlich  veröffentlichten  Während  die  meisten  deutschen  Studenten 
Einzelbibliographien;  dieser  gut  ausgestattete  nur  den  .Krieg*  als  Notstand  anerkennen  wol- 
Band  schlug  die  Brücke  zwischen  der  ersten  len,  erklärte  mir  ein  angehender  Historiker: 
Veröffentlichung  von  1933  und  den  seit  den  „M.  E.  haben  wir  es  mit  zwei  Arten  von 
50er  Jahren  erfolgten  Fortsetzungen.  Notstand  zu  tun,  und  zwar  dem  .Kathastrophen- 


sen  —  haben  keine  Ahnung,  wie  das  aussehen 
soll,  was  sie  wollen;  wahrscheinlich  spielen  sie 
mit  anarchistisch-nihilistischem  Gedankengut!  . 

Rudolf  Jahn 


Mit  der  .Bibliographie  der  Geschichte  von  Ost-  und  der  •Bödrobung  von  außen'.* 

und  Westpreußen*  hat  die  Historische  Kommis-  Meine  Gegenfrage:  .Um  eine  .innere  Be-  Nlzsnor  IfnmmenHafnr 

sion  für  ost-  und  westpreußische  Landesfor-  drohung',  z.  B.  der  Aufruhr  linksradikaler  Eie-  l,cucl  tvwutuicuudiui 

schung  ein  Werk  ins  Leben  gerufen,  wie  es  mente?  beantwortete  er  mit:  .Um  es  vorweg  der  OStpreilßiSChen  Johanniter 

keine  andere  historische  Kommission  in  dieser  zu  sagen:  ich  bin  Sozialist!  —  Eine  .innere  Be-  r 

Vollständigkeit  und  Geschlossenheit  besitzt  und  drohung  durch  linksradikale  Elemente'  wird  es  rw  hi.h»ri„„  v . 


wie  es  auf  anderen  Gebieten  der  Geschichtswis-  nie  geben!“ 


senschaft  zwar  erstrebt  wird,  jedoch  in  dieser 
Lückenlosigkeit  und  Gegenwartsnähe  nicht  ver¬ 
wirklicht  werden  kann.  Wie  der  Dahlmann- 
Waitz  für  die  allgemeine  Geschichte,  insbeson¬ 
dere  für  das  Mittelalter  und  die  frühe  Neuzeit, 
wie  der  Schottenloher  für  die  Geschichte  der 
Reformation,  so  ist  .der  Wermke“  zu  einem 


«  iiuicsrauiKaie  ciememe  wird  es  Der  bisherige  Kommendator  der  Preußischen 

Genossenschaft  des  Johanniterordens  Dr.  Gott- 
.Und  die  dem  Sozialismus  entgegenstehen-  fried  Stein  v.  Kamienski,  früher  Grassnitz,  Kreis 
den  Kräfte?“  Osterode,  ist  zu  Beginn  dieses  Jahres  aus  Ge- 

„Sind  viel  zu  schwach,  um  derartige  .Aktio-  sundheitsgründen  von  seinem  Amt  zurückge- 
nen  durchführen  zu  können.“  treten.  Er  hatte  dieses  im  Jahre  1962  von  Dr. 

med.  Hans  Graf  v.  Lehndorff  übernommen. 
.Na  gut!"  räumte  ich  ein  —  ich  räumte  nur  Dr.  v.  Stein  war  in  der  Heimat  Landrat  des  Krei- 
ein,  weil  ich  eine  derartige  Reaktion  erwartet  ses  Neidenburg  und  nadi  dem  Krieg  bis  zu 


hatte  —  und  fuhr  fort:  „ln  Frankreich  geht  es  seiner  Pensionierung  Kurator  der  Universität 
im  Augenblick  ja  kunterbunt  zu!  Können  Sie  Bonn.  Zu  seinem  Nachfolger  in  der  Leitung  der 
mir  eigentlich  sagen,  welcher  Unterschied  zwi-  Preußischen  Genossenschaft  ernannte  der  Her- 
schen  .Sozialrevolution'  und  .sozialistischer  Re-  renmeister  Prinz  Wilhelm-Karl  von  Preußen  in 


Das  „Nordost-Archiv" 


Soeben  erschien  das  erste  Heft  einer  kleinen 
Zeitschrift,  die  vom  Nordostdeutschen  Kultur¬ 
werk  in  Lüneburg  unter  dem  Titel  NORDOST¬ 
ARCHIV  herausgegeben  wird.  Diese  Vierteljah¬ 
resschrift  behandelt  kulturgeschichtliche  Themen 
wie  Ortsgeschichte,  Volkskunde,  Numismatik, 
Graphik  und  Kartographie,  Postgeschichte,  Ge¬ 
nealogie,  Siegelkunde,  Heraldik  usw.  —  jeweils 
im  Bezug  auf  Mitteldeutschland,  die  deutschen 
Ostgebiete  und  Ostmitteleuropa. 


volution'  besteht?“ 

„Ich  weiß  worauf  Sie  hinauswollen.  Die 
Kommunisten  Frankreichs  aber  lenken  ein  — 
oder  sollte  man  ein  Verhandeln  der  kommunisti¬ 
schen  Gewerkschaften  Frankreichs  anders  nen¬ 
nen?  — ,  so  daß  die  .Sozialrevolution  der  Jun¬ 
gen  nicht  mit  den  kommunistischen  Versuchen, 
unser  Aufbegehren  zur  eventuellen  .sozialisti¬ 
schen  Revolution'  zu  entwickeln,  identisch  ist.“ 

„Gut!  Aber  —  nur  als  Beispiel  —,  was  sagen 
Sie  zu  den  Verhandlungen  zwischen  SDS  und 
SED?“ 

„Dagegen  erheben  wir  Einspruch,  wir  wollen 


der  Kapitelsitzung  des  Ordens  in  Paris  anläß¬ 
lich  des  Rittertages  der  Französischen  Genos¬ 
senschaft  Generalleutnant  a.  D.  Peter  v.  d.  Groe- 
ben  und  verpflichtete  diesen  in  feierlicher  Form 
vor  dem  Altar  der  Komturkirche  zu  Nieder¬ 
weisel  am  15.  Juni  1968. 

Der  neue  Kommendator  wurde  am  9.  12.  1903 
in  Langheim,  Kreis  Rastenburg,  einer  v.  d. 
Groebenschen  Familienstiftung,  geboren.  Seine 
Schulzeit  schloß  er  im  Jahre  1922  im  Friedrichs¬ 
kollegium  zu  Königsberg  mit  dem  Abitur  ab. 
Nach  einer  zweijährigen  Land-  und  Forstwirt- 
schaftslehre  trat  er  1924  in  die  Reichswehr,  und 
zwar  in  das  9.  (Preuß.)  Reiterregiment  in  Für- 


Hiermit  wird  eine  Art  „Werkstatt“  geschaffen, 
deren  Ergebnisse  einem  besonders  interessierten 
Personenkreis  (z.  B.  Sammler,  Heimatforscher, 
Pädagogen)  ohne  großen  Kostenaufwand  zu¬ 
gänglich  gemacht  werden.  Allen  Spezialisten 
wird  ein  zusätzlicher  Anreiz  zur  Beschäftigung 
mit  Ihrem  Fachgebiet  dadurch  gegeben,  daß 
diese  Zeitschrift  ihnen  zur  Publizierung  ihrer 
Untersuchungsergebnisse  offenstehl.  Das 
.Nordost-Archiv*  verbindet  miteinander 
Beweglichkeit  in  der  Thematik,  Anspruch  auf 
Wissenschaftlichkeit  und  großzügige  Behand¬ 
lung  von  Rand-  und  Grenzgebieten  der  Kultur¬ 
geschichte  Mittel-  und  Ostdeutschlands  und  der 
angrenzenden  Länder. 


nicht,  daß  die  Zustande  von  drüben  auch  in 
der  Bundesrepublik  durchgesetzt  werden!" 

.Hm!  —  Ist  eigentlich  ebenfalls  hier  in  West¬ 
deutschland  die  .Sozialrevolulion'  geplant?“ 

„Sicher!“ 

„Und  deren  Ziele?" 

„Eine  neue  Autorität  zu  schaffen!“ 

„Wie  soll,  das  möchte  ich  gern  noch  wissen, 

diese  .neue  Autorität'  ohne  Gesetze  zum  Schutz 
ihrer  Untertanen  in  Zeilen  der  Not  auskom- 
men?“ 

„Solcher  Gesetze  bedarf  sie  nicht;  denn  sie 
ist  keine  .parlamentarische  Autorität',  sondern 
arbeitet  mit  allen  Volksschichten  zusammen,  so 


stenwalde  ein.  Uber  die  Kriegsakademie  kam 
er  später  in  den  Generalstab  nach  Berlin.  Wäh¬ 
rend  des  Krieges  leistete  er  vorwiegend  Gene¬ 
ralstabsdienste.  Zuletzt  war  er  als  Generalmajor 
Kommandeur  der  3.  Kavallerie-Division.  Nach 
der  Rückkehr  aus  mehrjähriger  Gefangenschaft 
und  berufsfremder  Tätigkeit  stellte  sich  General 
v.  d.  Groeben  der  Bundeswehr  zur  Verfügung. 
Er  war  zeitweilig  Kommandeur  der  6.  Panzer¬ 
grenadier-Division  in  Neumünster  (Holstein) 
und  zuletzt  als  Generalleutnant  stellvertretender 
Befehlshaber  beim  NATO-Kommando  BALTAP 
(Alliierte  Slreitkräfte  Ostseeausgänge).  Nach 
seiner  Pensionierung  im  Jahre  1964  hat  sich 
Generalleutnant  v.  d.  Groeben  mit  seiner  Fa¬ 
milie  in  Celle  niedergelassen. 


Viermal  jährlich  erscheinen  Einzelhefte  im 
Offset-Druck  (mit  Abbildungen)  im  Umfang  von 
24  Seiten  zum  Preis  von  1,50  DM  pro  Heft,  im 
Jahresabonnement  5, —  DM  einschl.  Porto.  Au¬ 
ßerdem  erscheint  jährlich  als  Sonderheft  eine 
größere  Untersuchung  oder  Spezialbibliographie. 
Für  Interessenten  die  Anschrift:  Nordostdeut- 
sches  Kulturwerk  e.  V.,  314  Lüneburg,  Postfach 
Nr.  160. 


daß  auch  ein  eventueller  Katastropheneinsatz 
nur  auf  der  Basis  der  Freiwilligkeit  geschieht.“ 

„Eine  plebisziläre  Demokratie  also?* 

„Ich  weiß  es  nicht!“  .  . 

Soweit  mein  (Gesprächs)  „Protokoll*. 

Als  kurzen  Kommentar  möchte  ich  noch  hin¬ 
zulügen:  Deutschlands  „junge  Unke“  —  Dulsdi- 
ke,  Teufel,  Nevermann,  Langhans  und  Genos- 


KULTURNOTIZ 

Ölgemälde  und  Graphik  des  Königsberger 
Malers  Rolf  Cavael  stellt  die  Galerie  von  de  Loo 
(München)  in  der  Stuckvilla  aus.  Weitere  Bil¬ 
der  werden  in  der  Städtischen  Galerie  im  Len¬ 
bachhaus  gezeigt. 


Nach  Blitzstart  zum  dritten  Mal  Weltmeister  In 
der  SO-ccm-Motorradklasse  mit  30  Punkten  wurde 
schon  vor  dem  letzten  Weltmelstersehaftslaut  in 
Japan  der  mehrmalige  Deutsche  Meister  Hans-Georg 
Anschetdt  (31),  Königsberg /Gerlingen,  beim  GroOen 
Preis  von  Belgien  In  Spa  Seine  schärfsten  Konkur¬ 
renten.  der  Holländer  Lodwljk  (17  Pkt,)  sowie  der 
Australier  Smith  (15  Pkt.)  können  Anscheidt  nicht 
mehr  einholen.  Der  Königsberger  Weltmeister,  bis¬ 
her  auf  einer  japanischen  Maschine  fahrend  hat 
Jetzt  einen  Vertrag  mit  dem  deutschen  Rennstall 
Neckermann  abgeschlossen. 

Danzig  ist  die  Heimatstadt  des  ersten  Europäers, 
der  die  Kugel,  wie  bereits  fünf  Amerikaner  vor  Ihm. 
über  20  m  stieü.  Dieter  Hoffmann  wurde  am  27.  Au¬ 
gust  1942  ln  Danzig  geboren,  ist  heute  Soldat  In 
Potsdam  und  startet  für  Dynamo  Berlin.  In  Tokio 
1964  noch  erfolglos  dabei,  erreichte  er  1967  18,88  m 
und  dann  1968  nach  19.25  und  19.54  die  ersehnte  20-m- 
Marke  mtt  20,08  m.  Damit  hat  er  nicht  nur  den  ost¬ 
deutschen  und  deutschen  Rekord  lnne,  sondern  auch 
den  Europarekord.  Vor  40  Jahren  war  es  der  in 
Danzig  geborene  (1903)  Emil  Hirschfeld  (f  1968).  für 
Hindenburg  Allenstein  startend,  der  als  erster  16  m 
stieß  und  sogar  Weltrekordmann  war. 

Der  frühere  Vorsitzende  der  Sportvereinigung  Hln- 
denburg-Lötzen,  ln  den  20er  und  Anfang  der  30er 
Jahre  Hauptmann  und  Kompaniechef  in  Lötzen, 
Bernhard  Ramcke.  der  es  als  Soldat  vom  Schiffs¬ 
jungen  bis  zum  General  der  Fallschirm  truppe  ge¬ 
bracht  hatte,  starb  am  5.  Juli  lm  Alter  von  79  Jahren 
ln  Kappeln  an  der  Schlei.  Bamcke  führte  mit  dem 
Sportverein  Lötzen  gemeinsam  die  Nationalen  Sport¬ 
feste  ab  1924  ln  Lötzen  durch,  gewann  mit  seiner  11. 
Kompanie  so  manche  Heeresmeisterschaft  in  der 
Leichtathletik  und  im  Schwimmen,  förderte  das  Eis- 
segeln  auf  den  Masurischen  Seen,  wobei  der  viel¬ 
seitige  Lötzener  Sportsmann  Hans  Planka  (1936  töt- 
lich  abgestürzt)  als  Kompanieangehöriger  Deutscher 
Meister  auf  dem  Eisschlitten  „Seeadler“  wurde. 

Wieder  Ist  ein  großer  Ruderer  Ostpreußens  dahin¬ 
gegangen.  Der  Ehrenvorsitzende  des  Königsberger 
Ruder-Clubs,  Kurt  Stüve.  starb  lm  75.  Lebensjahr  In 
Minden.  Seit  1937  war  Stüve  erster  Vorsitzender  des 
KRC  sowie  des  Preußischen  Regattavereins.  Nach 
1945  führte  er  weiter  den  KRC,  lebte  ln  Minden  und 
wurde  dort  mit  der  Ausrichtung  der  Ruderregatten 
beauftragt. 

Den  Fußball-Alpenpokal  gewann  nach  Eintracht 
Frankfurt  1967  die  Bundesligamannschaft  von  Schal¬ 
ke  04  mit  dem  ostdeutschen  Spieler  Slomiany  in 
Basel  gegen  den  FC  Basel  mit  3:1  nach  Verlängerung. 
Bei  Schluß  der  90  Minuten  stand  die  Begegnung  un¬ 
entschieden  1:1. 

Nach  Schluß  der  Bundesliga-Saison  1967/88  ist  für 
die  Spitzenreiter  eine  Wertung  aufgestellt  worden. 
Einige  ostdeutsche  Spieler  wurden  dabei  wie  folgt 
berücksichtigt:  „Weltklasse“:  Innenverteidiger  Wolf¬ 
gang  Weber-Köln,  „Internationale  Klasse“:  Innen¬ 
stürmer  Siegfried  Held-Dortmund.  „Im  weiteren 
Kreis“:  Rechtsaußen  Klaus  Gerwien-Braunsehweig 
und  „Immer  noch  lm  Blickfeld“:  Dieter  Kurrat-Dort¬ 
mund. 

Auf  der  neuen  300  000-DM-Tartanbahn  In  Zürich, 
einer  Allwottcrbahn.  starteten  auch  einige  ostdeut¬ 
sche  Athleten.  Bestleistungen  glückten  auf  der  sehr 
schnellen,  doch  vorerst  ungewohnten  Bahn  noch 
nicht.  Manfred  Kinder-Königsberg,  400  in  -  46.6. 
Heide  Rosendahl-Tilsit,  Weltsprung  =  6.35,  Ingomar 
Sieghart-Sudetenland.  Hochsprung  2,09;  Hermann 
Salomon-Danzig,  Speerwerfen  .  76.22  und  Lothar 
Matuschewskl-Schleslen.  Hammerwerfen  =  60.79  m. 

Der  Europameister  über  1500  m  Bodo  Tümmler- 
Thorn  nähert  sich  seiner  Bestform.  In  Stockholm 
lief  er  die  Melle  als  Sieger  ln  der  Weltklassezelt  von 
3:54.7  Min.  mit  der  Zwischenzeit  für  1500  m  von  »39.1 
Min.  Kurz  darauf  gewann  er  in  Münster  leicht  die 
1500  m  in  3:41.8  Min. 

Vierfache  Niederrheln-Meisterin  In  Bottrop  wur¬ 
de  die  Tllslterin  Heide  Rosendahl  für  TuS  Lever¬ 
kusen.  Sie  verbesserte  sich  nun  auch  über  200  m  auf 
24.2.  sprang  1,65  hoch  und  6.45  weit  und  lief  als 
Schlußläuferin  in  der  Staffel.  Manfred  Klnder-Asco 
Königsberg  lief  zur  Abwechslung  die  200  m  In 
22,4,  in  Münster  880  Yards  in  1:51.1  und  als  Zwischen¬ 
zeit  die  800  m  ln  1:50.6  Min.  Jutta  Schachler-Lötzen 
wurde  württemberglsche  Meisterin  ln  24.7  Sek.,  wäh¬ 
rend  der  nicht  mehr  junge  Braunsberger  Dietrich 
Sohn-Tuttlingen  die  5000  m  in  14:52,0  Min.  gewann. 
Die  Hamburger  Lehrerin  Bärbel  Mlchael-PalmiO- 
Insterburg  wurde  In  12.1  über  100  m  und  im  Weit¬ 
sprung  mti  6.17  m  Hamburger  Meisterin.  Der  2,14-m- 
Sprlnger  Wolfgang  Schilkowskl-Danzig  übersprang 
nach  seiner  Verletzung  2.00  m  lind  Hubertus  Lemke. 
Asko  Königsberg,  2.01  m.  Weitere  gute  Ergebnisse 
erzielten  Max  Pleikis-Memel  Im  Dreisprung  mH  13.83 
m,  Manfred  Kultna-Lyck  Lm  Stabhochsprung  mit  3.80 
m  und  Hanno  Struse-Posen  lm  Speerwerfen  mit  für 
Ihn  wenigen  73.43  m. 

Bel  den  württemberglschen  Meisterschaften  der 
Sportschützen  zeigte  sich  der  Sübermedaillengewin- 
ner  von  Rom  1960.  Klaus  Zähringer-Osterode/Stuti- 
gart.  wieder  verbessert  und  wohl  auch  olympiareif. 
Im  Klein-Kaliber-Schießen  stellte  er  einen  neuen 
international  wertvollen  Landesrekord  auf  mit  1153 
Ringen  und  schoß  dabei  Im  Kniend- Durchgang  dos 
Total  von  loo  Ringen. 

Der  Deutsche  Tischtennis-Bund  Rab  in  Wiesbaden 
seine  Rangliste  bekannt.  Danach  steht  wieder  der 
Ostdeutsche  und  Deutsche  Meister  der  letzten  Jahre, 
Eberhard  Schöler-Düsseldorf.  auf  Platz  eins.  W.Ge. 


Ostpr.  Witwe,  4»  1.72.  ev.,  vollsehlk. 
mö.  seriösen  Herrn  pas.  Alters. 
55—60  J.,  zw.  Heirat  kennenlernen 
Ernstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  83 177 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13 


SonuMirsi!«  Müadxa  ? 

Unser  neuer  Laden: 
am  Bahnhof  Baldam 


Heute  ist  der  Hochzeitstag  unserer  Kinder 


Wir  haben  geheiratet 


Robert 


Ilona 


II  (lösche  Vollwaise.  21.  herzens¬ 
einsam  u.  anschmiegsam,  sucht  den 
männlichen  Schutz  des  aufrichti¬ 
gen  Kameraden.  Vermögen  un¬ 
wichtig.  das  habe  Ich  selbst,  dazu 
hübsche  Eigentumswohnung  und 
mein  Auto  trifft  „Ihn“  wo? 
„llelde  46“,  62  Wiesbaden.  Fach 
Nr.  862  (Ehemöller). 


Robert  Bihler 


leine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meiste» 


Oberpolizeirat 
Franz  Feuchtner  und  Frau 
Waltraut  Feuchtner 
geb.  Albertl 


Dr.  med.  Willi  Bihler 
und  Frau 

Dr.  med.  Erna  Bihler 
geb.  Heddinga 


,  36/1,77,  ev..  m.  2  gr. 
Siedlung,  mö.  nette, 
»inst.  Frau  z.w.  spät. 
...'.;rr.:n.  Zuschr.  u. 

Das  Ostpreußenblatt. 


Ostpr.  Witwer, 

Jungen,  NE- 
gesunde,  alle 
Heirat  kennenlernen. 
Nr.  83  178  an  L — 

2  Hamburg  13. 


Ilona  Bihler 

geb.  Feuchtner 


w  yy  Kwoitkft'pr.  / 

1011  MOndion-VäTBtSTETTBl 


314  Lüneburg 

Hlnrich-Wilhelm-Kopf-Str.  1 


2301  Meimersdorf  (Kiel) 
Dorfstraße  18 


lungrr  Mann,  33/1.70.  ev..  Nicht¬ 
raucher,  m.  eig.  Wa  u.  etwas 
Vermögen,  mö.  natUrl.  Mädel,  aus 
dem  Raum  Niedersachsen  zwecks 
Heirat  kennenlernen.  Blldzuschr. 
»I.  Nr.  83  122  an  Das  Ostpreußen* 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


slpreußr,  Angestellter.  36/1,75,  ev., 
Ird  .  m.  guten  u.  schlechten  Eigen¬ 
schaften.  mö.  Heb.,  nettes  ostpr. 
Madel.  25—32  J..  zw.  Heirat  ken¬ 
nenlernen.  Wer  hat  den  Mut  und 
schreibt  mir?  Blldzuschr.  u.  Nr. 
83  109  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Am  22.  Jul!  1968  feiern  wir  den 
70.  Geburtstag  meiner  lieben 
Frau  und  Mutti 

Ida  Dzienian 

geb.  Bromm 
aus  Kruglanken 
Wir  wünschen  Ihr  weiterhin 
noch  frohe  Lebensjahre  bei  be¬ 
ster  Gesundheit.  Glück  und  Zu¬ 
friedenheit. 

Emil  Dzienian  t 
Tochter  Gerda 
4322  Sprockhövel 
l.öhencr  Straße  10 


Am  12.  Juli  .968  feierte  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Krau 

Margarete  Thurau 

geb.  Müller 

aus  Rastenburg,  Obcrtelchstr.  13 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

F.s  gratulieren  herzllchst 
die  Kinder 

Enkel  und  Urenkel 
2070  Ahrensburg.  Fannyhöh  7  a 


Zur  Goldenen  Hochzeit  am 
21.  Juli  1968  unseren  lieben  F.l- 
tern  und  Großeltern 

August  Pieper 
und  Frau  Ida 

geb.  Chrosziel 

Perlswalde  und  Reuschenfeld 

herzliche  Glückwünsche  von 
den 

Kindern  und  Enkeln 
2  Hamburg  43 
Weißenburger  Straße  18 


Am  24.  Juli  1968  feiern  wir  un¬ 
sere  Silberhochzeit  und  grüßen 
alle  Freunde  und  Bekannte. 


(freunde  und  Verwandte 
wiederfinden . . . 

durch  eine 
Anzeige  Im 

OSTPREUSSENBLATT 


Ernst  Knöpke 
und  Frau  Minna 

Heb.  Trlnsch 

Mullwitten-Glamslack 
Ki.  Pr.-Bylau 


3341  Werlaburgdorf 
Stelnwen  87 


Jahrgang  19  /  Folge  29 


£>©  Ofipmiümblait 


Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten  was  man 
hat, 

muß  scheiden. 


Versehen  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  Kirche  verstarb  am 
6.  Juli  1968  fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat  meine  gute  Mut¬ 
ter,  meine  liebe  Oma.  unsere  Schwester.  Schwiegermutter  und 
Tante 


Am  23.  Juli  1968  feiert  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater 

August  Kuhn 

aus  Mühlhausen 
Kr.  Pr.-Holland 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 

Luise  Kuhn.  geh.  Ansheim 
Kinder  und  Enkel 


Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
ließ  uns  am  Ostersonntag,  dem 
14.  April  1968,  um  9  Uhr.  in¬ 
folge  eines  Schlaganfalles  mein 
geliebter  Mann,  unser  lieber, 
treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Hedwig  Martin 

geh.  Lehmann 

gcb.  13.  8.  1891  gest.  20.  6.  1908 

aus  Hohenstein,  Ostpreußen 

Sie  folgte  ihrem  lieben  Mann,  meinem  unvergeß¬ 
lichen  Vater 

Pr.  Revierförster 

Ernst  Martin 

geb.  20.  5.  1880 

gest.  18.  8.  1946  lm  Flüchtlingskrankenhaus 
Kopenhagen.  Dänemark 


Martha  Schmidt 


geb.  Tietz 

aus  Stockhausen.  Braunsberg 


Wilhelm  Bardischewski 

aus  Walddorf 
Kr.  Sensburg,  Ostpreußen 

lm  69.  Hebensjahre. 


im  89.  Lebensjahre. 


3262  Steinbergen  62 


In  stiller  Trauer 


Und  wir  hatten  uns  so  auf  un¬ 
seren  Osterbesuch  gefreut. 


Eva-Maria  Bethgc,  geb.  Schmidt 
mit  Angehörigen 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 


In  stiller  Trauer: 

Anna  Bardischewski 
geb.  Toschka 
Alfred  Bardischewski 
Dieter  Bardischewski  und 
Frau  Wilma  und  Klein-Petra 
Christian  Pormann  und 
Frau  llelgard 
geb.  Bardischewski 


Am  17.  Juli  1968  feierte  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa 

Otto  Prang 

Oberheizer  KWS  Cosse 
aus  Königsberg 
Löb.  Schlachthofgassc  3 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  st  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Wohlergehen 

seine  Söhne 
Erich  nebst  Familie 
Fritz  nebst  Familie 
65  Mainz  (Rh).  Görresstraße  19 


7  Stuttgart-Münster.  Moselstraüe  87 


Christel  Wanninan 

verw.  Grenda,  geb.  Martin 


SAvar.  Schweden 

Die  Trauerfeier  hat  am  30.  Juni  1968  in  der  Kirche  zu  SAvar 
stattgefunden.  Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgt  später  auf  dem 
Friedhof  in  SÄvar. 


Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden,  den¬ 
noch  unerwartet  für  uns  alle,  nahm  heute  Gott  der  Allmäch¬ 
tige.  meine  geliebte  Frau,  meine  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter,  meine  liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante,  Frau 


2131  Stelllchte,  Kr.  Fallingbostel 
Die  Trauerfeier  hat  am  18.  April 
1968  in  der  Kapelle  des  Neuen 
Friedhofes  in  Meckelfeld  statt¬ 
gefunden. 


Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden,  den¬ 
noch  unerwartet  für  alle,  nahm  heute  Gott  der  Allmächtige 
meine  geliebte  Frau,  meine  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 


geb.  Hartwich 

aus  Natzau.  Kreis  Samland 


Unsere  gute  treusorgende  Oma 

Elise  Hinz 

geb.  Wulff 
aus  Condehnen 
Kreis  Fischhausen 
feiert  am  22.  Juli  1968  ihren 
8  0.  Geburtstag, 
ln  Dankbarkeit  gratulieren 
herzlich 

Ihr  Schwiegersohn 
ihre  Enkel  und  Urenkel 
»510  Fürth  (Bayern) 
Scmmelweißstraßo  11 


Infolge  eines  tödlichen  Unfalls 
verstarb 

Artur  Raufeisen 

geb.  30.  10.  1923  in  Spullen, 
Kr.  Schloßberg.  Ostpr. 
gest.  22.  8.  1968  ln  Krüden 


Martha  Andrea 

geb.  Gawlick 

aus  Königshöhe.  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 


im  Alter  von  57  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit, 


In  tiefer  Trauer 

Walter  Karl 

Familie  Horst  Karl 

nebst  Kindern  Jürgen  und  Torsten 

und  alle  Angehörigen 


und  sein  Sohn 

Artur  Raufeisen 

geb.  19.  1.  1954 
gest.  28  .  8.  1968 


im  Alter  von  78  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit 


In  tiefem  Schmerz 


7888  Rheinfelden-Warmbaeh.  Cauzpertstraße  1.  den  1.  Juli  1968 


Gustav  Andrea 

Fritz  Gawlick  und  Frau 

Enke!  und  Urenkel 


Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Lieselotte  Kauteisen 
geb.  Mertens,  Ehefrau 
und  Tochter 
Marianne  Raufeisen 
x  3551  Krüden 
Kr.  Seehausen,  Altm. 

Minna  Raufeisen 

geb.  Gubba,  Mutter 

und  alle  Geschwister 


Am  26.  Juli  1968  feiert  Frau 

Else  Lingk 

geb.  Wolf 

aus  Rauschen,  Ostpreußen 
ihren  8  0.  Geburtstag. 


Am  21.  Juni  1968  entschlief  nach  einem  Unfall  unerwartet  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmutter,  Frau 

Anna  Grabowski 

geb.  Sallugga 

aus  Rastenburg 


468  Wanne-Eickel.  Hauptstraße  411.  den  30.  Juni  1968 


Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  weiterhin  Gottes 
Segen 

Eva  Schmitt  und  Anna  Horn 

6  Frankfurt  (Main) 
Mierendorffstraße  3 


5  Köln-Ostheim 
Buchheimer  Weg  26 


lm  Alter  von  91  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Grabowski  und  Frau  Lore 
Walter  Grabowski  und  Frau  Erika 
Karl  Grabwoski  und  Frau  Anneliese 
Helmut  Grabowski  und  Frau  Frida 
15  Enkelkinder  und  Angehörige 


Fern  der  geliebten  Heimat  ent¬ 
schlief  am  18.  Juni  1968  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  unser  lie¬ 
ber  Vater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Franz  Waldhauer 

aus  Königsberg  Pr. 

Stern  wartstraße  1—2 
Zoologisches  Museum 

lm  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

EUy  Rlegainer 

2  Hamburg  70 
Mühlenstraße  9 

Die  Beerdigung  fand  statt  am 
2.  Juli  1968  auf  dem  alten 
Wandsbeker  Friedhof  in  Ham¬ 
burg. 


Heute  entschlief  nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  meine  innigstgeliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter  f 
und  Schwiegermutter,  unsere  Hebe  Omi 


V2J 

Am  21.  Jul»  1968  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma 

Marie  Süß 

geb.  Bartsch 
aus  Quittainen 

ihren  8  0.  Geburtstag. 


2  Harksheide.  Grundweg  1 


Maria  Raeder 


Für  uns  unfaßbar  wurde  heute  nach  schwerem  Leiden  un¬ 
sere  geliebte  Schwester,  die 


In  tiefem  Schmerz: 

Steuerrat  a.  D.  Otto  Raeder 
Marianne  Dinkel,  geb.  Raeder 
Dr.  med.  Heinrich  Dinkel 
Helgenbrücken  (Spessart) 
Kerstin  und  Heinrich 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 
1  Berlin  21.  Beusselstraße  38 


Postassistentin  i.  R. 


Hertha  Wolff 


in  ihrem  73.  Lebensjahre  in  die  Ewigkeit  abberufen, 


2391  Tarp,  Walter-Saxen-Straße  18,  den  30.  Juni  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  4.  Juli  1968.  um  14  Uhr 
auf  dem  Friedhof  ln  Tarp  statt. 


In  tiefer  Trauer 

F.rna  Wolff 
Meta  Wolff 
Ernst  Wolff 

und  alle  die  sie  lieb  und  gern  halten 


Am  8.  Juli  1968  entschlief  sanft 
nach  einem  arbeitsreichen,  er¬ 
füllten  Leben  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Urgroßvater, 
Schwager  und  Onkel 


Am  5.  Juli  1968  feierte  unsere 
liebe  Mutter 


Amalie  Fiddrich 

geb.  Kossmann 
aus  Rastenburg 


Am  Donnerstag,  dem  27.  Juni  1968,  entschlief  zur 
ewigen  Ruhe  unsere  liebe,  gute  Mutter  und  Omi 


224  Heide,  Hans-Böckler-Straße  27,  den  7.  Juli  1968 
Dittmannsdorf  9,  Kr.  Flöhn 

Trauerfcter  war  am  Donnerstag,  dem  11.  Juli  1968,  um  14  Uhr 
In  der  Kapelle  des  St.  Johannesfrledhofcs  (Süd). 


Frlseurnteister 

Franz  Kylau 

aus  Königsberg  Pr. 
Vorder  Roßgarten  15 


ihren  8  0.  Geburtstag. 
Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenke 

43  Essen-Frintrop 
Oberhäuser  Straße  136 


Anna  Heisei 

aus  Insterburg,  Ostpreußen 


lm  Alter  von  92  Jahren. 


Im  83.  Lebensjahre 


ln  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 


Der  Wunsch  nach  der  geliebten  Heimat  blieb  Ihr 
unerfüllt. 


Elisabeth  Kylau,  gcb.  Zenk 


ln  stiUer  Trauer  und  Dankbarkeit 

Erich  Heisei  und  Frau 
Elfriede  Bamlol.v,  geb.  Helsei 
Reinhard  Rosenau 
IJesbeth  Schröder 


Olga  Wohlgemuth 


Am  23.  Juli  1968  feiert  unsere 
liebe  Muttchc,  Omi,  Uroml 

Ida  Ballnuweit 

aus  Langcnflur 

jetzt  34  Göttingen,  Weserstr.  7 
ihren  80.  Geburtstag. 


22  Elsmhom,  Holstenplatz  6 
Die  Trauerfeier  hat  am  12.  Juli 
1968  stattgefunden. 


geb.  Jan z 


aus  Neultnkuhnen.  Kr.  Elchniederung 


1  Berlin  65,  Schönwalder  Straße  17,  den  27.  Juni  1968 
Beisetzung  war  am  3.  Juli  1968 


ist  kurz  vor  Vollendung  Ihres  81.  t.ebensjahres  sanft  entschla- 
fen. 


Arbeit  war  Dein  Leben, 
Frieden  sei  Dir  nun  gegeben. 


Es  gratuliert  herzlichst 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Arno  Ballnuweit 
34  Göttingen 
Stettiner  Straße  21 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Am  15.  Juni  1968  starb  fern  der 
geliebten  Heimat  unsere  Mut¬ 
ter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter 


Rudi  Jurkrl  und  Frau  Ursula,  geb.  Wohlgemuth 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verschied  heute  unser  lieber 
Onkel  und  Bruder 


Landwirt 

Emil  Borchert 

aus  Schwarpen  und  Dagulhelen.  Kr.  Schloßberg 
Im  Alter  von  88  Jahren. 


Für  die  Glückwünsche  anläß¬ 
lich  meines  80.  Geburtstage« 
danke  ich  allen  Verwandten. 
Bekannten  sowie  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in 
F.ckemförde  (Patenstadt  Pil- 
lau)  und  in  Rendsburg. 

GEORG  WARTH 
aus  Plllau,  Ostpreußen 
Jetzt  237  Rendsburg 
Sylter  Straße  18 


5878  Wermelskirchen.  Luisensiraße  53 


aus  Kl-Kosel,  Kr.  Neidenburg 


Im  78.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer: 

Frieda  Jandt  und 
Tochter  Renate 
Familie  Aribert  Jandl 
Johann  Borchert 
und  alle  Anverwandten 

675  Kaiserslautern.  Flscherstraßc  47,  den  4.  Juli  1868 

Die  Beerdigung  hat  am  8.  Juli  1968  auf  dem  Friedhof  In  Kai 
scrslautcrn  stattgefunden. 


In  stiller  Trauer: 

Hilde  Willing,  geb.  Kaminski 
und  Familie 

Ewald  Kaminlskl  nebst  Familie 
Willi  Kamlnskl  nebst  Kamille 
Paul  Kaminski  und  Ina 


Nachrufe 

können  auch  telefonisch 
oder  telegrafisch  aufgegeben  werden 


IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


6231  Schwalbach  (Ts) 
Thüringer  Straße  4 


IMS  SXioriuftmblQii 
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$eih  Ziel  ist  exike 

Manfred  Kinder  —  Stütze  der  deutschen  4x  100  Meter  Staffel 


1945  war  er  ein  siebenjähriger  ostpreußischer 
Flüchtlingsjunge.  Heute  ist  er  PoUzeikommissar 
und  einer  der  besten  deutschen  Läufer.  Manfred 
Kinder  hat  alle  seine  Sportkameraden  der 
Aschenbahn  und  auch  die  Medaillengewinner 
des  so  erfolgreichen  Olympiajahrgangs  .1960“ 
weit  .überlebt“.  Sein  heutiges  großes  Ziel:  In 
der  deutschen  4inal-400-Meter-Staffel  in  Mexi¬ 
ko-City  zu  laufen I  Fiir  die  Freunde  der  Leicht¬ 
athletik  ist  Manfred  Kinder  so  etwas  wie  ein 
lebendes  Denkmal  aus  Deutschlands  größtem 
Leichtathletik jahr,  aus  den  goldenen  und  silber¬ 
nen  Olympiatagen  in  Rom  t960.  Ohne  den 
.Allen“  wie  ihn  seine  jungen  Kameraden  nun 
schon  seit  mehr  als  fünf  Jahren  rufen,  ist  eine 
4mal-400-Meter-Staffel.  der  Schlußwettbewerb 
aller  Meisterschaften  und  damit  audi  der  Olym¬ 
pischen  Spiele,  undenkbar. 

So  manche  Enttäuschung  bei  den  Einzelläufen 
in  den  ganzen  Jahren  hat  der  Ostpreuße  hinneh¬ 
men  müssen,  und  trotzdem  hatte  er  immer  wie¬ 
der  Freude  an  der  abschließenden  Staffel,  weil 
er  so  gute  Eigenschaften  wie  Bescheidenheit. 
Natürlichkeit,  Härte  und  die  Bereitschaft,  sich 
in  der  Mannschaft  zvi  bewähren,  zeigte.  Dabei 
steht  wohl  fest,  daß  Manfred  Kinder  seine  Er¬ 
folge  weit  schwerer  erarbeiten  mußte,  als  aus¬ 
gesprochene  Talente. 

Manfred  Kinder  wurde  am  20.  April  1938  in 
Königsberg  als  Sohn  einer  Eisenbahnerfamilie 
geboren,  die  unweit  vom  Schloßteich  wohnte. 
Noch  nicht  sieben  Jahre  alt,  im  ersten  Schul¬ 
jahr,  mußte  der  Junge  mit  der  Mutter  und  der 
Schwester  die  Heimat  verlassen,  wahrend  der 
Vater,  der  bis  1945  an  der  Front  stand,  aus  dem 
unseligen  Krieg  nicht  zurückkehrte.  Die  Flucht 
ging  bis  an  die  Nordseeküste  in  das  kleine  Dorf 
Spols  im  Kreis  Leer.  Der  Schuljunge  liel  sehr 


Dem  20jährigen  glückte  dann  1958  der  Durch¬ 
bruch  zur  Spitzenklasse.  Schon  bei  den  West¬ 
fälischen  Meisterschaften  wurde  mit  48,2  Sekun¬ 
den  eine  hervorragende  Zeit  gestoppt.  Erstmalig 
ging  es  zu  den  Deutschen  Meisterschaften  nach 
Hannover.  Der  TV.  Friesen-Lüdenscheid  meldete 
den  angehenden  Spitzenläufer,  doch  das  Reise¬ 
geld  für  eine  Eisenbahnfahrt  war  nicht  vorhan¬ 
den.  So  fuhr  Manfred  auf  einein  Motorroller 
Diese  beschwerliche  Reise  sorgte  für  eine  er¬ 
neute  Enttäuschung.  Ein  heftiger  Gewitterregen 
ließ  keinen  trockenen  Faden  mehT,  und  nach¬ 
dem  das  Quartier  mühsam  erreicht  war,  hatte 
sich  am  nächsten  Morgen  eine  fiebrige  Erkal¬ 
tung  eingestellt.  Trotzdem  stellte  sich  der  junge 
Lüdenscheider,  dem  Starter,  guälte  sich  noch  im 
Vorlauf  in  noch  guten  49,4  Sek.  über  die  400-m- 
Strerke,  doch  weiter  ging  es  so  erkaltet  nicht 
mehr.  Dieser  Panne  folgten  dann  aber  die  Ju¬ 
niorenmeisterschaften  und  Manfred  Kinder 
wurde  in  47,7  Sekunden  Deutscher  Junioren¬ 
meister.  Nun  begannen  gleich  die  Prophezeiun¬ 
gen  im  Hinblick  auf  die  Olympischen  Spiele 
I960.  Sein  Betreuer  Wendel  prophezeite  seinem 
ungläubigen  Schützling:  „Nächstes  Jahr  läufst 
du  47,0  oder  knapp  darunter,  und  für  das 
Olympiajahr  wirst  du  so  um  46,0  oder  sogar  et¬ 
was  weniger  laufen."  Und  wie  recht  hatte  sein 
Betreuer:  In  Berlin  bei  den  Deutschen  Meister¬ 
schaften  lief  Manfred  Kinder  seine  noch  heute 
bestehnde  Bestzeit  von  45,8  Sekunden. 


Rom  und  Belgrad 

Es  folgten  die  erfolgreichen  Tage  von  Rom. 
Mit  Kaufmann  stand  Kinder  gemeinsam  im 
400-m-Endlauf.  ln  diesem  denkwürdigen  Weit¬ 
rekordlauf  mit  dem  Olympiasieg  des  Ameri¬ 
kaners  Davis  und  den  Weltrekord  laufenden 


Vom  Autoschlosser  zum  Polizeioffizier:  Manfred  Kinder  und  Töchterchen  Martina 


Die  „Silberstaffel"  von  Rom:  Von  links  nach  rechts 
Manfred  Kinder/Königsberg 


Kaiser,  Kaufmann,  Reske  Bartenstein, 
Foto:  Tschirner 


drücke  und  Erlebnisse.  Am  schönsten  war  es 
nach  den  Olympischen  Spielen  in  Japan  und 
weiteren  asiatischen  Ländern,  weil  er  richtig  un¬ 
beschwert  genießen  konnte. 

Erst  Beruf,  dann  Sport 

Schon  gleich  nach  Tokio  1964  war  der  nun 
schon  lange  —  inzwischen  als  Polizeianwärter 
und  später  Hauptwachtmeister  zum  OSV  Hörde 
und  dem  Wuppertaler  SV  übergewechselte  — 
Läufer  auch  bestrebt,  beruflich  weiter  voranzu¬ 
kommen.  Der  Sport  mußte  etwas  zurückstehen, 
denn  die  Offizierslaufbahn  steht  einem  Volks¬ 
schüler  nur  dann  offen,  wenn  er  das  sogenannte 
Polizei-Abitur  besteht.  1967  noch  400-m-Hallen- 
meister  und  dann  auch  Sieger  in  Prag  bei  den 
Europäischen  Spielen,  lief  der  angehende  Kom¬ 
missar  nur  noch  bei  Polizeiveranstaltungen  und 
in  Staffeln  seines  Vereins.  Das  gesteckte  Ziel 
wurde  erreicht  und  heute  ist  der  30jährige 
Polizeikommissar  Sportoffizier  in  Wuppertal.  Es 
wird  wieder  sehr  fleißig  trainiert  mit  dem  Ziel, 
zum  dritten  Male  bei  Olympischen  Spielen  in 
der  nicht  so  ganz  aussichtslosen  deutschen  4mal- 
400-m-Staffel  zu  laufen  und  möglicherweise 
nochmals  eine  Medaille  zu  gewinnen.  46,0  Se¬ 
kunden  oder  noch  schneller  wird  man  laufen 
müssen,  um  dieser  Staffel  angehören  zu  können. 


Manfred  Kinder  wohnt  heute  in  Wuppertal- 
Vohwinkel,  ist  verheiratet  und  hat  zwei  Töchter. 
Martina  ist  fünf  und  Nadia  2  Jahre  alt.  In  seinem 
Heim  haben  viele  Siegestrophäen  und  Auszeich¬ 
nungen  ihren  Platz  gefunden,  darunter  die  Gold- 
und  Silbermedaillen  von  Olympischen  Spielen, 
Europameisterschaften,  Länderkämpfen  und 
nicht  zuletzt  das  Silberne  Lorbeerblatt,  die 
höchste  deutsche  Sportauszeichnung.  Eine  be¬ 
sondere  Ehrung  wurde  dem  Königsberger  in  der 
Königsberger  Patenstadt  Duisburg  1965  bei  den 
Deutschen  Leichtathletikmeisterschaften  zuteil: 
Er  erhielt  den  Rudolf-Harbig-Gedächtnispreis. 


Noch  einmal  Silber? 

Nach  Mexiko  im  Oktober  1968  will  Manfred 
Kinder  nur  noch  in  den  Polizeimannschaften  und 
vielleicht  noch  in  Staffeln  seines  Vereins  aktiv 
sein,  doch  nicht  mehr  als  Spitzensportler.  Mit 
ihm  hoffen  alle  Königsberger  und  ostpreußischen 
und  auch  deutschen  Sportanhänger,  daß  der 
„Alte“  in  Mexiko  dabei  sein  und  mit  seiner 
Staffel  als  Abschluß  seiner  langjährigen,  so  er¬ 
folgreichen  Laufbahn  nochmals  wie  in  Rom  1960 
die  Silbermedaille  fiir  Deutschland  gewinnen 
kann,  denn  die  Amerikaner  sind  in  dieser  Staf¬ 
fel  wohl  nicht  zu  besiegen.  W.  Ge. 


gern,  doch  das  war  nur  auf  der  holprigen  Dorf¬ 
straße  möglich.  Aus  der  Volksschule  entlassen, 
war  eine  Lehrstelle  in  der  Umgebung  von  Spols 
nicht  zu  finden.  So  kam  Manfred  als  Autoschlos¬ 
serlehrling  nach  Lüdenscheid' Westfalen,  wohn¬ 
te  in  einem  Lehrlingsheim  und  schloß  sich  dort 
der  DJK  (Deutsche  Jugendkraft)  und  später  dem 
Turnverein  Friesen  Lüdenscheid  an.  In  beiden 
Vereinen  hatte  der  junge  Läufer  in  Manfred 
Hohmann  und  später  Rudi  Wendel  hervorra¬ 
gende  Betreuer  gefunden,  die  für  ihn  auch  Trai¬ 
ner  und  Freunde  wurden.  So  wurde  er  ein  be¬ 
geisterter  Leichtathlet.  Als  16jähriger  gab  es  die 
erste  Sieger-Urkunde  —  für  einen  Sieg  im 
Hochsprung.  Mit  17  Jahren  (1955)  reichie  es 
bei  den  Westfälischen  Meisterschaften  in  53,8 
Sek.  zum  dritten  Platz  über  400  m.  1956  im  letz¬ 
ten  Jugendjahr,  stand  Manfred  Kinder  bereits 
auf  dem  Siegerpodest  und  war  51,3  Sek.  gelau¬ 
fen.  Und  dann  reihte  sich  Erfolg  an  Erfolg,  was 
jedoch  nur  durch  schwerste  Trainingsarbeit  zu 
erreichen  war.  Wie  hart  es  war,  sagt  Kinder 
heute  selbst:  „Ich  habe  damals  in  der  Begeiste¬ 
rung  für  die  Leichtathletik  und  in  dem  Streben 
ein  Spitzenkönner  zu  werden,  so  schwer  trai¬ 
niert.  daß  ich  an  den  Tagen  nach  den  Trainings¬ 
abenden  Mühe  hatte,  meine  Arbeit  als  Auto¬ 
schlosser  gut  zu  vollbringen,  so  spürte  ich  es  in 
den  Beinen.  Auf  der  Landstraße,  die  an  unserm 
Lehrlingsheim  vorbeiführte,  lief  ich  damals  bis 
zu  15  km."  Es  waren  schon  Zähigkeit  und  Be¬ 
harrlichkeit,  die  so  vielen  Ostpreußen  eigen 
sind,  erforderlich,  um  im  Winter  bei  oft  schnei¬ 
dender  Kälte  den  Trainingsplan  einzuhalten. 

Enttäusch  ungen 

1956  bei  den  Westdeutsdien  Jugendmeisler- 
schaften  lief  Manfred  die  400  m  in  50,6  Sekunden 
und  allen  davon.  Doch  bei  allen  Hoffnungen  für 
die  Deutschen  Jugendmeisterschaften  traf  ihn 
die  erste  Enttäuschung.  Eine  schwere  Leisten¬ 
zerrung  zwang  ihn  zum  Fernbleiben  und  bei¬ 
nahe  zwei  Monaten  Pause.  Es  bewährte  sich 
dann  das  harte  Wintertraining  und  mit  50,8  Sek. 
wurde  die  Saison  abgeschlossen.  Im  ersten  Ju¬ 
niorenjahr  wollte  Manfred  die  50-Sekunden- 
Grenze  unterbieten,  doch  es  war  wie  verhext, 
denn  er  lief  dreimal  genau  50  Sekunden,  bei 
Sonnenschein,  Regen  oder  auch  bei  scharfem 
Wmd. 


Davis  und  Kaufmann  In  44.9  Sek.  erreichte  Kin¬ 
der  in  45,9  Sek.  einen  fünften  Platz.  Und  48  Stun¬ 
den  später  errang  er  mit  seinen  Kameraden 
Kaiser,  Kaufmann  und  dem  Bartensteiner  Hans- 
Joachim  Reske  hinter  den  Amerikanern  die  Sil¬ 
bermedaille  und  mit  der  Zeit  von  3:02,7  Min. 
neuen  Europarekord.  Auch  heute  noch,  nach 
mehr  als  50  Länderkämpfen  und  internationalen 
Veranstaltungen,  stehen  für  Manfred  Kinder  die 
Erfolge  von  Rom  an  erster  Stelle.  Bei  allen  gro¬ 
ßen  Läufen  hat  der  Königsberger  nie  die  400  m 
bei  Deutschen  Meisterschaften  gewonnen.  Immer 
kam  etwas  in  die  Quere  und  sei  es  das  Auslosen 
der  so  ungünstigen  Außenbahn,  die  ihn  bis 
heute  noch  verfolgt.  1962  fanden  die  Europa¬ 
meisterschaften  in  Belgrad  statt.  Im  Einzellauf 
über  400  m  war  der  Engländer  Brightwell  Sie¬ 
ger  vor  Kinder  und  Reske,  doch  in  der  4mal- 
400-m-Staffel  hatte  Kinder  als  Schlußläufer  wohl 
seinen  schwersten  Kampf  zu  bestehen.  Sein 
Kämpferherz  verließ  ihn  auch  diesmal  nicht,  ob¬ 
gleich  er  keinen  Vorteil  dem  starken  Briten 
gegenüber  hatte.  Manfred  Kinder  führte  die 
deutsdie  Staffel  zum  Sieg,  zur  Goldmedaille  und 
Europameisterschaft  I 

Zwei  Jahre  später  für  die  Olympischen  Spiele 
in  Tokio  wollte  und  sollte  auf  Anraten  so  vieler 
Experten  die  800-m-Strecke  gelaufen  werden 
Kinder  gewann  die  Deutsche  Meisterschaft  und 
auch  die  Ausscheidungen  über  800  m  und  er¬ 
reichte  mit  1 :46,7  Minuten  eine  international 
gute  Zeit.  Zu  aller  Überraschung  mußte  er  sich 
nach  einem  guten  Vorlaufsieg  im  tags  darauf 
folgenden  Zwischenlauf  mit  einem  dritten  Platz 
begnügen,  der  das  Aus  für  den  Endlauf  bedeu¬ 
tete.  Das  war  wohl  die  größte  Enttäuschung, 
doch  er  selbst  begründet  sein  Versagen  damit, 
daß  er  zwar  einen  800-m-Lauf  in  guter  Zeit  gut 
durchstehen  kann,  daß  aber  weitere  Läufe  in 
kurzer  Zeitfolge  für  ihn  Gift  sind.  So  ist  er  wie¬ 
der  zu  den  400  m  zurüdegekehrt,  wenn  er  auch 
bewiesen  hat.  daß  er  auch  die  800  in  laufen 
kann  und  in  der  deutschen  Rekordstaffel  1965  in 
Wiesbaden  mit  Bogatzki  (Könitz),  Adams  und 
Kemper  diesen  großartigen  Staffelrekord  erlief. 

Manfred  Kinder  hat  auf  seinen  Sportreisen  bis 
auf  Australien  die  ganze  Welt  kennengelernt, 
und  wenn  auch  oft  infolge  der  Wettkämpfe  viel 
Sehenswertes  ausgelassen  werden  mußte,  so 
waren  es  doch  immer  wieder  großartige  Ein- 


Seil  der  Eröffnung  der  Ausstellung  „Albrecht  von  Brandenburg-Ansbach  und  die  Kultur  seiner 
Zelt"  am  16.  Juni  erfreut  sich  diese  Ausstellung  eines  regen  Besuches  nicht  nur  aus  den  Kreisen 
der  Bonner  Bevölkerung  und  den  Gruppen  der  ostpreußischen  Landsmannschaft,  sondern  sie 
hat  weit  Uber  die  Grenzen  Bonns  hinaus  große  Beachtung  gefunden.  Prof.  Dr.  Walther  Hu¬ 
batsch,  der  Initiator  der  Ausstellung,  und  Dr.  Iselln  Gundermann  lösen  sich  bei  den  Führungen 
ab,  die  regelmäßig  jeden  Sonnabend. um  If  Uhr  Im  Rheinischen  Landesmuseum  Bonn,  Colmant- 
straße,  staltßnden  und  bei  denen  den  Besuchern  ein  lebendiger  Eindruck  über  das  Leben  und 
Wirken  des  ersten  Herzogs  in  Preußen  und  die  kulturelle  Entwicklung  des  Fürstentums  ver¬ 
mittelt  wird.  Die  Ausstellung  wird  bis  zum  25.  August  gezeigt.  Das  Bild  zeigt  Dr.  Iselln  Gun¬ 
dermann.  Mitarbeiterin  von  Prof.  Hubatsch  und  Biographin  der  Herzogin  Dorothea,  vor  den 
Bildnissen  der  brandenburglschen  Markgrafen-  Foto*' Gehlhaar 
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